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Sr . Hochgraͤfl. Erlaucht
dem

Hochgebornen Grafen und Herrn
Herrn

WilhelmFranz Wilhelm
des

Heil . Roͤm . Reichs regierenden Grafen zu Oettingen
Baldern und Sontern ꝛc. des geſammten Oettingiſchen

Hauſes Seniori , des hohen Erzdomſtifts Coͤlln Groß⸗
probſten und Schatzmeiſtern ,

voen

Sr . Churfuͤrſtl . Durchlaucht

Marimilian Franz
gnaͤdigſt beſtimmten Statthalter der Coͤllniſchen Laͤnder ic⸗

Meinem gnaͤdigſten Herrn
Herrn





Hochgeborner Reichsgraf ,

Gnaͤdigſter Graf und Herr ,

Nob iſt mir der Tag höͤchſt ſchaͤtzbarund

unvergeßlich , wo ich zum erſtenmaldie

Gnade hatte , Ew . Hochgraͤfl. Erlaucht

unterthaͤnigſt aufzuwarten . Beſchaͤmt von

der uͤberhaͤuften hohen Gnade , welche

Hochdieſelben mir erwieſen , fand ich den

großen Mann , den Menſchenfreund ,

den Maͤcen der Gelehrten , den der

Churfuͤrſt hochſchaͤtzet , die Stadt

Coͤlln und das benachbarte Land mit

Grund verehret , und der ſeine Unter⸗

thanen gluͤcklich macht . Urſachen ge⸗

nug , die mich bewegen , Ew . Hochgraͤfl.

Erlaucht einem erhabenen Kenner und

hohen Befoͤrderer aller ſoliden Wiſſenſchaf⸗

ten dieſen III . Theil meiner Reiſen in un⸗

terthaͤnigſtem Reſpeet zuzueignen .

2 Glück⸗



Gluͤcklich wuͤrde ich mich ſchaͤtzen, wenn

derſelbe auch den Beifall erhalten ſollte , den

die beiden erſten Theile von Hochdenſelben
erhalten haben . Durch Ew . Hochgraͤfl.
Erlaucht Gnade hatte ich die hohe Erlaub⸗

niß , die wichtigſten Sachen in Coͤlln zu ſe⸗

hen , und meine geringe Kenntniß in der

Diplomatik ꝛc. zu erweitern ; um ſo mehr

bin ich zu dem verpflichtet , was ich thue .

Ueberzeugt , daß Ew . Hochgraͤfl. Er⸗

laucht mein reſpectvolles Betragen nicht

als eine Verwegenheit anſehen , ſondern

gnaͤdigſt aufnehmen werden , empfehle mich

ferner unterthaͤnigſt zu hohen Gnaden , und

erſterbe in tiefſter Verehrung

Ew . Hochgraͤfl. Erlaucht

Frankfurt ,
den 18 . April , 1786.

unterthänigſter

Phil . Wilh . Gerken .

Vorrede .
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Vorrede .

ch habe zweierley Urſachen , warum ich

mich in der Vorrede entſchuldigen muß . Die

erſte, daß ich mein Verſprechen nicht erfuͤllet ,

und dieſen dritten Theil ſpaͤter liefere , wie

ich ihn angekuͤndiget habe. Die zwote , daß

ich die Beſchreibung der Stadt Frankfurt

am Mayn nebſt der herumliegenden Gegend

ꝛc. weggelaſſen habe . Ich hoffe mich aber doch

uͤber beides zu rechtfertigen . Es fehlten mir

noch einige Nachrichten von der Reichsſtadt

Coͤlln, und von etlichen Gegenden an der

8 3 Lahn ,



Vorrede .

Lahn , die ich ſelbſt auf der Stelle unterſu⸗

chen, und , durch Hüͤlfe einiger Goͤnner, dabey

Unterſtuͤtzung und Nachweiſung haben mußte .

Die Reiſe dazu konnte ich nicht eher , wie in

dem letzten Sommer , werkſtellig machen , wel⸗

ches alſo den Aufſchub verurſachet hat . Dabey

werden auch meine Herren Leſer nicht verlie⸗

ren , ſondern die Nachrichten zuverlaͤßiger er⸗

halten , ſo weit es ſich in dem Fache thun laͤßt .

Wenigſtens habe ich es an Fleiß und genauer

Erkundigung nicht ermangeln laſſen . Was

den zweiten Punct anlanget , ſo legitimiret er

ſich ſelbſt , indem die Nachrichten von ſo vielen

großen Staͤdten , wie Maynz , Manheim ,

Coͤlln, Trier , Koblenz , beſonders Coͤlln ,

nebſt den Beſchreibungen des Kheinsſtroms

dieſer Gegend , und auch des Kheingaues

ſo viel Platz weggenommen , daß zu einer aus⸗

fuͤhrlichen Nachricht von der Stadt Frank⸗
furt



wie in

wel⸗

N. I
abegAe

Vorrede .

furt am Mayn , nebſt der ganzen herumlie⸗

genden Gegend kein Raum uͤbrig geblieben iſt ,

ſie nach Wuͤrden zu beſchreiben. Ich muß

alſo dieſerwegen um Vergebung bitten . Viel⸗

leicht liefere ich noch den J . Theil , worin

dieſes alles nachgeholet , und noch uͤberdem die

roͤmiſchen wichtigen Ueberreſte im Elſaß auf

dem Odilienberge ꝛc. beſchrieben werden

ſollen ; nebſt noch einigen andern Merkwuͤr⸗

digkeiten dieſer Provinz und der Baaden⸗

ſchen Laͤnder, die im L . Theil zu mager von

mir behandelt ſind , weil ich ſie gewiſſermaßen

nur bey Durchreiſen geſehen habe . Auch moͤchte

ich alsdenn wol noch Zuſaͤtze und Verbeſſerun⸗

en zu den zween erſten Theilen beifuͤgen , dogen z

verſpreche ich dieſes alles nur unter der Bedin⸗

gung , wenn es meine Geſundheitsumſtaͤnde

erlauben werden , weswegen ich mich auch zu

einer gewiſſen Zeit nicht verbinden kann .

Noch



Vorrede .

Noch muß ich anzeigen , daß die Probe⸗

ſchrift , die ich hier in Kupfer geſtochen liefere ,

von dem Codice Legum Bajuuſariorum Sæc .

XI . durch den Herrn Kapitular und Biblio⸗

thekar P. Marianus Wurſten zu Bene⸗

dictboiren mit aller moͤglichen Genauigkeit

genommen , und mir mitgetheilet iſt , den ich

im J . Theil dieſer Reiſen S . 381 . angezei⸗

get habe .

Geſchrieben , Frankf . den 18 . April , 1786 .



Jo fange den III . Theil mit einer Reiſe
von Frankfurt nach Maynz an .

Die Stadt Maynz iſt unſtreitig in

dieſer ganzen rheiniſchen Gegend der

wichtigſte und merkwuͤrdigſte Platz , und dieſes aus

vielerley Urſachen . Mit Recht iſt ſie Metropolis Su -

periorir Germaniæ genannt , und Nero Claudius Druſus
iſt des Caſtri Maguntiaci erſter Stifter , wovon ich
hernach , wenn ich die hier befindlichen roͤmiſchen

Alterthuͤmer beſchreiben werde , weiter handeln will .

Sie macht alſo auf das hoͤchſte Alterthum An⸗

ſpruch . Hiezu koͤmmt die hohe Wuͤrde , daß der vor⸗

nehmſte geiſtliche Fuͤrſt in Deutſchland hier ſeinen

Sitz hat . Dem S . Bonifacius hat unſtreitig das

Erzſtift ſein jetziges Anſehn zu danken , indem dieſer

hier ſeinen Hauptſitz waͤhlte, wodurch die neu anger

legten Stifter in dem nordiſchen Deutſchlande ſowol ,
A wie



wie faſt der uͤbrige Theil von Deutſchland , dem bie⸗

ſigen Erzſtifte unterworfen ward . Dieſem großen

Mann hat Deutſchland die erſte geiſtliche Verfaſ —

ſung , und , was noch mehr iſt , ſeine Cultur zu dan⸗

ken . Man braucht nur deſſelben Briefe zu leſen ,

die wuͤrklich hiſtoriſch noch nicht genug genutzet ſind ;

ſo wird man ſeinen Character , und ſeine Verdienſte
in vielerley Abſicht nicht mißkennen .

Ich glaube alſo nicht Unrecht zu haben , daß
ich dieſen III . Theil , der vorzuͤglich den rheiniſchen
Ländern gewidmet iſt , mit Beſchreibung dieſer Stadt

anfange , und , aus bewegenden Urſachen , die Be⸗

ſchreibung von Frankfurt mit der herumliegenden

Gegend zuletzt ausfuͤhre. Meine mehreſten Reiſen
in dieſer Gegend ſind auch faſt alle uͤber Maynz
gegangen , daher ich auch dieſen wichtigen Ort zuerſt
zu beruͤhren ſchuldig bin .

Maynz .
Der Weg von Frankfurt dahin iſt ungemein

angenehm . Schoͤne Wege , fruchtbare Felder , ge⸗

buͤrgigte Gegenden in der Ferne links und rechts ,
Weinberge , wohlgebaute Doͤrfer , die zween großen
Stroͤme, der Bhein und Mayn , alles macht dem

Reiſenden Vergnuͤgen , und bey der vielen Abwechſe⸗
lung den Weg von acht Stunden kurz. Sobald

man die Frankfurter Landwehr paſſiret iſt , betritt

man den Maynzer Boden , und hat das kleine nahr⸗
bafte Staͤdtgen Soͤchſt vor Augen , bey welchem die

Nied in den Wayn faͤllt. Hier iſt ein altes ehur⸗

fuͤrſtl .

——
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fuͤrſtl . Schloß nahe am Mayn , ſo der Erzbiſchof
Johann ll im Jahr 1404 erbauet hat , aber jetzo

verfaͤllt , und ein freiherrlich Dalbergiſcher Hof . Ein

kleines Antoniterkloſter liegt auch in der Stadt . Die

Porcellainfabrik gehoͤrt der ehurfuͤrſtl. Sammer , die

aber ſehr maͤßigen Abgang hat , ohngeachtet ſie nicht

ſchlecht iſt , indem ihre Modellarbeiten von einem

großen Meiſter in der Bildhauerkunſt herruͤhren .
Wo ſoll aber freilich der Abgang herkommen , da

der Fabriken ſchon zu viel in Deutſchland ſind ?

Gleich vor der Stadt hat der bekannte verſtor⸗
bene reiche Italiaͤner , mit Namen Bolongaro , ei⸗

nen ſehr anſehnlichen Pallaſt gebauet . Die Bauart

ſoll auch nach italiaͤniſchem Geſchmack ſeyn . Kunſt⸗
verſtaͤndige haben viel daran auszuſetzen . Genug ,
daß mich Leute , die es wiſſen koͤnnen , und jetzo in

Dienſten ſeiner Erben der Herren Crevenna und

Simonetti ſind , verſichert haben , daß der Bau ,
ohngeachtet er noch nicht ganz vollendet iſt , auf
800 , o00 Fl . ſchon gekoſtet hat . Obwol Hr . Bo⸗

longaro ein Millionair , und vielleicht uͤber zwey

Millionen Fl . Vermoͤgen hatte ; ſo war es doch ,
meiner Einſicht nach , eine große Schwachheit , mehr
wie den dritten Theil des ganzen Vermoͤgens in ſol—⸗
chen Steinklumpen zu ſtecken , der ſo an ſich in der

daſigen Lage fuͤr einen Privatmann zu groß und un⸗

brauchbar war . Wenn er auch dort die groͤßte Nie⸗

derlage von Waaren , und den wichtigſten Spezerei —⸗
handel , den der durch Deutſchland reiſende Fran⸗
zoſe im 63ſten Briefe S . 400 . ſo uͤbertrieben groß

A 2 macht ,
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macht , wuͤrklich gehabt haͤtte; ſo war dieſer unge⸗

heure Pallaſt dazu nicht noͤthig . Ein großer Kauf⸗
b

mann konnte die 800,00 Fl . ganz anders nutzen ,
ö

wenn er ſie auch nur angewandt haͤtte ,in Boͤhmen ꝛc.

eine große Herrſchaft ꝛc. zu kaufen , und ſolche als

ein Fideicommiß ſeiner Nachkommenſchaft zu hin⸗

terlaſſen , wenn ſie auch nur jaͤhrlich drey Procent ab⸗

geworfen haͤtten . Aber dieſer Steinklumpen muß im

baulichen Weſen erhalten werden , kein Privatmann

wird ihn kaufen , und zuletzt werden die Erben ihn
dem Fuͤrſten um einen ſehr geringen Preis noch an —

bieten . Alles , was der Verfaſſer in dem vorgedach⸗
3

ten 6zſten Briefe von dem aͤußerſt wichtigen Speze⸗ 9

reihandel ꝛc. ſchreibt , widerlegt ſich dadurch am

meiſten , daß der angeblich große Handel ſchon ſeit
einem Jahre voͤllig eingegangen iſt , weil vorerwaͤhnte 8

Erben keinen Vortheil dabey gefunden haben 1) .
1

Allein darin hat der Verfaſſer Recht , daß ſowol der

Magiſtrat in Frankfurt , wie die Kammer zu
50

Maynz ,
1) Eben ſo iſt die Nachricht a. a. G. S . 402 . beſchaf⸗

fen , daß Herr Bolongaro übernommen , die Emme⸗ 0
richsſtadt zu bauen , und die , ſo von ihm den Namen

erhalten . Die wenigen Haͤuſer, die dort gebauet ſind / 9
ſtammen nicht von ihm her , ſondern haben andere
Leute , worunter auch einer aus Frankfurt , Namens
Pfeiffer , ſo auch der Stadt trotzte , aber nicht den
Bolongariſchen Beutel hatte , angebauet , und bauen
noch jetzo an . Ueberhaupt alle die großen Vortheile
von der Handlung hier / die im szſten Briefe uͤbertrieben

angegeben ſind , widerlegen ſeine Erben , die nach
ſeinem Tode blos allein ihre Handlung in Frankfurt

V haben .
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Maynz , bey dem Unternehmen des Bolongaro
nicht die beſten Grundſaͤtze geaͤußert haben . Wenn

man ihm am erſten Orte ſein Geſuch auch nur in

etwas erfuͤllet haͤtte ; ſo haͤtte er den ganzen Handel
dort gelaſſen , und vielleicht auch eine große Summe
verbauet ꝛc. Daß man ihm aber zu Maynz den

kleinen Handel verſtattete , war noch ſchlimmer , weil

er ſowol den Toback , als die Spezereiwaaren im

kleinſten Detail verkaufte , und weil er ſie wohlfeiler

geben konnte , wie die Kraͤmer zu Hoͤchſt, ſo ruinirte

er jene dadurch voͤllig , bis man endlich den Fehler

erſtlich ſpaͤt eingeſehen , und ihm die Freiheit wieder

genommen hat .
Der Steinklumpen ſteht nun einmal da . Wer

wird ihn als Kaufmann kuͤnftig nutzen ? Wenn Hr .

Bolongaro uͤber der Thuͤr das Motto ſetzen laſſen

FSic vos non vobis nidificatis aues ſo wuͤrde

er vielleicht richtig das Schickſaal des Pallaſts vor⸗

ausgeſehen haben .
Bald waͤre die Ausſchweifung zu weit gegan⸗

gen , wozu mich der vorgedachte 63ſte Brief verleitet

hat . Die Lage der kleinen Stadt Soͤchſt iſt unge⸗

mein ſchoͤn und geſund . Hier landet auch das

Maynzer Marcktſchif an , ſo taͤglich von Frankfurt

nach Waynz , und auch zugleich von Maynz nach

Frankfurt geht, wo man hier zu Mittage ſpeiſet . Eine

ſehr wohlfeile und luſtige Reiſe ( weil man allezeit
eine bunte Reihe von Paſſagiers , maͤnn - und weib⸗

lichen Geſchlechts darauf antrift ) von Frankfurt da⸗

bin innerhalb 6 bis 7 Stunden mit dem Strom ,

A 3 aber
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aber freilich langſam von Maynz gegen den Strom .

Der Landweg iſt ebenfalls wegen der ſchoͤnen Land⸗

ſchaft angenehm . Bis uͤber den haͤlften Weg , wenn

man Hettenhaim , wo die Poſtſtation , paßirt iſt ,
und das Dorf Wickerr erreichet hat , faͤngt der

Weinbau daſelbſt an , indem die ſchoͤne, hohe und

abhaͤngende Lage des Dorfs dazu die Erforderniſſe
darbietet . Vorher ſieht man rechts und links die

beſten Fruchtfelder , rechter Hand in der Ferne die

ſchoͤne Gebuͤrgkette , ſo von Homburg herunter den

Feloberg gegen Frankfurt , und die Gebuͤrge bey

Kronenberg , Roͤnigsſtein ꝛc. nach Wißbaden
begreift , und ſich bis an den Rhein herunter zieht ,
und linker Hand auch nur von Ferne die Darmſtaͤd⸗
ſchen Waͤlder und Gebuͤrge. Dieſe Ausſicht bleibt
im Ganzen bis nach Maynz , nur veraͤndert ſich die

Seene darin , daß die Fruchtfelder weniger , und die

Weinberge mehr werden . Das ſchoͤne Dorf Hoch⸗
heim hat beſonders hierin einen Vorzug , und es iſt
den Einwohnern auch nicht zu verdenken , daß ſie bey
der ſchoͤnen Lage den Weinbau vorziehen , da ihre
Weine unter die feinſten gehoͤren, und ſehr theuer
bezahlet werden . Der Herr Domdechant zuMaynz
hat die beſten Lagen , und verkaufet bey ſehr guten
Jahren zuweilen bey der Kelter ſchon das Stuͤck zu
1000 bis 1100 Fl . 2) . Wenn man eine recht rei⸗

zende

a ) Die Carmeliter zu Frankfurt haben auch etliche
Morgen daſelbſt , nur nicht in der beſten Lage , aber
nicht die Auguſtiner , wie der 6zſte Brief angiebt , in⸗
dem Auguſtiner zu Frankfurt gar nicht exiſtiren .
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zende Ausſicht genießen will ; ſo muß man auf der

ziemlich ſtarken Anhoͤhe, wo man aus Sochheim

berausfaͤhrt , ſtehen bleiben , und die praͤchtige Ge⸗

gend mit allen vorliegenden Objeeten genau uͤber⸗

ſchauen . Hier ſieht man uͤber die ſchoͤnen Hochhei⸗
mer Weinberge weg , rechter Hand die vorgedachte

Gebuͤrgkette in einer ſehr dunklen Lage , vor ſich die

Stadt Maynz mit ihren anſehnlichen vielen Thuͤrmen,
und den vorbeifließenden majeſtaͤtiſchen Rhein , der

den linker Hand ſeitwaͤrts bey dem Dorfe Koſtheim

herunter gekommenen Mayn ſo eben verſchlungen

hat , und die anſehnliche Schiffbruͤcke . Linker Hand

liegt das vorgedachte ſchoͤne Dorf Koſtheim , wo

man den Mayn langſam voruͤber fließen , und ſich
in den Bhein ergießen ſieht . In der Entfernung

liegen Darmſtaͤdtiſche und Pfaͤlziſche Berge , Waͤl⸗

der , Doͤrfer und Staͤdte , wovon man die Stadt Op⸗

penheim deutlich ſehen kann . Mit einem Wort ,

eine recht reitzende Gegend und Ausſicht , das ſchoͤnſte

Object zu einer Landſchaftsmahlerey . Ich bin die⸗

ſen Weg gewiß mehr wie etliche dreißig mal gereiſet ,
aber nie habe ich mich uͤberwinden koͤnnen, nicht aus

dem Wagen zu ſteigen , und von dieſer Anhoͤhe die

goͤttliche Pracht den darauf begierigen Augen zu ent⸗

ziehen . Dieſen Platz zur Ausſicht will ich jedem

Reiſenden empfehlen . Der kurze Weg von Hoch⸗

heim geht beſtaͤndig Berg ab , durch lauter Wein⸗

berge und Obſtbaͤume bis an Kaſſel , wo man ſo⸗

gleich auf die Schiffbruͤcke koͤmmt, die aus 36 Schif⸗

fen beſteht , und wegen der gar frequenten Fahrt eine

A 4 anſehn⸗
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anſehnliche Revenuͤe abwirft . Von der Brüucke

ſelbſt iſt an beiden Seiten die Ausſicht wieder herr⸗
lich . Der ſehr breite Strom , die Stadt Maynz
in ihrer majeſtaͤtiſchen vdage , die Menge von Schif⸗
fen, die am Ufer liegen , die Gebuͤrge, zwiſchen wel⸗

che der weinreiche Rheingou nur durchſchimmert ,
das ehurfuͤrſtl. Schloß , das Deutſche Haus , Arſe⸗
nal ꝛc. rechter Hand , und linker Hand die Favorita
mit der Karthaus , alles dieſes macht auf einmal
einen großen Eindruck , und mit einer gewiſſen Ehr⸗
furcht faͤhrt man in die Stadt , wo aber bald die

ſchmalen ſchlechten Gaſſen ꝛc. ſelbige mindern . Wenn
gleich gegen der Bruͤcke ein Hauptthor zur Einfahrt
waͤre, und die drey ſchoͤnen Straßen , ſo die Bleichen

heißen , in der Gegend ihre Lage haͤtten, ſo wuͤrde
man jene großen Begriffe nicht verlieren . Aber hier
iſt alles winklich , ſchmal , dunkel und krum , zumal ,
wenn man in den vornehmſten Gaſthof , der drey
Beichskronen , faͤhrt. Doch ſo iſt die Bauart aller

Staͤdte , die hart am Bhein liegen , beſchaffen , wie

ich ſchon mehr gedacht habe .
Die Stadt iſt von dem Rheinufer an allgemach

in die Hoͤhe gebauet , ſo daß die Hoͤhe, wo das Gau⸗
thor , und das Benedictinerkloſter in der Citadelle
liegt , gegen das Rheinufer ſehr viel betragen muß .
Der P . Fuchs , in ſeiner Geſchichte von Maynz ,
will zwar behaupten , daß zu den Zeiten der Roͤmer
der Rhein damals ſein Bett und ſeinen Gang auf
der Stelle gehabt , wo die jetzige Stadt ſteht , allein
andere widerſprechen dieſem mit vieler Wahrſchein⸗

lichkeit ,
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lichkeit , indem die Grundpfeiler von der ehemaligen
roͤmiſchen Bruͤcke bey ſehr niedrigem Waſſer noch
jetzo in dem Bhein in ſeinem Bett zu ſehen ſind .

Die Lage der jetzigen Stadt macht an der Rhein⸗
ſeite einen halben Cirkel , und alſo ſchon einen na⸗

tuͤrlichen Hafen fuͤr die Schiffe . Und hier iſt auch
die Breite der Stadt . Nach dem Gauthor und

nach der Landſeite iſt ſie mehr zugeſpitzet . Von der

Hoͤhe der Citadelle kann man die ganze Stadt , und

ihre Lage am beſten uͤberſehen.
Nach der Anzahl der Haͤuſer und Einwohner habe

ich mich genau erkundiget , aber man hat mir nicht

recht ſichere Auskunft geben koͤnnen . So viel aber habe
ich doch mit einiger Gewisheit herausgebracht , daß
wahrſcheinlich die Stadt nicht viel uͤber 2000 Haͤu⸗
ſer , wenn man die geiſtlichen ausnimmt , und hoͤch⸗
ſtens 24000 Einwohner hat , die Garniſon ausge —

ſchloſſen . Man findet freilich etliche Straßen um

den Dom berum ziemlich lebhaft , aber auch in vie⸗

len andern ſieht es todt genug aus . Die mehrſten
Straßen ſind gar ſchmal und winklich ; man ſieht
es deutlich , wie bey dem erſten Anbau ſich alles nahe
an den Strom gedraͤnget hat . Die drey Bleichen

ſind die regelmaͤßigſten und ſchoͤnſten Straßen in der

Stadt , die der Churfuͤrſt Lotharius Franz von

Schoͤnborn , im Anfange dieſes Jahrhunderts , zu⸗

erſt angefangen hat zu bauen , wodurch der Stadt

eine wahre Zierde gegeben iſt . Auf der großen Blei⸗

che, ſo die ſchoͤnſte Straße iſt , findet man auch an⸗

ſehnliche Haͤuſer , und die Pallaͤſte der Grafen von

A 5 Elz /
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Elz , von Stadian ꝛc. , uͤberhaupt eine moderne

Bauart . Auch die ſchoͤnen ehurfuͤrſtl. Marflaͤlle ,
und die Reitbahn zieren die ſchoͤne Straße . Die

geſundeſte und freieſte Gegend ſind vorgedachte drey

Straßen , und das ganze große Revier um die Pe⸗

terskirche , und um das churfuͤrſtl. Schloß . In an⸗

dern Straßen ſteben ebenfals viele ſchoͤne Haͤuſer, al —

lein ſie ſind zu ſehr verſteckt , und fallen nicht in die

Augen . Die ganze neu gebaute Domprobſtey ſoll

auch einen ſchoͤnen Pallaſt vorſtellen , allein jeder
Kenner kann die Baukunſt nicht daran loben . Sie

hat alle moͤgliche Fehler , und iſt uͤberhaupt fuͤr die⸗

ſes Gebaͤude nicht paſſend , ſondern wuͤrde bey einem

weit groͤßern Pallaſt , der nicht ſo zwiſchen hoͤhere
Gebaͤnde eingeſperret iſt , wie dieſer , vielleicht ſchick⸗
licher geweſen ſeyn . Er iſt viel zu niedrig gegen die

berumſtehenden hoͤheren Gebaͤude ,und faͤllt gar nicht
in die Augen . Ueberdem iſt er inwendig viel zu viel

mit Saͤulen uͤberladen, die zu viel Platz einnehmen ,
alles dunkel machen , und uͤberhaupt fuͤr den kleinen

Pallaſt nicht ſchicklich ſind . Die Seitenfluͤgel ſind
auch viel zu niedrig ; kurz , der Baumeiſter , ſo ein

Franzoſe iſt , wird durch dieſen Bau ſich nicht em⸗

pfehlen . Der Dalbergiſche große Pallaſt , ſo der

Saukopf beißt , iſt von alter aber ſehr ſolider und

praͤchtiger Bauart , den ich dieſem , ohngeachtet er

nicht modern , vorziehe . Das ehurfuͤrſtliche Schloß
ſelbſt kann ich auch nicht unter die ſchoͤnen Schloͤſſer
anderer großen deutſchen Fuͤrſten rechnen . Der

Biſchof von Wuͤrzburg wohnet in einem weit an⸗

ſehn⸗
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ſehnlichern und praͤchtigern Gebaͤude, und unter den

drey geiſtlichen Churfuͤrſten wohnt der Churfuͤrſt von

Maynz wuͤrklich am ſchlechteſten , was das aͤußerliche
vom Schloß anlanget , ohngeachtet inwendig alle

Bequemlichkeit darin , und die ſchoͤnen Zimmer reich
meubliret ſind . Es beſteht eigentlich aus zween Fluͤ⸗
geln , oder , wie man es nimmt , aus einem Corps de

Logis an der Rheinſeite , und aus einem Fluͤgel nach
der Seite der Feſtungswerke . Der Theil des neuern

Schloſſes , laͤugſt dem Rhein , ſo das Corps de Logis
macht , iſt in der letzten Haͤlſte des vorigen Jahrhun⸗
derts gebauet , auch nicht auf einmal , ſondern zween

Churfuͤrſten haben daran gebauet , den Seitenfluͤgel
aber hat der Churfuͤrſt . . . . von Oſtein in dieſem
Jahrhunderte hinzugefuͤget.

Hart am Rhein ſteht die alte Naͤrtinsburg
vor , der Sitz der vorigen Erzbiſchoͤfe , den Erzbi⸗
ſchof Dietherr von Iſenburg nach dem Jahr 1481 ,
wie ſein erſter Bau abgebrannt , ganz maſſiv , mit 9

Schuhe dicken Mauern , auffuͤhren laſſen . Die

Seite nach dem neuen Schloſſe iſt nachher im XVI .

Jahrhundert angehaͤngt , und uͤber der Thuͤr der

Treppe ſteht die Jahrzahl 1558 . Es iſt im Gothi⸗
ſchen Geſchmack gebauet , mit viereckigten oben abge⸗
ſtumpften und ausgezackten Thuͤrmen. Es war auch

noch eine kleine Capelle darin , wovon die Fenſter
aus der Mauer hervorſtehen . Klein genug war die

Reſidenz fuͤr einen großen Fuͤrſten , und beſtaͤtigt
meine ſchon mehr gemachte Bemerkung , daß vor⸗

mals , und noch vor 200 Jahren , die Fuͤrſten ſich
mit
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mit kleinen Schloͤſſern und wenigem Gelaß beholfen

haben , weil ihr Hofſtaat nur klein war , und die

Pracht der jetzigen lange nicht gleich kam 3) . Der

vorige Churfuͤrſt war gewillet , dieſe alte Burg nie⸗

derreiſſen zu laſſen , weil ſie wuͤrklich unſchicklich vor

dem neuen Schloſſe ſteht , und dem an der Seite die

Ausſicht benimmt ; der jetzige Herr hat ſie von neuem

abputzen , und inwendig bequem einrichten laſſen ,

ſo , daß jetzo wuͤrkliche Wohnzimmer , Bibliothek ,
Schildereien , Cabinet ꝛc. darin ſind . Die Ausſicht
von dieſem alten Gebaͤude iſt goͤttlich . tan kann

ſie nicht beſſer wuͤnſchen . Ich bin auf dem kleinen

Balkon , gerade gegen den Rhein , mit Entzuͤckung
üͤber die reizende Gegend , geſtanden , und habe mich

nicht ſatt ſehen koͤnnen . Vor ſich ſieht man den

Feldberg , und die Gegend von Frankfurt , uͤber

Kaſſel weg rechts die ſchoͤne amphitheatermaͤßige
Lage des Fleckens Sochheim , und ſeitwaͤrts das

ſchoͤne Dorf Koſtheim, an welchem der traͤge Mayn
vor⸗

3) In noch aͤltern Zeiten wohnten die Erzbiſchoͤfe, wenn

ſie ſich zu Maynz aufhielten , in dem Biſchofshofe ,
ſo rechter Hand am Dom ſteht , vonda ſte gleich in
die Capella S. Godlard ' , ſo die aͤlteſte Kirche zu

Maynz , und auswaͤrts dem Dom iſt , treten könnten .

Sonſten hatten ſie ebenfalls , wie die Kaiſer , und an⸗
dere weltliche Fuͤrſten , vitam ambulatoriam , und zo⸗

gen in ihrem Lande herum , wo ſie auf ihren Schloͤſ⸗
ſern uͤberall ihren Aufenthalt und Wohnung hatten ,
wie ſolches die Data der Urkunden am beſten bewei⸗

ſen. Ueberdem brachten ſie faſt die HaͤlftederZeit ih⸗
res Lebens im kaiſerlichen Hoflager zu .
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vordey fließet , und ſich gerade gegen die RKarthaus

in den rapiden Rhein ergießet . Man ſieht die

Darmſtaͤdtiſchen Gebuͤrge , die ſchoͤne KRarthaus ,
und auch etwas von der Favorita . Auf dem zwei⸗

ten Balkon der Queerſeite hat man den weinreichen

Bbeingou vor Augen , und ſeitwaͤrts einen großen

Theil der Bergkette , die ſich aus der Wetterau uͤber

Wißbaden ꝛc. an den Rhein ziehet . Kurz , man

ſieht hier die Natur in ihrer voͤlligen Pracht . Wer

dieſe ſchoͤnen Gegenden geſehen , und zwar von dieſem

Standpunct , der wird mir Recht geben . Wer wird

es alſo dem jetzigen Herrn verdenken , daß er dieſen
alten Wohnſitz ſeiner Vorfahren , dem man ſchon
den Untergang gedrohet hatte , wieder hergeſtellet hat ?
Ueberdem hat ſich dieſes alte Gebaͤude, wegen der

Kuͤche , Conditorey , Keller ꝛc. ſo im untern Stock

ſind , auch neceßair gemacht . Ich habe etlichemal die⸗

ſen alten reſpeetablen Bau wegen ſeiner ſonderbaren

Bauart betrachtet , und die Dicke der Mauern , nebſt
allem uͤbrigen, was fuͤr die Zukunft auch noch blei⸗

ben ſoll , bewundert , und ſie mit unſter jetzigen flit⸗
termaͤßigen Bauart verglichen , die nur blos fuͤrs

Auge , ohne auf lange Dauer zu denken , verfertiget
wird .

Wenn man die Regierungs⸗ und Canzeleige⸗
baͤude , die mit dem Schloß zuſammenhangen , bis

an das Deutſche Saus wegreißen ließe , das Corps
de Logis bis dahin fortfuͤhrete , und alsdenn einen

zweiten Seitenfluͤgel dem andern gleich machte , die

Einfahrt in der Mitte , wo das Wachthaus, anlegte ;

ſo
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ſo wuͤrde doch etwas regelmaͤßiges von einem ebur⸗

fuͤrſtlichen Schloſſe herauskommen , wofuͤr es man⸗

cher Reiſender anjetzo nicht anſieht .
Mit dem Schloß haͤngt an der Rheinſeite zu⸗

ſammen das alte Regierungs - und Canzeleigebaͤude ,
worin auch im untern Stock das Reichs ; und Chur⸗

fuͤrſtliche Archiv aufbewahret wird . Daran ſtoͤßt
das wohlgebaute anſehnliche Deutſche Haus , mit

einer kleinen Capelle , und das churfuͤrſtliche Zeug⸗
haus , ſo gleichfalls ein ſehr anſehnliches mit Ge⸗

ſchmack aufgefuͤhrtes Gebaͤude iſt . Alles dieſes liegt

in einer Seite nahe am Rhein , und macht von der

Rheinbruͤcke , wenn man in die Stadt faͤhrt, ein

ſehr gutes Anſehn . Schade , daß der ſchoͤne große
Platz , von dem ehemals ein angenehmer Garten mit

belaubten ſchattigten Gaͤngen, einen großen Theil
ausmachte , in welchen ich im heißen Sonnenſchein
oftmal geſeſſen , anjetzo ganz wuͤſte liegt . Das Schloß
hat zwar dadurch eine geſunde freie Lage erhalten ,
aber auch zugleich eine ſehr oͤde und wuͤſte Ldage. We⸗

nigſtens ſollte man den ſehr großen Platz mit etlichen

Alleen und Promenaden einfaßen , zum Paradeplatz
für die Garniſon wuͤrde doch noch Raum genug uͤbrig
bleiben .

Der Dom iſt unſtreitig ein ſehr reſpeetables
Gebaͤude mit ſeinen ſechs Thuͤrmen . Man haͤlt den

Theil , mit den zween kleinen Thuͤrmen, der gegen die

S . Johanns Stiftskirche gerade uͤber ſteht , noch
fuͤr einen Ueberreſt des Baues dieſer Kirche , den

man dem Erꝛbiſchof Willegis zuſchreibt , und er iſt

auch

R
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auch wol das aͤlteſte Stuͤck an dieſer Kirche , Sonſt
aber halte ich den Theil der Kirche , der an die L. F.
Kirche ſtoͤßt, nach jenem fuͤr den aͤlteſten, aus det

Bauart zu urtheilen ; das hohe Chor , woruͤber der

große gleichfals achteckigte Thurm mit zween Umgaͤn⸗
gen iſt , zeigt eine neuere Bauart . Der Thurm iſt
zwar zierlich , aber im geringſten nicht von gothiſcher
Bauart , wovon die ganze Kirche keine Probe weie

ſet , obwol der reiſende Franzoſe im öaſten Briefe
S . 428 . ſie ein vortrefliches gothiſches Gebaͤude
nennet . Die eigentliche zierliche und kuͤnſtliche go⸗
thiſche Bauart , die man an dem Muͤnſter zuStraß⸗
burg , an dem S . Stephansthurm zu Wien , an
dem Thurm zu Freiburg im Brißgon , am Dom

zu Koͤlln ꝛc. findet , wird jeder Kenner an der Bau⸗
art dieſer Domkirche mißkennen . Sie iſt aͤlter, wie

die gothiſche Bauart , die erſtlich im XIV . und XV .

Jahrhundert in Deutſchland aufgekommen iſt , in⸗

dem man aus ſichern Nachrichten weiß , daß die je⸗
tzige Domkirche von dem Erzbiſchof Conrad im

XII . Jahrhundert zu bauen angefangen , und von

Siegfried lil . im XIII. Jahrhundert vollfůhret und

eingeweihet iſt . Die Banart der gleich daran ſtoſ⸗
ſenden L . § Rirche ad gradut mit ihrem praͤchtigen
Eingange kann man eher zur zierlichen gothiſchen
Bauart rechnen . Der große Thurm brannte im 15
1764 durch einen Gewitterſchlag bis an den oberſten
Umgang ab, weil die obere Spitze von Holz war 4) .

Das

4) Der reiſende Franzoſe ſchreibt im 6aſten Briefe S .
48 . von ſelbigem — „deſſen erſtaunlicher Haupt⸗
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Das Domkapitel hat nachher die abgebrannte Spi⸗

tze mit großen Koſten ſehr ſolide von Quaderſteinen
wieder bauen laſſen , aber wegen der Schwere hat

ſie die vorige Hoͤhe nicht erreichet , ſondern die abge⸗

brannte ſoll noch 80 Fuß hoͤher geweſen ſeyn . Ich

babe bey dem Bau das entſetzliche Geruͤſte geſehen ,

ſo ein Meiſterſtůck war , und allein 8000 Fl. geko⸗

ſtet haben ſoll . Freilich iſt der Thurm mit zu viel

kleinen Zierrathen uͤberladen . Das beſte Anſehn

bat die große Kirche von der Seite , wo der große

Thurm mit den zween kleinen gegen die Johannis⸗
kirche ſteht , die Seite der Laͤnge, oder das Schiff

der Kirche , gegen den Marckt , wovon das Dach

damals auch mit abgebrannt , und wieder neu gebauet

iſt , hat lange nicht das reſpeetable Anſehn , zumal

die daran gebauten Haͤuſer das ganze Gebaͤude ver⸗

ſtellen , und unfoͤrmlich machen .

Die ganze Laͤnge der Kirche macht inwendig 180

Schritt , und die Breite oder Tiefe 80 Schritt ( das

Muͤnſter zu Ulm iſt weit uͤber 200 Schritt lang ,

und 92 Schritt tief , hat auch ein weit hoͤheres Ge⸗

woͤlbe, mithin uͤbertrift es noch den hieſigen Dom .

Dieſes Muͤnſter aber halte ich auch fuͤr die groͤſte

Kirche

thurm vor ohngefehr 17 Jahren vom Blitz in die

Aſche gelegt ward . Er war von einem Wald von Holz

gebauet , und ſtand 14 Stunden in vollen Flammen ,

ehe er verzehret ward . Aus der Beſchreibung muß

jedermann glauben , der ganze Thurm ſey von Holz

geweſen , und auch ganz abgebrannt , da es doch nur

die obere Spitze war , die nicht den dritten Theil des

Thurms betrug .

⏑

,

RRRccce
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Kirche in Deutſchland ) . In der Mitte hat ſie ein

ziemlich hohes Gewoͤlbe, aber wegen der niedrigen

Fenſter , und der vielen ſtarken Pfeiler iſt ſie nicht
ſehr helle, wenn gleich die Fenſter an den zwey Sei⸗

tengewoͤlben nicht ſo niedrig ſind . Indeſſen bleibt

es allemal ein ſeiner Wuͤrde voͤllig angemeſſenes Ge⸗

baͤude , das Ehrfurcht einfloͤßt . Eine Menge von

anſehnlichen Mogumenten vermehren inwendig den

Werth , worunter die Erzbiſchoͤflichen freilich die

vornehmſten ſind , die ſeit dem Anfange des XVI .

Jahrhunderts mit Geſchmack und Kunſt verfertiget
ſind . Unter andern iſt mir das praͤchtige Monument
des Cardinals und Erzbiſch Albrechts , Markgrafen
von Brandenburg , ſogleich an der Ecke des hohen

Chors , wenn man in der oberſten Thuͤre vom Markt

gegen das Chor hinein geht , befindlich , in die Au⸗

gen gefallen . Er iſt in voͤlligem Ornat in Lebens⸗

groͤße, wie alle ſeine Nachfolger ꝛc. in einem ſaubern

weißen Marmor gehauen . Er ſieht etwas graͤmlich
aus ( eben ſo auf Gemaͤhlden und Muͤnzen ) , ſonſt

aber iſt die ganze Stellung von einem treflichen Mei⸗

ſter gearbeitet . Die weitlaͤuftige Inſchriſt lautet

alſo : Albertus miſeratione diuina S. Rom .

Eccleſ . Tit . S. Petri ad Vincula Presſbyt . Car -

din . Legatus natus , 8S Sedis Moguntin et Mag -
deburgenſis Archiepiſcopus , S R . Iper Germa -

niam Archicancellarius , Princeps Elector , Ad -

miniſtrator Halberſtadenſis , Marchio Branden -

burgenlis , Stetin . Pomeran . Caſſubor . Slauorum -

que Dux , Burggrauius Nuerenbergenſis ac Ru -

giae
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giae Princeps . Vir omni virtutum genere abſo -

lutifl . Dei cultor , utriusque imperii gubernacula

conferens , humana in diuina incredibili ſtudio

commutauit . Sedit annos XXXI . Menſ . VI . Dies

VIII . Obüt Anno Domini MDXLV . die XXIV .

Menſ . Sept . Suæ vero aetatis Anno LV . An der

andern Seite von dieſer Ecke des hohen Chors iſt

ein anderer feiner rother Marmorſtein eingemauert ,

worauf der große Brandenburgiſche Wappenſchild

mit allen Abtheilungen , ſo mit dem Cardinalshut
bedeckt iſt , worunter die Jahrzahl : MDXXXX 5) .
Hierauf folgt der ganze Titel deutſch : — Albrecht

von Gotts Gnad der Heilgen Romiſchen Kirchen ꝛc.

In jeder Ecke des Steins hat der Kuͤnſtler zu Zier⸗
rathen ein gefluͤgeltes Thier angebracht , ſo ein zuge⸗

machtes Buch haͤlt , unten ein gefluͤgelter Lͤwe rechts ,
und links ein gefluͤgelter Ochſe , oben in jeder Ecke

eben dergleichen , ſo wahrſcheinlich aus der Offen⸗
barung Johannis entlehnet iſt . Auf dem Rande

herum lieſet man an jeder Seite : Hernack . Ein

praͤchtiger Stein .

Auch von weltlichen Perſonen findet man hier
trefliche Monumente , wohin mit Recht gehoͤrt das⸗

jenige
5 Der Kardinal Albrecht war ein Herr , ſo die Pracht

aufs aͤußerſte liebte ; alles zeugt davon , auch der
Schatz im Dom zu Maynz und zu Koͤlln . Bey et⸗
lichen Magdeburgiſchen adlichen Familien ſind noch
unbezahlte Schuldbriefe von ihm übrig ꝛc. Auch die⸗
ſer praͤchtige Stein giebt davon Beweis , indem er

ſich den , ſchon bei ſeinem Leben , fertigen laſſen , wie
die Jahrzahl 15 40 erweiſet .
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jenige im obern Chor , ſo dem kaiſerlichen General

Carl Adam , Grafen von Lamberg , gehoͤret. Er

vertrieb im Jahr 1689 die Feinde aus Maynz , und

bey dem Angrif ward er von einer Kanonkugel ge⸗

toͤdtet 6 ) . Es iſt im Chor linker Hand hoch an der

Mauer angebracht , und ſtellet den Grafen im Sarge

vor , wie er mit der rechten Hand den Deckel muthig
in die Hoͤhe hebt , und mit der linken den Comman⸗

doſtab herausſtreckt , ſo herrlich die Todesart des

Generals darſtellet , und den denkenden Kuͤnſtler zu

erkennen giebt . Das Monument Joh . Georgs
von Schoͤnborg des Maltheſerordens Commenda⸗

tor , gleich bey dem Eingang am hohen Chor , iſt

gleichfalls von großem Werth ; es ſoll in Maltha

verfertiget ſeyn , daher man es auch Opus Melitenſe

nennet . Es iſt a la Moſaique gearbeitet .

Das Monument der Koͤnigin Faſtrada Ge⸗

mahlin R . Karls des Großen , nahe am Eingan⸗

ge

6) Wie flüchtig zum Theil die Nachrichten des reiſen⸗

den Franzoſen hingeworfen ſind , kann man auch hier

deutlich ſehen . Er ſchreibt im 64ſten Briefe S . 429 .
—daß dieſer Graf von Lamberg die Franzoſen zu An⸗

fang dieſes Jahrhunderts aus Maynz vertrieben ,

bey dem Angrif aber im Schiff erſchoſſen ſey . Aber

beides iſt falſch . Haͤtte er die weitlaͤuftige Inſchrift
des Monuments geleſen , und auch nur den Abdruck

davon bey dem Eudenus in Cod . dipl . Mogunt . Tom .

II . p. SS , ſo wuͤrde er gefunden haben , daß dieſer

Vorfall nicht im Anfange dieſes Jahrhunderts , ſon⸗

dern im Jahr 1689 geſchehen iſt , und auch , daß er

nicht im Schiff , ſondern auf der Anhoͤhe bey dem

Nonnenkloſter Dalbeim erſchoſſen iſt .
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ge des Kreuzganges aus der Kirche , iſt zwar merk⸗

wuͤrdig, aber , nach den Zuͤgen der Buchſtaben zu ur⸗

theilen , falſch . Es iſt ein laͤnglich viereckigter Stein

mit einer Inſchrift von ſechs Reihen , davon die

Buchſtaben nach ihren wahren Zuͤgen ganz richtig
im Gudenus Tom II . Cod . dipl . Mogunt . P. Hya. abge⸗

druckt ſind . Ein jeder diplomatiſcher Kenner wird

ſie unaͤcht und nachgemacht halten , indem die Buch⸗

ſtabenzuͤge zum Theil die aͤlteſten Jahrhunderte an⸗

zeigen , zum Theil aber von ſpaͤtern Zeiten ; wenig⸗

ſtens ſind ſie dem VIII . Jahrhundert nicht angemeſ⸗

ſen . Der große Buchſtab E ſieht bald ſo aus , wie

er in Capitalſchrift ausſehen muß , bald aber L. —

anſtatt er in Uncialſchrift ſo C ausſehen muͤſte ꝛc.

Man kann die ganze Inſchrift nach ihren Buchſta - ⸗
benzuͤgen bey dem Gudenus a . a . O . nachſehen .
Broꝛverus in Annal . Treuireus . Lib . LII . p . 39b6. hat die⸗

ſen Stein mit der Inſchrift ſchon fuͤr ſehr verdaͤchtig
erklaͤret , auch daſelbſt eine ganz andere aus der S .

Albanskirche , wo die Faſtrada begraben ſeyn ſoll ,
abdrucken laſſen . Die geſammten Inſchriften der

Monumente , ſowol in der Domkirche , als in den

Kreuzgaͤngen hat Gudenus a . a . O . mit vieler

Muͤhe geſammlet .

Die ſchoͤnſte Kirche von Bauart allhier iſt un⸗

ſtreitig die Z. Ignatzkirche . Sie iſt ganz ohne
Pfeiler , doch mit einem ziemlich breiten und hohen
Gewoͤlbe ungemein helle aufgefuͤhret , und mit einer

ſehr gut gemahlten Decke verſehen , nicht ſo bunt ,
wie die nicht weit davon ſiegende Auguſtinerkirche ,

die

—
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die ebenfals ganz neu vor ohngefaͤhr 12 Jahren er⸗

bauet iſt , deren Decke aber zu bunt , und zu viel Co⸗

lorit hat . Beide Decken hat ein deutſcher Mahler

verfertiget , ſo ihm Ehre machen , aber doch kommen

ſie des Johann Holzers Arbeit an der Decke in der

Kloſterkirche zu Schwarzach in Franken lange nicht

bey . Auch dieſe Kirche iſt ganz ohne Pfeiler , und

hat nach der Straße ein anſehnliches Portal . Es

iſt Schade , daß beide Kirchen ſo verſteckt zwiſchen
den Haͤuſern liegen , und gar nicht in die Augen fallen .

Die S . Stephanskirche mit dem Kollegiatſtift

liegt in der Stadt auf der ſtaͤrkſten Anhoͤhe an der

Seite der Citadelle . Es iſt eine ſehr alte Kirche ,

aber doch von einer ſehr regulairen Bauart , ſchoͤn

gewoͤlbt, und ungemein helle , auch inwendig ſehr

regelmaͤßig. Auch dieſe ſoll der Erzbiſchof Wille⸗

giß erbauet haben , aber Kenner wiſſen , daß die

Bauart zu der Zeit in Deutſchland nicht ſo regulair

war , und ſchwerlich wird ſie das XII . Jahrhundert

uͤberſteigen . Man vermiſcht gemeiniglich die Zeiten .

Willigiß kann ſowol die Domkirche , wie dieſe , ge⸗

bauet haben , ob aber die noch jetzo wuͤrklich ſtehen⸗

den Kirchen noch dieſelbigen ſind , die er gebauet hat ,

iſt eine ganz andere Frage , weil es bekannt , daß

Krieg und Brand gar oft die Staͤdte , und alſo auch

die Kirchen verwuͤſtet haben ; wo hernach auf ſel⸗

biger Stelle eine andere ſpaͤter wieder erbauet worden

iſt , wovon man Beweiſe genug an vielen Orten

nachweiſen koͤnnte . Das Kollegiatſtift hat in vori⸗

gen Zeiten viele Guͤter verloren , die jetzo in Heſſi⸗
B 3 ſchen
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hen Haͤnden ſind . Wenn man von hier weiter auf
dem bohen Wall nach dem Altmuͤßſterthor zu geht ,

gemießt man die herrlichſte Ausſicht von der Hoͤhe
ie Stadt weg , an der rechten Seite , und an

8

8.

der linken uͤber den Rhein den ganzen Bheingou ,
und die daruͤber und ſeitwaͤrts liegende Gebuͤrge.
Herrliche Gegenden und Ausſichten . Man kann9 9

ſich nicht ſatt ſehen , ſie wuͤrden das beſte Objeet zu

dem ſchoͤnſten Landſchaftsgemaͤhlde geben , und es

waͤre zu wuͤnſchen , daß der beruͤhmte Landſchafts⸗

mahler Schuͤtz zu Frankfurt , der auf ehurfuͤrſtliche
Koſten ſchon etliche Gegenden um der Stadt Maynz
treflich gemahlet hat , auch dieſe waͤhlen moͤchte .

Das vormalige reiche Frauenkloſter Altmuͤn⸗

ſter iſt mit allen ſeinen Gebaͤuden von einem großen
Umfang . Erne ſtarke Anzahl Haͤuſer am Altmuͤn⸗

ſterthor ꝛc. gehoͤren dazu , woraus große Einkuͤnfte
von den Hauszinſen gezogen werden . Der jetzige Chur⸗
fuͤrſt hat das Kloſter eingezogen , und mit allen ſei⸗
nen anſehnlichen Einkuͤnften zu der Univerſitaͤt ge⸗
ſchlagen . Ein großer Gedanke , der dem einſichts⸗
vollen Herrn viel Ehre macht . Anjetzo laͤßt die

Univerſitaͤt auf dem freien Platz und auf den Stellen
von andern alten abgebrochnen Haͤuſern eine neue

Straße anlegen und bebauen . Man meint , daß die

Profeſſoren zum Theil ihre Wohnungen in ſelbigen
erhalten werden .

Das Collegiatſtift U. L . F. ad gradus hat ſeine
Lage ganz nahe an der Domkirche . Die Stiftskirche
iſt im Viereck hoch und ungemein helle von einer

ſchoͤnen
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ſchoͤnen Bauart . Vier ſtarke Saͤulen tragen das

ganze hohe Gewoͤlbe . Der Haupteingang mit vielen

Stuffen zeigt einen feinen gothiſchen Geſchmack , und

faͤllt gar ſchoͤn ins Geſicht . Auch der Thurm iſt

ngoh, von kuͤnſtlicher Bauart . In einer kleinen Kapelle

cbüͤrge ſteht ein merkwurdiger großer Taufſtein von Metall ,

kan den ich uralt halte . Die Buͤrgerſchaft zu Maynz ſoll

lett zu die Kirche, nach dem Bericht des Serarius , im Jahr

und eg 984 , haben bauen laſſen , man findet auch an einem

ſchaſtst andern kleinern Eingange zween große ſtarke metallne

ſtliche Fluͤgel, die der Erzbiſchof Willegis verfertigen laſ⸗

Daym ſen , wie nachſtehende Inſchrift , die queer uͤber beide

le. Fluͤgel mit gleichzeitigen Buchſtaben eingegraben iſt ,

tmuͤn⸗ zeuget : WILLEGISVS ARCHIEPISCOVS

großen EX METALLI SPECIE VALVAS EFEFE . -

limün⸗ CERAT PRIMVS . Auf dieſen beiden ſchweren me⸗

küͤnftt tallnen Fluͤgeln lieſet man mit gleichzeitiger Schrift

Chut⸗ ein Buͤrgerprivilegium ; ſo ihnen der Erzbiſchof
len ſei Adelbert l . im Jahr 1112 , und hernach 1135 er⸗

iut ge theilet hat , weil ſie ihn aus der kaiſerlichen Gefan⸗

nſchts⸗ genſchaft , worein er im Jahr 1112 gerathen , 1115 15

wieder befreiet hatten . Zu ihrer Belohnung hat er W
ſßt die

es gegeben , und damit es deſto ſicherer aufbehalten

e nele wuͤrde , iſt es auf gedachte metallne Fluͤgel eingegra⸗

aßdi ben worden , obwohl viele Fehler der Kupferſtecher

lbigen
begangen , wie Gudenut LTom. I . Cod . dipl. Moguut . p .

17 . wo es abgedruckt , bemerket hat . Wir haben hier

t ſeine
alſo ein wuͤrkliches Diplom auf Metall , nach Art

lircht
der alten Griechen ausgefertiget . 6

n einet

ſchinn
4 Vie
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Die ehemalige Karthaus liegt nahe an der

Stadt , gleich hinter der Favorita , hart am Rhein .
Sie iſt wohl gebauet , und hat eine ſchoͤne Kirche ,
worin man im Chor ein altes fuͤrtrefliches Schnitz⸗

e von Holz an den Stühlen ꝛc. findet , welches
ich nicht feiner , als zu Lun burg im Rathhauſe in

der Rathsſtube , geſehen habe . Von dem Priorat
bat man die ſchonſie Ausſicht nach der Stadt , und

uber den Rhein . Auch dieſes Kloſter hat der jetzige
Cburfürſt eingezogen , und ſolches mit allen ſeinen

Eiakunften der Univerſitat einverleibt . Dieſe hat
die Gebaͤude nebſt cem Kloſterhof , und daran liegen⸗
den großen Weingarten offentlich zum Verkauf aus⸗

geboten , wenn jemand daſelbſt eine Fabrike ꝛc. anle⸗

gen wollte , wozu die Lage gut iſt , obwol die Lebens⸗
mittel fuͤr Fabriken hier nicht wohlfeil genug ſind .
Die ehemalige Kloſterbibliothek wird der Univerſi⸗
tätsbibliothek einverleibt , und iſt an alten Hand⸗
ſchriften , die aber groͤßtentheils ſcholaſtiſch ſind , und
an alten Impteſſis reich . An neuern Werken aber
iſt ſie arm .

Das Hohe Domſtift .
Es beſteht aus 5 Praͤlaten : und 19 Kapitular⸗

ſtellen . Domptoſt , Damian Ftiederich , Graf von
der Leyen , auch zu Trier und Rolln Kapitular ,
Domdechant . G . K. F. J . J . N . Freiherr von
Fechenbach , auch zu Wuͤrzburg und Romburg
Kapitular . Domkuͤſter J . P . G . A. K. Frei⸗

berr von Jobel auch zu Wuͤrzburg Kapitular .
Dom⸗
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Domſcholaſter , M. J . P . A. Freiherr Schuͤtz
von Solzhauſen , auch Dechant zu Odenheim ,
und zu S . Alban in Maynz . Domſaͤnger , P .

K . Freiherr von Hoheneck , auch zu Wuͤrzburg
und Worms Kapitular ꝛc. Die 19 Kapitularſtel⸗
len ſind ebenfalls mit lanter alten graͤflichen und frei⸗

herrlichen Perſonen beſetzt . Hiernaͤchſt ſind dabey
noch 17 Domicellaren , und 37 Vicarien .

Ritter und Kollegiatſtifter .

3) Bitterſtift zu S . Alban , woran Probſt jetze
ein Freiherr von Greiffenklau , Scholaſter
und Ruſtos , nebſt 14 Kapitularen , und 4

Domicellaren , alle auch von freiherrl . Stande ,

Hiernaͤchſt noch 12 Vicarien , buͤrgerl . Standes .

b ) Rollegiatſtift zum ) . Kreuz , hat einen Probſt
und Dechant , 9 Kapitularen , und 6 Vicarien ,
alle buͤrgerl . Standes .

c) Rollegiatſtift zu S . Gangolff , hat einen De⸗

chant , und 7 Kapitularen .

d) Rollegiatſtift zu U. L. F. ad gradut , hat einen

Probſt , Dechant , Scholaſter und Saͤnger , 13

Kapitularen , 6 Domicellaren , und 21 Vicarien .

e) Rollegiatſtift zu S . Johann , hat einen Probſt ,
Dechant , 8 Kapitularen , 2 Domieellaren , und

8 Vicarien .

f ) Rollegiatſtift zu S . Moriz , bat einen Probſt ,

Dechant und Scholaſter , 9 Kapitularen .

B 5 90 Rol⸗
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g) Rollegiatſtift zu S . Peter , hat einen Probſt ,
Dechant , Scholaſter und Saͤnger , 11 Kapitula⸗

ren , und 7 Domicellaren , und 21 Vicarien .

h) Rollegiatſtift zu S . Stephan , hat einen

Probſt , Dechant , Scholaſter , Saͤnger , 11 Ka⸗

pitularen , 8 Domicellaren , 20 Vicarien .

i ) Rollegiatſtift zu S . Victor , hat einen Probſt ,

Dechant , Scholaſter und Saͤnger , 12 Kapitula⸗

ren , 4 Domicellaren , 20 Vicarien .

Bey dem erzbiſchoͤflichen Seminario ſteht
als Praͤſes der Herr Weihbiſchof Heimes , und noch

etliche Lehrer. Es ſind darin jetzo 50 Alumnen und

8 Alumnenbeneſiciaten , ein ſehr gutes Inſtitut zur

Bildung junger Geiſtlicher .

Mannskloͤſter .

1) Benedictiner , zu S . Jacob auf der Citadelle ,

davon der Praͤlat ſich nennet — Serr zu Geins⸗

heim , Planig und Dornikheim . 2) Auguſti⸗
ner / 3) Franciſcaner , 4 ) Kapuziner , 5) Kar⸗
meliter .

Nonnenkloͤſter .

1) Zu S . Agnes , Auguſtinerordens . 2 ) Armen

Klaren , Franciſeanerorden . 3) Weißefrauen ,
Ciſtereienſerorden . 4) Congregatio B. M. J . 5) Con -

gregatio §S. Viſulæ , und nahe bey der Stadt noch

zwey Kloͤſter, Thalheim , Ciſtercienſerordens ,
und Allerheiligen , Franciſcanerordens .
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Nach Verhaͤltniß einer ſo großen erzbiſchoͤflichen

Stadt , wird man die Anzahl der Kloͤſter geringe

finden , zumal wenn man ſie gegen Boͤlln vergleichet

( Auch die Anzahl im ganzen Maynziſchen Lande iſt

nur geringe , indem man nur , auſſer der Stadt

Maynz , 20 Mannskloͤſter , und 8 Nonnenkloͤſter
darin findet . Das Eichsfeld und Erfurth ausge⸗

nommen ) . Die ſtarke Anzahl Stifter , und vielleicht

auch eine feinere Denkungsart ſchon in alten Zeiten ,

nebſt andern politiſchen Gruͤnden , mag hierzu Gele⸗

genheit gegeben haben .
Mit Soſpitaͤlern hergegen iſt Maynz gut ver⸗

ſehen , welches ſehr zu loben iſt . Unter ſolchen iſt
das zu S . Bochus das anſehnlichſte , ſo eine wohl

privilegirte Buchdruckerey hat , auch ein Paar Fa⸗
briken . Der verſtorbene Churfuͤrſt hinterließ dem⸗

ſelbigen auch ein anſehnliches Vermaͤchtniß , ſo ein

großer Gedanke dieſes braven Herrn war , deſſen

letzter Wille ihm uͤberhaupt viel Ehre macht .

Weltlicher Staat .

Churfuͤrſtl . geheime Staatsconferenz , darin

praͤſidiren Ihro Churfuͤrſtl . Gnaden , und hernach
Se . Excellenz der Herr Oberſthofmeiſter Freiherr
von Ehrthal , J . C. D . Herr Bruder , hiernaͤchſt

3 geheime Staatsraͤthe .
Der Hofſtaat , Oberſthofmeiſter , Se . Excell .

Herr Loth . Fr . Mich . Freiherr von Ehrthal ,

Oberſtkaͤmmerer , Se . Excell . Serr Philipp Carl

Freiherr von Wambald zu Umſtadt , Oberhof⸗
mar⸗

*
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marſchall , Se . Excell . Herr Freiherr Carl Phil .

Graf von Ingelheim , Oberſtallmeiſter , Se .

Excell . Herr Zugo Phil . Carl Graf von Elz .

Oberſt Jaͤgermeiſter , Serr Ad . Wilh . Fretherr
von Clodt . Die Anzahl der Rammerherren be⸗

laͤuft ſich auf z50 , wovon aber die wenigſten am

Hofe ſind , und 6 Kammerjunker .

Begierung beſteht aus einen Praͤſidenten , 2

Directoren , 18 Regierungsraͤthen auf der adlichen

Bank , und 33 auf der gelehrten Bank .

Keviſionsgericht , hat einen Praͤſident , Di⸗

rektor und 8 Raͤthe .

Sofgericht , hat einen Hofrichter , Praͤſident ,
Director , 4 Hofgerichtsraͤthe auf der adlichen Bank ,
und 26 auf der gelehrten Bank .

Hofkammer , beſteht aus einem Direktor und

13 Raͤthen.

Der Stadtrath , hat einen Praͤſident , Stadt⸗

ſchultheiß , 9 Richter und Aſſeſſoren , und 3 Stadt⸗

ſchreiber . Von Buͤrgermeiſtern ꝛc. weiß man

bier nicht .

Krieges⸗Staat .

General en Chef und Gouverneur der Stadt

und Feſtung Maynz iſt Se . Excell . Herr Kl . Aug .
Freiherr von Gymnich , Obriſter und Chef eines

Infanterieregiments . 5 Gener alfeldmarſch . Lieu⸗

tenants , wovon Herr Phil . Fr . Sreiherr von Fe⸗
chenbach auch ein Regiment Infanterie hat , und

Herr Cud . Freih . von Coudenhoven Capitain der

Leib⸗
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KLibgarde zu Pferde iſt . 3 Generalfeldwachtmei⸗

ſter , wovon Heer Er . Fr . Freiherr von Hagen
Commendant der Feſtung Petersberg bey Erfurth ,
und Inhaber eines Jnfanterieregiments iſt .

Die Leibgarde zu Pferde iſt 100 Mann ſtark ,

ſchoͤne ausgeſuchte Leute , und gut mondiret . Eine

Eſcadron Suſgren , die gut beritten und blau mon⸗

diret ſind , ſo die nuͤtzlichſten Dienſte thun , indem ſie

zur Sicherheit der Straßen ꝛc. gebraucht werden .

Auch die Infanterie iſt ſehr gut mondiret , und beſteht
groͤßtentheils aus jungen Leuten, und auch aus Lands⸗
kindern , die nur gewiſſe Jahre dienen , und alsdann

ihren Abſchied erhalten .

Gelehrſamkeit .
Die Univerſitaͤt allhier hat der Churfuͤrſt Diet⸗

herr im Jahr 1477 geſtiftet . Sie gehoͤrt alſo un⸗

ter die aͤlteſten Univerſitaͤten von Deutſchland . Weil

ſie aber ſchlecht dotiret war , die Profeſſoren gar ge⸗

ring beſoldet , die Univerſitaͤtsbibliothek klein und

mangelhaft , Anatomie , Botanik ꝛc. und andere

Wiſſenſchaften mehr , nicht gehoͤrig beſetzt , und in

gehoͤriger Ordnung befanden , ſo haben Ihro jetzt re⸗

gierende Churfͤrſtl . Gnaden vor wenig Jahren den

ruhmvollen Gedanken gefaßet , die uralte Univerſitaͤt

hinreichend zu dotiren , und mit Einkuͤnften ſo reich,

lich zu verſorgen , daß jetzo alle Faͤcher von Wiſſen⸗
ſenſchaften gehoͤrig mit geſchickten Maͤnnern , nicht

allein beſetzt, fondern dieſe auch hinreichend beſoldet
werden koͤnnen , Ueberdem zur Vermehrung der Bi⸗

bliothel ,
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bliothek , zu Anlegung eines Naturalien - und Muͤnz⸗
cabinets , und vieler andern Verbeſſerungen mehr ,
ſind anſehnliche Summen bereits angewandt , und

werden noch weiter verwandt werden , indem die an⸗

ſehnlichen Einkuͤnfte von 3 reichen Kloͤſtern zu der

reſtaurirten hohen Schule geſchlagen ſind . Hierdurch
haben Se . Churf . Gnaden Ihre Regierung vorzuͤg⸗
lich gekroͤnet . Damit auch alle Faͤcher der Gelehr⸗
ſamkeit hinreichend mit gelehrten Maͤnnern beſetzt
werden koͤnnten , ſo haben ſie auch proteſtantiſche
Gelehrte mit ſehr anſehnlichen Beſoldungen dahin
berufen ; und , wie alles in Ordnung , haben S . E .

G . am 15 . Oetob . 1784 ein ſehr ſolennes Reſtaura⸗
tionsfeſt dieſer hohen Schule begehen laſſen , und

dabey eine Rede mit einem fuͤrſtlichen Auſtande ge⸗

halten , die ein Meiſterſtuͤck von maͤnnlicher Bered⸗

ſamkeit iſt . Kurz S . C. G . ſind als der zweite
Stifter , oder vielmehr als der Hauptſtifter dieſer ho⸗
hen Schule anzuſehen , indem Sie alles gethan ha⸗
ben , was zu deren Aufnahme und Glanz gereichen
kann .

Zum Curator der Univerſitaͤt ſind Se . Excell .
der ehemalige Hofkanzler , und jetzige wuͤrkliche ge⸗
beime Rath Freiherr von Benzel verordnet , wozu
man keinen wuͤrdigern Mann haͤtte waͤhlen koͤnnen.
Von den Einſichten dieſes großen Mannes zeuget
vorzuͤglich der Plan von Einrichtung dieſer er⸗
neuerten Univerſitaͤt , und von den Pflichten der

Profeſſoren ꝛc. eine Schrift , die dem Herrn Eura⸗

tor , als Verfaſſer , Ehre macht , dergleichen , ſo viel

mir
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mir bewuſt , keine Univerſitaͤt aufweiſen kann . Alle

Fakultaͤten ſind hinreichend mit geſchickten Maͤnnern

beſetzt . Die Theologiſche bat 11 oͤffentliche Lehrer ,

und 8 Aſſeſſoren , die Juriſtiſche iſt mit 10 oͤffentli⸗

chen Lehrern beſetzt , und hat 7 Aſſeſſoren , die Me⸗

diciniſche mit 9 oͤffentlichen Lehrern , und 9 Aſſeſſo⸗

ren , und die Philoſophiſche mit 8oͤffentlichen Leh⸗

rern , und 12 Aſſeſſoren . Hiernaͤchſt iſt noch eine

neue Siſtoriſchſtatiſche Fakultaͤt angeordnet , die

auch mit 9 Lehrern beſetzt iſt , und eine Cameralfa⸗

kultaͤt, woben 4 Profeſſoren ſtehen , mithin iſt alles

hinreichend , fuͤr alle Faͤcher der Gelehrſamkeit , mit

gelehrten Maͤnnern beſetzt . Auch giebt es noch Pri⸗
vatdocenten , Repetenten , Sprach⸗ und Exer⸗

citienmeiſter ꝛc.

Bibliotheken .

Die Churfuͤrſtl im Schloß habe ich zweimal

geſehen , im Monat Septemb . 1783 , und nachher

1785 . Das erſtemal war ſie ungefaͤhr ſeit 3 Jahren
erſtlich ganz neu angelegt , und zum Privatgebrauch
J . C. G . gewidmet , doch mochte ſie zu der Zeit ſchon
uͤber 4000 Baͤnde ſtark ſeyn , worunter groͤßtentheils
anſehnliche und koſtbare Werke ſind , beſonders die

beſten Ausgaben . Wie ich ſie das letztemal geſehen ,
wo ſie mir der Herr Kanonikus Guͤnther als chur⸗
fuͤrſtlicher Bibliothekar gezeiget , war ſie ſchon auf
8000 Baͤnde angewachſen , wozu derſelbe bey ſeinem
Aufenthalt in Paris eine anſehnliche Partie ange⸗

kauft hat , beſonders von alten Impteſſis . Sie iſt
in

—
3⏑1
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in der alten Maͤrtensburg in zwey geraͤumigen Zim⸗

mern aufgeſtellet . Weil der Churfuͤrſt ſeine eigentliche
Wohnzimmer in dieſer alten Burg gewaͤhlet hat , ſo

wollen Sie auch die Bibliothek gleich zur Hand

baben .
Von alten Handſchriften findet man wenig

darin , aher viele von den aͤlteſten Impreſſis , be⸗

ſonders die zu Maynz gedruckt ſind . Ich habe

notiret :

1) Biblia latina , in zween ſtarken Foliobaͤnden mit

Miſſalbuchſtaben ſauber gedruckt , ohne Jahr⸗

zahl , Druckort und Namen des Druckers . Wahr⸗
ſcheinlich ruͤhrt ſie vom Guttenberg ber. Das
Papierzeichen iſt ein Ochſenkopf , auf welchem

ein doppelt Kreuz ſteht . Man leſe hieruͤber des

Sclnvaræ , primaria Docum . de origiue Dpograpli .

Part . IL. p. 4. ſeq. nach , der ſie auch in der Bi⸗

bliothek der Karthaus bey Waynz geſeben , und

ſie dem Guttenberg auch zuſchreibt . Die Buch⸗

ſtaben haben mit denen des 1457 gedruckten

Pſalterii viel aͤhnliches.

2) Catholicon , die erſte Ausgabe vom J . 1460 auf

Pergament gedruckt in gr . Fol .

3) Sexti Decretalium Oput, zu Maynz gedruckt auf

Pergam . durch Joh . Fuſt und Peter Schoiffer

1465 . Am Ende ſteht : Preſens hujus Sexti

decretalium preclarum opus . non atramento

plumali canna neqie aerea . ſed artificioſa qua -

dam adinuentione imprimendi ſeu caracteri -

Zandi ſic effigiatum . et ad euſebiam Dei indu -

ſtrie

.



lu, ſo

Hand

weniz
18 be:
9 habe

den mit

eJht
Wahr⸗

Das

chem

er des

Wrahl.

9 1·

„ und

PuchBuch

kuckten

50 auf

Et auf

hofffet
dexti

wendo

33

ſtrie eſt conſummatum per Johaunem Fuſt
Cciuem Moguntinum et Petrum Sæſioiſſen de Gernt -

heym. anno domini M. CCCC . ſexageſimo

quinto , die vero decima ſeptima menſis

Cembris .

5 Laber quarti Scripti S. Thomæ de Aquino , gebruekt
zu Maynz 1469 durch Pet . Schoyff her in groß

Fol . Am Ende ſteht mit rothen Buchſtaban :

Preclarum hoc opus quarti ſeripti ſancti Tho -

me de aquino . Alma in urbe moguntina in -

clite nacionis germanice . quam dei clementia

tam alti ingenii lumine . donoque gratuito .
ceteris terrarum nacionibus preferre . illuſtra -

reque dignata eſt . Artificioſa quadam adin -

uencione imprimendi ſeu caracterizandi abs -

que ulla calami exaracione ſic effigatum et
ad euſebiam dei induſtrie eſt conſummatum .

per Petrum Schoiffher de geruſiem . Anno domini

milleſimo quadringenteſimo ſexageſimo nono .

Tredecima die Junii . Sit laus Deo .

5) Fliuii Epiſiole , A M. CCCCLXXI ſehr ſauber
gedruckt ohne Benennung des Druckorts und

Druckers , wahrſcheinlich zu Venedig durch Nicol .

Jenſon .
6 ) Leonh . Aretinus , de bello Judaico aduerſus Gotlos

Liler I ] , , klein Quart . Am Ende ſteht :
Gallicus hunc librum impreſſit Nicol . Jenſon
Artifici grates optime Lector habe

A. M. CCCC . LXXI ſehr ſauber gedruckt .

E 7) Hiblia
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7) Billia latina , Moguntiæ jimpresſ . Anno

MCCCCLXXII . in vigilia Mathei Apoſtoli

per Petrum Schoiſer in Fol . Edit . rar .

8) Eine deueſche Bibel in Fol . gedruckt , wo am

Ende mit rother Dinte geſchrieben , daß ſie zu

Maynz A. M. CCCC . LXII . gedruckt ſey . Al⸗

lein die Buchſtabenzuͤge ſind nicht gleichzeitig ,
und ſchwerlich iſt ſchon 1462 , wo die lat . Aus⸗

gabe ſo ſehr rar iſt , eine deutſche Ausgabe
berausgekommen . Man will dieſelbe deutſche

Ausgabe auch in der herzoglichen Bibliothek zu

Stuttgard haben , und es kann auch ſeyn , aber

gewiß nicht mit der richtigen Angabe des Jahrs
1462 , worauf ich alles wette , wohl aber iſt der

Druck und die Form der Buchſtaben in die ſie⸗
benziger Jahre zu ſetzen . Vermuthlich wird

Herr Schaffer Panzer in ſeinen Nachrichten
von den Bibelausgaben auch von derſelben ge—⸗
bandelt haben , die ich aber hier nicht bey der

Hand habe .

9 ) Decretum Gratiam , zu Maynz A. M. CCCC .

LXXII , gedruckt durch Peter Schoyffer von

Gernsheym im groͤßten Folio . Am Ende ſteht
die Schlußſchrift mit rother Farbe gedruckt :
Arincarnationis dominice M. CCCC . LXXII .
Idibus Augiſtii (ſic ) Sanctiſſimo in Criſto patre
ac Dno Dno Sixto Papa quarto pontifice ma -
ximo Illuſtriſſimo , nobiliſſime Domus auſtrie
Friderico , Romanorum Rege glorioſiſſimo :
rerum Dominis . Nobili nec non generoſo

Adol -
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Adolpho de Naſſau Archiepiſcopatum gerente

maguntinenſem in nobili urbe Moguncia que
noſtros apud majores aurea dicta ! quum dui -

na eciam clemencia dono gratuito prè ceteris

terrarum nacionibus artè impreſſoria dignata
eſt illuſtrare ! hoc preſens Gratiani decretum

ſuis cum rubricis ! non atramentali penna can -

naue ! ſed arte quadam ingenioſa imprimen -
di ! cunctipotente adſpiranti deo Vetrus Scloif -

fer de Geruſſteyn ſuis conſignando ſcutis ! feli -

eiter oonſummauit .

Dieſes Exemplar war ehemals in der beruͤhm⸗
ten Bibliothek des Colberts , und iſt aus der

Auction des Mard . de Valliere in die chutfuͤrſtl .
gekommen .

10 ) Lecenda et Miracula S. Goaris , in klein Quart ,

ohne Jahrzahl und Benennung des Deuckorts

und Druckers , doch in den ſiebenziger Jahren ge —

druckt . Lib . rariſſ

11 ) geueæ Sluu , Epiſtolæ familiaret in klein Fol .

ſauber gedruckt A. 18AA ohne Benennung des

Orts und Druckers .

12 ) Deciſiones antigiie et noue Rite Romane , in Fol .

per Johannem de Lignano. Am Ende ſteht :

A. M. CCCC LXXVII . pridie Nonis Januarii .

13 ) Lalturinus de re nilitari . Verone A. M . CCCC .

LXXXIII . c. figur in klein Fol . Eadit . rariſſ .
Von neuern großen Werken und koſtbaren Buͤ⸗

chern findet man hier einen wahren Schatz , vorzuͤg⸗

lich auch zur Naturgeſchichte e . Ich habe unter

C a andern
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andern raren und koſtbaren Werken auch darin geſe⸗

hen , die Horam Danicam , die der Profeſſor Oeder

im Jahr 1766 angefangen zu Koppenhagen in Hef—⸗

ten in Folio heraus zu geben ; die hernach der Herr

Rath Woller fortgeſetzet hat . Das letzteHeftiſt ,
wenn ich nicht irre , 1782 herausgekommen , und

jetzo beſteht das vollſtaͤndige Werk aus V. Baͤnden

in Medianfolio . Es koſtet dem Churfuͤrſten uͤber

500 Fl . Die Botaniſche Beſchreibung iſt ſehr kurz

nach des Linné ſeinem Syſtem , ſonſt aber gehoͤrt es

an Zeichnung , Stich und Illuminirung unter die

ſchoͤnſten Werke , die man ſehen kann . Alles iſt

Natur , man ſollte ſchweren , es waͤren ganz friſch
aufgeklebte Kraͤuter und Blumen . Vorzuͤglich haͤtte
es in der beſonders in Oetav gedruckten Einleitung ꝛc.

wohl verdienet , daß man die großen Kuͤnſtler , den

Zeichner , Kupferſtecher und Illuminirer , die dieſem

praͤchtigen Werke den Glanz gegeben , bekannt ge —

machet haͤtte, weil ſie daran den groͤßten Antheil ha⸗
ben . Uebrigens aber macht das koſtbare Werk dem

Koͤnige von Daͤnnemark , der vermuthlich auf Be—
trieb des großen Miniſters von Bernſtorff die Ko⸗

ſten dazu hergegeben , viele Ehre .
Dombibliothek . Darin findet man einen

großen Schatz von alten Handſchriften und alten

Drucken , ohngeachtet ſie die Schweden im Zojaͤh⸗
rigen Kriege ſtark gepluͤndert haben . Von dieſer
Beute ſind etliche wichtige Codices in die herzoglich

Gothaiſche Bibliothek gekommen , wovon ich etliche

15 im Jahr 1780 ＋ habe , nemlich , den tref⸗
lichen

12

22
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lichen Codicem Capitularium regum Francorum in Fol .
den FJoamnit Tom . I. Script . Rer . Mogunt . Pp. 105. be⸗

ſchreibt , und welchen ich aus dem Xl . Jahrhundert

halte ( von dem Herr von Chiniac keine Varianten

erhalten ) , hiernaͤchſt einen uralten Codicem des H.

Auguſtini de Ciuitate Dei in fol . Sæc . XI . initio

ſcriptum juſſu Willigiſi Archiepiſcopi Moguntini ,
wie darin angezeigt war .

Die mir der geiſtliche Rath und Bibliothekar

Herr Schultes gezeiget hat , beſtehen in folgenden :

Handſchriften .

1) Ambroſiur de fde et incarnatione Libri N . Codex

membr . in ato optime conſeruatus et elegans
Sæc IX .

2 ) Homiliæ Patrum , Cod , membr . in fol . Sæc . IX .

3 ) De ritibus cccleſiæ Liber liturg . Cod . membr . in

4to Sæc . N. in fine mancus .

Nota . Man giebt dieſen Codicem als den aͤlteſten

in der Bibliothek an , allein er hat alle Kennzeichen

des X. Jahrhunderts , und die beiden vorhergehen⸗

den ſind zuverlaͤßig aus dem IX . Jahrhunderte /

mithin aͤlter.

4) S. Auguſtini Confeſſoner , Cod . membr . in folio

Sæc . X.

5) Ilidorus , Cod . membr . Sæc . X.

6) Gregorii , Commentarius in Jobum , Cod . membr .

in fol . Sæc . X.

7) Epiſtolæ S. Bonifacii , Cod . membr in ꝗto Sæc .

XIl . Cod . optime conſeruatus et elegans .

C 3 8 ) Vitæ
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8 ) VütæSð Cod . membr . in fol mit gemahlten Fi⸗
guren in den großen Initialbuchſtaben Sæc . XI .
Codex elegans .

9 ) foſephus de bello udaico , Cod . membr . in fol .
Sοα XIl . Codex elegans .

10 ) Ein Verrollgium , ſo ohngefehr im XIII . Sæc .
angefangen , und hernach fortgeſetzet iſt .

I1 ) eohuie de hollo Judaico , Cod . membr . Sæc .
XV . Am Ende ſteht : Ego Jullamner Miiſbaden

ſerinſi , ſo mehr Codices in dieſer Bibliothek ab⸗

geſchrieben hat .
12 ) Huiceune , Oberà de Medicina , Cod . membr .

in fol reg cum picturis elegant , Sæc . XIV .
Vol . III . Ein ſehr ſchoͤner Coder .

Alte Drucke .
Die Anzahl derſelben iſt wichtig . Es wuͤrde

zur Zierde der Bibliothek ſowol , als zur Bequem⸗
lichkeit und Nutzen dienen , wenn die Handſchriften
nach ihrem Alter rangiret , und von den gedruckten

Buͤchern abgeſondert wuͤrden, da ſie anjetzo durch
einander ſtehen ; auch auf gleiche Art die alten Im⸗
preſſa . Unter den letzten iſt von ſehr großem Wertßh1) das Pfalterium , oder der Coclex Pſalmorum,

ſo zu Maynz 1457 durch Johann Fuſt und
Peter Schoiffer in Fol . gedruckt iſt , mit Miſ⸗
ſalbuchſtaben . Am Ende ſteht mit rothen Buch⸗ſtaben gedruckt : Preſens Pſalmorum codex .
venuſtate Capitalium decoratus , rubricationi -
busque ſufficienter diſtinctus . Adinuencione

arti -

ü.L
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artificioſa imprimendi ac earacterĩzandi abs -

que calami ulla exaracione ſic effigiatus . Et

ad euſebiam Dei induſtrie eſt conſummatus .

Per Johanuem Fuiſt ciuem Maguntinum et be —

trum Schoiſfer de Gernſeheim Anno domini Mille -

ſimo CCCC . LVII . in vigilia Asſumpcionis .

Von dieſer erſten Ausgabe des Plalterii erin⸗

nere ich mich, auch ein Exemplar in der kaiſerl .

Bibliothek zu Wien geſehen zu haben . Sonſt

aber iſt es mir nirgend auf allen meinen Reiſen

wieder zu Geſicht gekommen .

2) Durandi , Rationalt dicinorum Mfciorum zu Maynz
gedruckt in Fol . 1459 . Am Ende iſt gedruckt

mit rothen Buchſtaben : Preſens racionalis diui -

norum Codex officiorum venuſtatèe capitalium
decoratus . rubricationibusque diſtinctus . arti -

ficioſa adinuencione imprimendi ac caracteri -

zandi absque calami exaracione ſic effigiatus .

Et ad euſebiam dei induſtrie eſt conſumma -

tus . Per Jolamnem Fuſt ciuem Maguntinum .

et Petrum Gerutheym (ſic , Schoiſter iſt alſo ausge⸗

laſſen . S . auch den l . Theil dieſer Reiſen S .

188 . ) Clericum dioceſis ejusdem . Anno Dñi

Milleſimo quadringenteſimo quinquageſima
nono . Sex . die Octobris .

3) Lactantii , QOpera. gedruckt in monaſterio Sub -

lacenſi A. 1465 . in fol . Am Ende lieſet man :

Lactantii Firmiani de diuinis Inſtitutionibus

aduerſus gentes Libri VII . nec non ejusdem

ad Donatum de ira Dei liber unus , una eum

C 4
libro

.
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libro de opificio hominis ad Demetrianum
finiuntur . Sub anno Dni M. CCCC . LXV .

pontificatus Pauli Pape Il . anno ejus ſecundo .
Inaictione xlll . die vero antepenultima men -
ſis Octobris in venerabili monaſterio Sublacenff .

Deo gratias . Soll anjetzo fehlen .
Not . Dieſes iſt das erſte Buch , ſo zween deutſche

Buchdrucker Conrad Sweynheim und Arnold

Pannartz in Italien , und zwar in monaſterio Sub -

lacenſi nahe bey Rom 1465 gedruckt haben . Die
beide ſind vermuthlich aus des Fauſt und Schoif⸗
fers Offlein zu Maynz fortgegangen , und haben
ſich zuerſt in dem Kloſter , worin viele deutſche
Moͤnche waren , niedergelaſſen , bis ſie zu Rom ei⸗
nen Maͤcen erhalten , wo ſie ſchon am Ende des
Jahrs 1467 ihre Druckerey angefangen , und be—
reits des Ciceronis Epiſtolæ ad familiares unter der
Johrzahl , in domo Petri de Maximo zu Rom ge⸗
druckt haben . Siehe Taire Speecim . typograph .
Romanæ Sæc . XV . P. 60. 71 . 126 . Ohngeachtet
Ulrich Zan ſchon vorher daſelbſt war , auch ein
Deutſcher , ſo aber erſtlich 1468 zu Rom den Ccero
de Cratore als ſeinen erſten Druck geliefert hat ,
doch iſt ſein Druck ſchoͤner , wie der beiden andern .
S . a. a. G. S . 130 .

4) Catholicon , die erſte Ausgabe vom Jahr 1460 zu
Maynz auf Pergament gedruckt , ohne Benen⸗
nung des Druckers , den Schwarz J. c. S . 12 .
fuͤr den Guttenberg haͤlt , weil die Form der
Buchſtaben von des Fauſt und Schoeffers ih⸗
ren unterſchieden , und der erſte ſich von jenen ab⸗
geſondert hatte .

5) De
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3) Decretum Gratiani , zu Straßburg 1471 in

Folio durch Heinrich Eggeſteyn gedruckt . Am

Ende lieſet man : Preſens Gratiani Decretum

una cum apparatu Barthol . Brixienſis in ſuis

diſtinctionibus . cauſis et conſeruationibus bene

viſum et correctum . artificioſa adinuenciene

imprimendi absque ulla calami Exaracione
ſic effigiatum . et ad laudem omnipotentis Dei

eſt conſummatum Per venerabilem virum

Heinricum Eggeſteyn Art . lib . Magiſtrum ciuem

inclite ciuitatis Argentinenſis . W Dni M.

CCCC . LXXI . in fol .

Not . Eben dieſes Buch hat im folgenden Jahre pe⸗
ter Schoiffer im groͤßten Folioformat auch ge⸗
druckt , auf Pergament und Papier , ſo in dieſer
Bibliothek auch vorhanden iſt .

6) Ciceroniſ Epiſtolæ familiares a Nicolao Jenſon 147T

zu Venedig gedruckt . Am Ende ſteht : Opus
preclariſſimum M. T . Ciceronis Epiſtolæ fa -

miliares a Nicol . Jenſon Gallico viuentibus neo

non et poſteris impreſſum feliciter finit . Ve -

netiis A. M . CCCC . LXXI . Ein ſehr ſauberer
Druck .

7) Ilidorus , zu Augſpurg 1472 gedruckt durch
Guͤnther Zainer . Am Ende lieſet man : Liber

S . Vſidori Epiſcopi de Reſponſione mundi et

Aſtrorum ordinatione finit feliciter . Per Gin -

therum Jainen de Reutlingen ciuem Auguſtenſem ,
Anno M. CCCC , LXXII . menſis Decembris
die Xllma .

C 5 8 ) Bi -
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8) Billia latiua , in groß Fol . zu Baſel 1477 ge⸗

druckt durch Bernhard Bichel . Am Ende ſteht :
impresſum per me Bernardum Richel eiuem

Baſileenſum ſub Anno incarnat . Dominice M.

CCCC . LXXVII . VI . Idus Septembris Indict .

vero X.

Aen . Sluli , Eyiſtole familiares per Joh . Koel -

hoff de Lübeck , Colonie A. M . CCCC .

LXXVIII .

Noch iſt eine andere Ausgabe hier ohne Jahr⸗
zahl , Druckort und Drucker , doch ſcheint ſie
aͤlter, wie die vorhergehende , zu ſeyn .

Wenn man die anſehnliche Bibliothek , die an

alten Druckſchriften ſo reichhaltig iſt , genau durch⸗
ſehen wollte ; ſo muͤſte man viele Tage anwenden ,
und wuͤrde darin Stoff genug zu Bemerkungen fin⸗
den . Die groͤßte Staͤrke beſteht eigentlich in alten

Handſchriften und in dieſen . Von neuern Sachen
iſt die Anzahl nur maͤßig. Der Erzbiſchof und Car⸗

dinal Albrecht hat von Magdeburg vieles hieher
gebracht , wovon man noch Spuren in etlichen Co -

dicibus &c . findet ; auch Johannis Tom . I . S. R. M.

P . 109. verſichert dieſes .
Die Univerſitaͤtsbibliothek . Wie ich ſolche

im Jahr 1783 geſehen , ſo war ſie etwa 13000
Baͤnde damals nur ſtark . Sie ſtand in einem groſ⸗
ſen Gebaͤude auf der großen Bleiche , worin auch
das große juriſtiſche Auditorium iſt , und war nach
Art der Kloſterbibliotheken mit einer Gallerie einge⸗
richtet , Handſchriften waren wenig vorhanden , auch

die
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die nicht von Erheblichkeit . Einen Commentar uͤber

den Sachſenſpiegel aus dem XV . Jahrbundert auf
Papier , und eine lat . Bibel in gr 8. aus dem XII .

Jahrh . habe ich geſehen . Von alten Impreſſis :

1) Baldi de Vbaldis , Commentariut in Decretalen —

impresſum Mediolani induſtria , diligencia , et

impenſa Juris Scolaris Dnĩi Petri Autonii de Caſte -
liono per Magiſtrum Chriſtoferum Valdarfer Ala -

mannum , Anno Dni M. CCCC . LXXVI . die

VI . Decemb .

2) Biblia latiua — impresſa Venbtiis opera et ſtu -

dio atque impenſa Thæodori de Reyncburchi et

Raynaldi de Nouimagio Theutonicorum ac ſocio -

rum . Anno Dni M. CCCC . LEXXVII . in fol .

Not . Dieſe beiden deutſchen Buchdrucker zu Vene⸗

dig hat Maittaire Tom . I . P. I . edit . nou . S . à205 .

in den Jahren 1477 und 78 , die von ihnen dafelbſt

1477 aber gedruckte Bibel weder S . 371 . noch

ſonſten .

3) Biblia latina — impresſa per me Bernardun Ri -

chel ciuem Baſileenſem ſub Anno incarnat .

Dnce M. CCCC . LXXVII . VI . Idus Septemb .
Indict . vero X. Hinter der Schlußſchrift ſtehen

zwey Scuta , nach Art des P. Schoiffers an ei⸗

nem alten abgebrochnen Zweig hangend , wovon

das erſte , wie die jetzigen Kaufmannszeichen BfR

ausſieht , die alſo ſchon von der Zeit ihren Ur⸗

ſprung haben .

40 Ein Breuiarium Moguntinenſe, in klein Fol . mit

Miſſalbuchſtaben gedruckt A. 1509 . Es hat

ſchon
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ſchon ein ordentlich Titelblatt : Breviarium Ma⸗

guntinenſe nouisſime impresſum , emendatum

ac plurimis luculentisſimis additamentis con -

geſtum et abſolutum feliciter incipit . Unter

dieſem Titel iſt ein ſauberer Holzſchnitt , ſo den

H. Martin zu Pferde , und einen Bettler an der

rechten Seite knieend vorſtellet . Rechts ſieht man

das churfuͤrſtl. Wappen , und links das Kapitels⸗

wappen . Umher ſteht : Aurea Maguntia Saucte

Romane eccleſic ſpecialit vera filia . Am Ende des

Buchs ſteht : Breuiarium ſecundum ritum e

celeſie Maguncienſis , impreſſum Maguntie im -

penſis et opera honeſti et prouidi viri Johan -
nin Schelfen 7 ) ciuis Maguntini , cujur auut primut
artis impreſſore fuit innentor et autor . Anno Mil -
uleſimo quingenteſimo nono in vigilia natiuita -

tis Marie .

Zu

7) Sonderbar iſt , daß dieſe erſten Buchdrucker zu
Maynz ihren Geſchlechtsnamen ſelbſt ſo ofte veraͤn⸗
dert haben . In den erſten Drucken hat ſich der Pe⸗
ter , Schoiffer geſchrieben . Nachher zuweilen Schoͤf⸗
fer , auch wol Schoyffer , und gar peter Gerns⸗

heym , wie im Jahr 1459 bey dem Druck des Pu⸗
randi Ration . diuin offic . ſo ich kurz vorher bemerket
habe . Seine Nachkommen , nemlich des Johann
Scheffers , haben dieſen Namen in der Folge beibehal⸗
ten , die ſich zu Straßburg ꝛc. niedergelaſſen , von
welchen der beruͤhmte Schwediſche Gelehrte Johann
Scheffer abſtammt , der der Stammvater det jetzigen
Schwediſchen Grafen von Scheffer iſt . S . Gisr⸗
well Ceben Johann Scheffers .
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Zu dieſer Univerſitäͤtsbibliothek ſind ſeither
eine anſehnliche Partie wichtiger Buͤcher aus ver⸗

ſchiedenen Auetionen zu Jena und Leipzig ꝛc, zu⸗

gekauft , die anſehnliche Jeſuiterbibliothek , die

allein auf 30000 Baͤnde enthalten ſoll , iſt dazu ge⸗

ſchlagen , und , bey Aufhebung der Karthaus , auch

dieſe Bibliothek , die an alten Handſchriften und

erſten Drucken reich iſt . Man glaubt , daß der

Katalog , woran man jetzo arbeitet , zuſammen auf

6o000 Baͤnde alsdenn enthalten wird , wo ſie mit

einer jeden andern Univerſitaͤtsbibliothek , die Goͤt⸗

tinger ausgenommen , um den Vorzug ſtreiten kann .

Noch aber iſt ſowol die Jeſuiter⸗ , wie die Kar⸗

thaͤuſerbibliothek noch nicht einverleibt , ſondern

jede ſteht noch beſonders . Die letzte habe ich dieſes —

mal nicht geſehen , aber vor etlichen Jahren , wo

ich mich erinnere , daß eine große Anzahl alter Hand⸗

ſchriften auf Papier aus dem XIV . und XV . Jahr⸗

hunderte darin ſind , wovon aber die mehreſten nur

Scholaſtiſch ꝛc. ſind . Die Jeſuiterbibliothek aber

babe ich dieſesmal geſehen , wo mir der ſeel . Herr

Hofrath Dietz , an dem die Einrichtung der Biblio⸗

thek viel verlieret , einige rare Stůcke gezeiget hat :

Handſchriften .

1 ) Ein Codex membr . Hebraicus in Fol . ſo den Ja⸗
ſua , das Buch der Bichter , das Buch der

Koͤnige , die Propheten Jeremias und Eze⸗

chielenthaͤlt , und mit literis quadratis geſchrie⸗

ben iſt , vielleicht aus dem XI . Sæc .

2 ) Ein
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2 ) Ein ſchoͤner griechiſcher Coder auf geglaͤttetem
Papier in Folio , ſo die Homilien des Chryſo⸗
ſtomus begreift , und vormals in der beruͤhmten
Corviniſchen Bibliothek war . Er kann aus

dem XII . Jahrbundert ſeyn .

Sonſt ſind wenige Handſchriften in der Jeſui⸗
kerbibliothek .

Alte Drucke .

1) Biblia latina in Il . Volum . in fol . zu Maynz ge⸗
druckt 1462 , davon der erſte Band auf Pergam .
und der zweete auf Papier gedruckt iſt . Am

Ende des zweeten Bandes ſteht die Schlußſchrift :
Preſens hoc ohνuν⁰ . artificioſa adinuencione

imprimendi ſeu caracterizandi absquè calami

exaracione . in ciuitate Maguntina ſic effigia -
tum . et ad euſebiam Dei induſtrie per Johan -
nem Fuſt ciuem et Petrum Schoꝶſcher ( alſo mit dem

, ſchon wieder ein veraͤnderter Name ) de Hernt

ſeym clericum dioceſis ejusdem eſt conſumma -

tum . Anno domini M. CCCC . LXII . in vigilia
Asſumpcionis virginis Marie .

Darunter die bekannten 2 Scuta .
Das Papierzeichen iſt ein Ochſenkopf , mit

einem doppelten Kreuz darauf .

Not . Dieſe Ausgabe ſoll in der Karthaͤnſerbibliothek
auch vorhanden ſeyn . Sie iſt alſo doch ſo aͤußerſt
rar nicht , wie ſie gemeiniglich ausgeſchrien wird .
Ich habe ſie auf meinen Reiſen gewiß ſiebenmal
geſehen . Aber dieſes habe ich gefunden , daß faſt
iedes Exemplar eine veranderte Schlußſchrift

hat .
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hat . Ich habe ſchon davon im I. Theil dieſer
Reiſen S . 189 . eine Aumerkung gemacht , wo die

Schlußſchrift des Exemptors zu Buxheim in der

Karthaus , und dasjenige in der Rathsbibliothek
zu Frankfurt mitgetheilet iſt , die beide von dieſer ,
die ich jetzo anfuͤhre, weit unterſchieden , ohngeach⸗

tet alle drey Exemplare von einerley Ausgabe ſind .
Eben dieſes findet man bey andern alten Drucken

mehr . Wahrſcheinlich haben die erſten VBuchdru⸗

cker es gethan , daß es den Schein haben ſollte , als

wenn das Eremplar eine neue Ausgabe waͤre ꝛc.

2) Das Catfolicon , die erſte Ausgabe vom Jahr
1462 auf Dapier gedruckt , die ich ſchon oͤfter
beſchrieben habe .

3) Ciceronit Epiſtole ad familiaret , Venet . 1475

auf Pergament gedruckt , ſehr ſauber , ſo ſchoͤn,

wie ich je einen alten Druck geſehen habe , indem

auf dem feinen Pergament die ſchwarzen Lettern

ſich fuͤrtreflich ausnehmen . Am Ende lieſet man

die Schlußſchrift : Opus preclariſſimum M. T .

Ciceronis Epiſtole familiares a Nicolas FJenſon
Gallico viuentibus nec non et poſteris impreſ -
ſum ; feliciter finit . Schon 147t hat er eben

dieſes Werk mit derſelben Schlußſchrift auch ge⸗

druckt , wovon ich das Exemplar in der Dombi⸗

bliothek vorher angezeiget habe .

q) Johamis de Linrecremata , Expoſitio &c . im -

preſſum Maguntie R . M. CCCC . LXXVI . deci -

ma die Mareii per Petrum Schohſſer de Gerutheym

in gr . 4to . Eine andere Ausgabe vom Jahr

1478 iſt auch da . Aber esiſt vermuthlich ein

Druck ,
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Druck , nur die Schlußſchrift mit der Jahrzahl iſt

veraͤndert , weil ſchwer zu glauben , daß dieſes
Werk in 2 Jahren zweimal gedruckt ſeyn ſollte .

5 ) Ejusdem , Contemplationes impreſſe per

Jolamt Numeiſlen 8) Clericum Maguntinum ,
Auno Dui Milleſi quadriugent . ſeptuageſumo nono . die

tercia Menſis ſeptembris feliciter conſummate ,

mit ſehr ſaubern Holzſchnitten , die aber kein Zei⸗

chen haben . Es iſt in gr . 4to mit kleinen Wiſ⸗

ſalbuchſtaben gedruckt .
Sonſt hat die Bibliothek viele ſchoͤne große und

rare Werke , die Acka S&. vollſtaͤndig, die beſten Aus⸗

gaben von den Kirchenvaͤtern , ſo auch von alten

römiſchen Schriftſtellern , und voͤrzuͤglich von grie⸗
chiſchen Autoribus aus des Aldi Offiein ꝛc.

Die Dalbergiſche Geſchlechtsbibliothek ſteht in

dem großen Pallaſt , der den Namen der Saukopf
fuͤhret , und der einem Dalbergiſchen Geſchlechts⸗
linie zugehoͤret 9) . Zween Brüͤder, davon der eine

Biſchof von Fulda war , haben ihn im Jahr 1717

gebauet ,

Y Alſo war ſchon 1479 auſſer der Schoͤfferſchen Gffi⸗
cin noch eine andere , Druckerey des Johann Numei⸗

ſters daſelbſt , und 1486 noch eine andere , nemlich des
Erhards Reuwich , der daſelbſt des Domherrn und

Dechants Bernhards von Breitenbach , Peregrina -
tio in montem Hyon , ad Chriſti Seæpulchrum in Jerilſa -
lem Ec. in klein Fol . mit vielen Holzſchnitten gedruckt
hat . Ein ſehr rares Buch ,ſo ich ſelbſt beſitze.

9) Die andere Linie hat zu Maynz einen andern Pal⸗
laſt und Hof nebſt ſchoͤnem Garten , ſo nicht weit von
dem Dom liegt .
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gebauet , wie die Inſchrift uͤber der Hausthuͤr —

Fratrum concordia erexit zeuget . Er iſt mit

vielen Koſten nach damaliger Bauart ſehr ſolide auf —

geführet . Man findet darin eine ſehr wohl ange⸗

legte Treppe mit doppelten Aufgaͤngen , einen anſehn —

lichen Saal , ſchoͤne freie Vorplaͤtze ꝛe. Ueberall

blickt der gute Baumeiſter hervor , nur ſcheint der

unterſte Stock ein wenig zu niedrig .

Die Geſchlechtsbibliothek iſt in einem ſchoͤnen

Zimmer aufgeſtellet , die hauptſaͤchlich in der letzten

Haͤlfte des XVI Jahrhunderts angelegt iſt , wie die

groͤßte Anzahl von Buͤchern erweiſet . Gleich im

Vorgemach haͤngt eine ſehr große genealogiſche Ta⸗

fel , die freilich uͤbermaͤßig alt nach der alten Tradi⸗

tion anfaͤngt ꝛe. Doch dieſes iſt dem uralten vor⸗

nehmen Geſchlechte nicht beizumeſſen , ſontern dem

Geſchmack der vorigen Zeit , wo man Geſchlechts⸗

tafeln noch ohne urkundlichen Beweis anfertigte ,

und glaubte , das an ſich alte Geſchlecht zu beleidi⸗

gen , wenn man es nicht aus roͤmiſchen Zeiten ablei⸗

ten wuͤrde . In dem Zeitpunct wird ſie auch wol

verſertiget ſeyn . Wie viel von den aͤlteſten Fuͤrſten —

haͤuſern in Deutſchland ſind wol vorhanden , die
ihre Vorfahren uͤber das X. Jahrhundert dir loma⸗

tiſch , das heiſt , documentirt und uͤberzeugend erwei⸗

ſen koͤnnen ? Im Vorzimmer iſt eine ziemliche An⸗

zahl von Handichriften , mehrentheils auf Papier ,

und auch von alten Drucken . Unter den erſten ſind

einige Heldengedichte und Romane aus dem XV .

Jahrhunderte ; von Siſtoriſchen , die ich eigentlich

ſuche ,
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ſuche, habe nichts gefunden . Unter den alten Dru⸗

cken habe ich notiret :

1) Titurelli regis hiſtoria in deutſchen Verſen von

Wolfram von Eſchenbach gedruckt 1477 in

Folio . Am Ende ſteht :

Mit Reimen ſchlecht drei Genge
Seint dieſe Lieder worden

Gemeſſen in rechter Lenge .

Weiſe und Wort nach meiſterlichen Orden

Zu kurz , zu lang em liet vil wol

Schmachet . Ich Wolfram bin unſchuldig ,
Ob Schreiber recht , unrichtig macht .

A. M. CCCC . LXXVII . ohne Benennung des

Druckorts und Druckers .

2) Joſepliuis de bello Judaico , Venet . 1480 in fol .
Am Ende ſteht : Jolephus de bello Judaico im -

preſſis Veroue per Magiſtrum Petrum Maufer
Gallicum . Anno ſalutis M. CCCC . LXXX .
oCtauo Kal . Januar . Pontifice maximo Sixto II, .

et illuſtr . Venetor . Duce Foauue Mocenigo.
Recht ſauber gedruckt .

3) Eine alte Ausgabe vom Weichbild und Lehn⸗
recht ꝛc. zu Ausſpurg 1482 gedruckt in Fol . mit

der Schlußſchrift : Hie endet ſich das Remſſorium
mit ſamt dem Weichbild und Lehenrecht , Gettuet
und vollendet in der kaiſerlichen Stat Augſpurg
von Anton Sorg am Montag naͤchſt vor Thome
des Jars , als man zahlt nach Criſti gepurt M.
CCCC . LXXXII . 5

2
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Im ganzen genommen iſt die Bibliothek nicht

betraͤchtlich , ich haͤtte mir mehr davon vorgeſtellet ,
und wichtigere Sachen darin vermuthet . Sie mag

ohngefehr 3000 Baͤnde ausmachen .

Bibliothek der Benedictinerabtey zu S .

Jacob . Dieſes Kloſter liegt ſehr hoch in der Cita⸗

delle , nahe an dem Lichelſtein . Der Erzbiſchof

Bardo , ſo vom Jahr 1031 — 1051 regieret hat ,

iſt der Stifter , und ſein Nachfolger Luttbolò hat

es vollendet . Unter die anſehnlichſten Benelictiner⸗

abteien , was die Gebaͤude und da: as Aeußerliche be⸗

trift , gehoͤrt es nicht . Auch die Kieche hat mit dem

kleinen elenden Thurm gar wenig Anſehn , und in⸗

wendig iſt ſie dunkel . Der Herr P . Bibliothekar ,
ein alter braver Mann , der ſowol bey dem Archiv

( wo er ein gutes Realrepertorium uͤber die Urkunden

und Acten verfertiget ) , als bey der Bibliothek , viele

Verdienſte hat , auch die Geſchichte des Kloſters zu⸗

ſammen getragen hat , fuͤhrte mich herum , und zeigte

das Merkwuͤrdigſte . Die Bibliothek iſt in ei⸗

nem langen , luftigen und hellen Saal in guter Ord⸗

nung aufgeſtellet , und iſt auch mit verſchiedenen

großen hiſtoriſchen Werken verſehen . Di « Anzahl der

Sandſchriften mag ſich wol auf 150 Stuͤck belaufen ,
worunter auch etliche Hiſtoriſche , zumal zur Ge⸗

ſchichte des Koſtnitzer und Baßler Concilit , auch

zur Materie der Concordaten . Unter denen , ſo da

Coſtnitzer Concilium betreffen , ſind verſchiedene ,
die in des Herm . von der Hardt ſeiner bekannten

Sammlung fehlen .
D 2 Hand⸗
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Handſchriften .

a) Die aͤlteſte , iſt ein Codex membr . in gr . 4to .
ſo Epiſtolas §. Pauli enthäͤlt, Sæc . IX .

b) Paſſionet SS . Cod . membr . in fol . max . Sæc . M.

zit gemahlten Initialbuchſtaben von blaſſer Far⸗
be , wie im X. Jahrhundert gewoͤhnlich , und

Characteriſtiſch iſt , ſonſt aber von ziemlicher
Zeichnung .

c) PaſſionalL Martyruni . Cod . membr . in qto Sæc .

XI . mancus .

d) Florer S. Cinſoſtomi . Cod . grœc . perantiquus auf
ſehr feinem geglaͤtteten Papier geſchrieben .

e) Eine eigenhaͤndige Reiſebeſchreibung Johann
Mandifel eines Engliſchen Ritters ins gelobte
Land , vom Jahr 1362. Cod. chart . in klein Fol.

) Conſilium datum Theoderico Archiepiſcopo
A. 1440 . pro Concilio Baſileenſi transmiſſum ,
contra Eugenium et neutralitatem Principum
eccleſiaſticorum , an Concilium prouinciale in

Aſchaſfenblutg habitum &c . Cod . chart Scœc . XV .

g) Ilr de Haſſolbach , Relatio et Reſponſio facta

regie majeſtati poſt coronationem ſuſceptam
Aquisgrani 1441 . preſente Rege Romanorum
et Electoribus imperii ad

puncta tam ex parte
S. Concilii general . Baſileenſis , quam ex parte
Legatorum Euſeuii hine inde propoſita , Cod .
chartac . Sæc XV .

h) Ejucdem , Tr de autoritate ac poteſtate eccle -

ſie in militante eccleſia, in Papa, in Concilio
gene -
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generali , an major in 3 quam in Papa ?
Codex chart . Sæc . XV . Noch etliche andere

Tractate von eben dem 2Verfaſſer
i ) Ein Volumen mit Originalbriefen und

ten Abſchriften an die Deputirten zum Concil

zu Baſel , worunter auch Jolannes Eyiſcopuus 15
bucenſet, an welchen verſchiedene Originalbriefe
vom Jahr 1437 mit der Aufſchrift — FJohanni

Lubicenſi Epiſcopo Cc .

k) Baldi de Periſia Conſilium de electione Urbani

VI . facta poſt obitum Gregorii XI . poſt Vſ . men -

ſes nacti emulos , Cod . chart . Sæc . XV .

Alte Impreſſa .

1) Pfalmorum Codex , impreſſ . Mogunt . auf Per⸗

gament , in fol . 1459 . Die Schlußſchrift lau⸗

tet : Preſens Pſalmorum Codex : venuſtate Ca -

pitalium decoratus . rubricationibusque ſuffi -

cienter diſtindtus . adinuencione artificioſa im -

primendi ac characterizandi : absque ulla ca -

lami exaracione ſic effigiatus , et ad laudem

Dei ac honorem ſancti Facobi 10) eſt conſumma -

D 3 tus

10 ) Die Collegiatſtifter in Maynz zu S . Alban , und

S . Victor deſitzen eben die Ausgabe des Codieis Plal -

mor . vom Jahr 1459 mit eben derſelben Schlußſchrift
nur mit der veraͤnderten Formel der Stiftspatronen ,

mithin lieſet man in dem Exemplar zu S . Alban —

ad laudem Dei à2c Honorem “. Albani — und bey

dem zu S . Victor — ad laudem Dei àac fonorem C.

Victoris — Woraus man alſo klar ſieht , daß die er⸗

ſten
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tus per Johannem Fuſt ciuem Maguntinum , et

Petrum Schoifher de Gerucheym clericum . Anno

Domini Milleſimo CCCC . LIX . XXIX . die

menſis Auguſti . Die Schlußſchrift iſt mit eo⸗

then Miſſalbuchſtaben gedruckt . Schuvars , de

O⁴ισ‚ YYοονάur Part . II . P. &. hat eben dieſe Aus⸗

gabe vom Jahr 1459 auch angeführt , die in der

FNaithaͤ ſerbihliothek vorhanden ſey , wo er aber

angiebt — XXX die menſis Auguſti ſo

wahrſcheinlich ein Druckfehler iſt .

2 ) Vedtura Nicoiai Albatis ſuper Decretalet , Vol IV .

Davon der erſte Band zu Speier 1471 per Vin -

delinum gedruckt iſt , die andern in den Jahren

1472 und 1473 . Hinter dem dritten Bande ſte⸗

hen die lateiniſchen Verſe :

Tercia pars hec eſt Abbatis que modo preſſa

Pre ſe Vindelinum fert ſpecioſa meum .

Cui tantum debes urbs Spira ſuperba nepoti ,

Quantum Virgilio Maſtua clara ſuo .

An Prahlereien hat es den erſten Buchdruckern
nie gefehlt .

3) Durandi Speculum judiciale — am Ende lieſet man

perfectum in celebri 47/gentinorum urbe fa⸗

coribus

ſten Buchdrucker die Schlußformeln nach vorkommen⸗

den Umſtaͤnden veraͤndert haben . Vielleicht ſind die

Exemplare des Cod . Plalmor . vom Jahr 1457 , die da⸗

mals nicht verkauft ſind , nachher unter der neuen

Jahrzahl von 1459 diſtrahirt worden : denn derglei⸗

chen Kunſtgriffe haben die erſten Buchdrucker auch

ſchon gehabt , wovon ich , in den zween erſten Theilen

dieſer Reiſen , ſchon Beiſpiele angeführet habe .

0

tili
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ctoribus Jcorio Huſuen ciue inibi . et oauue Be -

ſenhub clerico Moguntino . Anno Dni M. CCCC .

LXXIII . menſis Nouemb . die XXII . in fol .

Vota . Dieſes Buch hat Maittatre ſo wenig ſab A.

1473 angeführt , als daß er auch den Buchdrucker

Johann Bekenhub S . 187 . gekannt , noch daſelbſt

unter den Straßburgiſchen Buchdruckern angegeben ,

oder in dem Alphabetiſchen Regiſter . S . 248 .

4) Roberti de Licio , Sermones — per Vricum 2c

de Hanau artis impreſſorie Magiſtrum , Colonie

impreſſum ſub decimo Kal . menſis Februarii

M. CCCC . LXXIII . in fol .

Nota . Auch dieſes Buch fehlt dem Maittaire ſub

A. 1473 , und ebenfalls auch der Buchdrucker J7 =

ricus Zel von Hanau , ſowol in dem Regiſter der

Buchdrucker zu Coͤlln S . 190 , als auch im Alphab .

Namenregiſter S . 269 .

5) Eine deutſche Bibel , gedruckt zu Straßburg
im Jahr M. CCCC . LXXXV . in Fol . und viele

andere alte Drucke mehr .

Die Bibliothek der Auguſtiner iſt nicht groß ,
aber ſteht in einem ſchoͤnen hellen Zimmer , hat einige

große Werke von Concilien , Kirchenvaͤtern , auch

einige hiſtoriſche Werke , aber auch einen großen

Theil von ganz unerheblichen Buͤchern. Sehr we⸗

nige Sandſchriften ſind vorhanden , und die , ſo da

ſind , ſtecken unter den Buͤchern, ſo daß man ſie mit
Muͤhe aufſuchen muß. Einen Codicem membr .

in ato Sæc . XIV . habe gefunden , ſo vitam Martiui

Thurouenſis Architpiſcopi et conſeſſoris enthielt .

D 4 Unter
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Unter den alten Drucken habe notiret :

1) Chronica der loͤblichen Eydgenosſenſchafft , ihr

Herkommen , und ſunſt ſeltſam Stritten und

Geſchichten , mit ſehr ſaubern Holzſchnitten in

klein Folio gedruckt 1507 . Am Ende ſteht : In

der loͤblichen Stadt Baſel von Mich . Further

gedruckt , durch Petermann Etterlyn Gericht⸗

ſchreiber zu ducern zeſammen gefasſet — iſt vollen⸗

det im Jahr 1507 am 24 . Decembr .

Liber rariſi ſelbſt in der Schweiz .

2) Muſcale cccleſie Maguutinttiſis per Bertholdum Ar -

chiepiſcopum Moguntin . ordinatum — per

Peſrum Seſiaſten ( nicht Scholffer ) de Geruiſhitini fe -

liciter conſummatum . Ohne Jahrzahl .

Reichsarchiv .

Hier wird es auch ſchicklich ſeyn , von dem zu

Maynz aufbewahrten Beichsarchive eine kurze

Beſchreibung zu machen , weil die Archive zu ſehen
ein Hauptzweck meiner Reiſen iſt , und ich im Jahr
1777 das Gluͤck gehabt habe , ſelbiges in Geſell —

ſchaft des Herrn Profeſſor Arend zu Leipzig zu

ſehen , wozu uns in Abweſenheit des Churfuͤrſten
der Herr Regierungspraͤſident , Freiherr von Fran⸗
kenſtein , damals Erlaubniß ertheilet hat , indem ſes
ſonſt ſchwer haͤlt, ſelbiges zu ſehen .

Es wird in dem churfuͤrſtl . Kanzeleigebaͤude
am Schloß unten in einem großen gewoͤlbten Zim⸗
mer , nebſt einem andern zur Regiſtratur aufbewah⸗
ret , und iſt in guter Ordnung befindlich , obwol es

nach⸗
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nachgerade an Platz fehlet . Die Urkunden ſind in

it lauter Schubladen verwahret , und in gewiſſe Faͤcher

veriheilet , wovor eine Tafel haͤngt, darauf der Ju —

halt rubrieiret iſt .

Im XIII . und XIV . Jahrhunderte fieng man

erſtlich an , Urkunden zu ſammlen , und aufzubewah⸗

ren , das heiſt , einen kleinen Anfang zu einem Archiv ,

oder , wie man es anfaͤnglich nannte , zu einem Brief⸗

gewoͤlbe zu machen ( bey Stiftern und Kloͤſtern hat

man ſchon weit fruͤher darauf Bedacht gehabt , wie

mAt. bey den weltlichen Fuͤrſten)y). Von dieſem Zeitpunct

* findet man auch ſchon verſchiedenes im Beichsar⸗
8 chive . Unter dem Kaiſer Maximilian l . aber iſt

mit allem Fleiß geſammlet, alles aufgehoben , regiſtri⸗

ret , und von der Zeit an hat das Reichsarchiv eigent⸗

lich ſeine Exiſtenz , wozu der Kaiſer das mehreſte bei⸗

l i getragen hat , wie vor andern die Regimentsord⸗

Aun nung vom Jahr 1495 zeuget . Anfaͤnglich hat man

iſchn ſolches im Dom , und darauf in der alten Maͤrtins⸗

Jle burg aufbewahret , hernach ward es in das große 1
eſcl Gebaͤude am jetzigen Schloß , ſo Churfuͤrſt Daniel A

0 N 1576 auffuͤhren laſſen , ſo man die Kanzeley nennt ,

ürſen gebracht , und daſelbſt noch , wie ich es 1777 geſe⸗

ran⸗ hen, verwahret 11) . Die Schickſale und Pluͤnde⸗

emes D 5 rungen

äude 11 ) Nach dem Bericht des Herrn Prof Schal S . 54 .

85 ſind die Rraisſachen und Acten im Jahr 1783 und

Snl 84 von den Reichsſachen abgeſondert , und in ein an⸗

ewah⸗ deres Zimmer im Schloß ſelbſt gebracht worden , wor⸗

vol ez uͤber ein beſonderer Archivarius , ein Archivrath und

nuc⸗ Regiſtrator angeſetzt iſt .
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rung gen der Schweden und Franzoſen , die der Kanz⸗ 1

ler von Ludewig , Gundling , und andere Gelehrte i10

von dem Beichsarchiv vorgeben , ſind ungegruͤndet , f

wie Herr Archivrath Schal bey Gelegenheit des

Reſtaurationsfeſtes der Maynzer Univerſttaͤt in einer 0

beſondern Schrift von dem Beichsarchive erwieſen , 1

indem bey allen dieſen Kriegen ſolches nach Koͤlln , f
Salzburg , Erfurth ꝛc. ſchon vorher fortgeſchaffet 1

war . Vielmehr ſind auf andere Art Sachen ver — 60

loren gegangen , die S . 25 . ꝛc. angefuͤhrt ſind , ſo
im Ganzen aber doch nicht viel ſagen will . Wie

denn in der kleinen Schrift noch mehr Irrthuͤmer
der Gelehrten gruͤndlich widerlegt ſind .

In dem Archive ſind aufbewahret alle Beichs⸗

geſetze , Vertraͤge , Buͤndniſſe der Beichsſtaͤnde ,
Unionsacten , Kaiſerl . Wahlkapitulationen ,
Wahl⸗ und Kroͤnungsprotokolle ꝛc. Reichsma⸗

trikeln , und was dem anhaͤngig , Keichsvikari⸗

atsakten , alle Reichstagshandlungen , Krais⸗

acten , Religionsbeſchwerden , Friedensſchlůſſe 10

S

D.

.
mithin ein großer Schatz von Reichshandlungen.
Auſſerdem war auch damals ein Theil des churfuͤrſtl .
Archivs darinnen . Ich ſelbſt habe geſehen , und zum 9
Theil in Haͤnden gehabt, die Originalreichsabſchiede ,
die Originalfriedensſc hlͤſſe , unter welchen das Ori⸗ 0

ginalfriedensinſtrument des weſtphaͤliſchen Keie⸗

dens , woran in einer ſtarken ſilbernen und vergul⸗
deten Kapſel das Siegel , in rothem Wachs
abgedruckt , haͤngt. Das franzoͤſiſche Exemplar , ſo
Lie Koͤnigin als Vormuͤnderin des jungen Koͤnigs

Lude⸗
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und daruͤber eine maſſiv goldne Bulle , wo auf der

rechten Seite das Majeſtaͤtſiegel , auf der Ruͤckſeite

aber das franzoͤſiſche Reichswappen befindlich iſt .

Auch habe ich den Bißwickſchen Originalfriedens⸗

ſchluß in Haͤnden gehabt , woran das Siegel des Koͤ⸗
nigs Ludewigs XI . in einer großen maſſiv gold⸗

nen Kapſel haͤngt, worauf ſteht : Ladouicus XIIV .

Franciæ et Nauarræ Rex . Ferner das Griginal der

guͤldnenBulle in klein Quart , und in einem ſchlech⸗

ten Band . Das Format iſt nicht ſo groß , wie die

Abſchrift zu Frankfurt . Auf dem ſchlechten Ein⸗

bande inwendig iſt eine Originalurkunde des Mayn⸗

ziſchen Erzbiſchoffs Gerlachs , die im Jahr 1356

zu Metz den Herren von Plauen ausgeſtellet , aber

durchſchnitten aufgeklebet , und dieſer Umſchlag lei⸗

nen ordentlichen Band kann man ihn nicht nennen )

hat etliche ſchmale Riemen zum Zubinden . Noch
ein anderer Umſchlag , mit ſchwarzem ſeidnen Zeuge

uͤberzogen, iſt daruͤber befindlich . Alles ſparſam ge⸗

nug eingerichtet . Die Bulle ſelbſt hat daran an

gelbſeidenen Faden gehangen , wie die Ueberreſte der

ſeidnen Faden durch die guͤldne Bulle noch zeigen ,

anjetzo liegt ſie aber im Bande ſelbſt , weil die Faͤden

von Alter verdorben ſind . So ſchlecht der Einband

iſt , ſo ſchoͤn und ſauber iſt hergegen dieſes Original
geſchrieben , zwar mit vielen Abbreviaturen , aber

ganz ohne Fehler , Radirung und Einſchaltungen .
Das Pergament iſt ohne Loͤcher, ſauber , und die

ſchwarze
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ſchwarze Tinte nimmt ſich recht gut darauf aus 12) .
Ich ſahe ferner die Urſchriſt von den Concordatit

Germanie de A. 4485 in ꝗto auf 4 Blaͤtter , und ,

auf geſchehene Nachfrage , wegen der von den anwe —

ſenden proteſtant . Reichsſtaͤnden im Jahr 1530

ſchriftlich uͤbergebenen Original Augſpurgiſchen
Confeſſion , zeigte man uns ein von Georg Bau

zu Wittenberg in Sctav15 40 gedrucktes deutſches
Exemplar , und ein lateiniſches in Quart zu Frank⸗

furt 1551 gedruckt . Das erſte iſt auf dem Reichs⸗

tage zu Worms im November 1540 den eatholi⸗
ſchen Raͤthen uͤbergeben worden , und , wie Herr ꝛc.

Schal ſchreibt , auf dieſe Art ins Reichsarchiv ge⸗

kommen . Auſſer der dem Reichsprotokoll vom Jahr
1530 beigebundenen Abſchriſt der Augſpurgiſchen
Confeſſion , befindet ſich weder ein deutſches noch
lateiniſches Original derſelben im Reichsarchiv , und

die beigefundene Abſchrift haͤlt Herr ꝛc. Schal mit

Recht aus angefuͤhrten Gruͤnden fuͤr kein Original ,
wie

12 ) Das Frankfurter Exemplar unterſcheidet ſich von
dieſem gar ſchr . Es hat ein ſchlechtes Pergament , ſo
auf vielen Blaͤttern Loͤcher hat , die Schrift ſelbſt iſt
nicht ſo genau und ſchöͤn, wie jene , und , was das
ſchlimſte , es hat Radirungen , die ſich vorzuͤglich am
Ende zeigen . Ueberhaupt iſt auch bekannt , daß die
Stadt Frankfurt erſtlich im Jahr 1366 ſich dieſes
Exemplar mit der guͤldnen Bulle auf ihre Koſten hat
ausfertigen laſſen , wie beſonders , auſſer dem Herrn
von Lerßner , der Herr von Senckenberg in der
Vorrede der nenen Aus gabe der Reichsabſchiede
S . 43 . erwieſen hat .
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e auch ſchon Herr ꝛe. Weber in ſeiner

Geſtht chte der Augſpurgiſchen Confeſſion1. Th .

1783 in 8v . dargethan hat .

Ich ſahe ferner eine große Sammlung von

Ropialbuͤchern , vom XIV . Jahrhunderte an , die

aber nicht das Reichsarchiv angehen , ſondern

Chur Maynz ſelbſt . Dieſe werden noch jetzo be —

ſtaͤndig auf Pergament fortgefuͤhret , und alle Receſſe

mit den Nachbaren , und andere oͤffentliche Aeten ꝛe.

werden vidimiret darin eingetragen . Eine ſehr loͤb⸗

liche Sache , die
0555

Fuͤrſt in ſeinem Archive auch

thun laſſen ſollte . Hier ſind auch alle Original⸗

lehnbriefe der Enbifcef und Churfürſten von

Maynz aufbewahret , davon die ſpaͤtern ſehr ſauber

und weitlaͤuftig geſchrieben in ſammtenen Baͤnden

vorbanden ſind . Zuletzt zeigte uns der Herr Regi —

ſtrator , der uns das Archiv zeigte , einen fuͤrtreflichen

Codicem membranaceum traditi ]) Laurvsi amenfeunt

in fol . den dreierley Haͤnde geſchrieben haben . Die

erſte Partie iſt am e des XII . oder gleich im

Anfange des XIII . Jahrhunderts geſchrieben , die

zwote im XIV , und die lette im XV . Jahrhunderte .

Die churfuͤrſtl. Academie zu Mannheim hat ihre

Abſchtift , bevor ſie gedruckt worden , mit dieſem

Codice collationiren laſſen. Leodiut , in vita Vride -

rici Il . Comit . Palat . Lib. I . p. h. giebt dieſen Codieem

weit aͤlter an , wie er wuͤrklich iſt , wenn er daſelbſt

von ihm ſchreibt „ haec ex antiquisſimo libro

ante ſexcentht amos ſeribi cœpto , erui —. ' Er iſt

aber nicht aͤlter, wie ich ihn angege eben , und von

dreierley
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dreierley Schrift , weil ich ihn genau examiniret ha⸗
be . Im Jahre 1784 war das Reichsarchiv bey der

damaligen ſtarken Ueberſchwemmung des Rheins in

großer Gefahr , doch ward es noch zur rechte Zeit
in Sicherheit gebracht .

Von andern geiſtlichen und weltlichen Archi⸗

ven habe ich nichts weiter geſehen , weil man hier dar⸗

in etwas zuruͤckhaltend iſt .

Roͤmiſche Alterthuͤmer .

Auch von dieſen muß ich etwas Nachricht ge⸗

ben , weil Maynz und Trier vielleicht die mehrſten
und wichtigſten roͤmiſchen Denkmaͤler

Aulieweif
en

hat , nur Schade , daß man invorigen Zeiten ſo

wenig ſie geachtet , und groͤßtentheils verſchenket ,
oder ſie ſonſt auf andere Art vernachlaͤßiget hat .
Man braucht nur des P. Fuchs alte Geſchichte von

Waynz im J. Bande zu leſen , um ſich davon zu

uͤberzeugen. In dem Antiquario im Schloſſe zu

Mannheim iſt eine ſehr große Anzahl roͤmiſcher
Steine ꝛc. mit Inſchriften vorhanden , die hier aus⸗

gegraben , und von dem vorigen Churfuͤrſten von

Manynz dahin geſchenkt ſind . Verſchiedene ſind auch
nach Kaſſel gekommen , die ich dort geſehen habe .
Wie kann es auch anders ſeyn , daß nicht hier eine

große Anzahl roͤmiſcher Denkmaͤler von langen Zei —
ten her gefunden ſind , an einem Orte , wo das roͤmi⸗

ſche SHauptcaſtrum , ja Metropolit ſuperioris Germa -

nieæ war , wo ſich die Roͤmer uͤber vier Jahrhunderte
gegen die deutſchen Voͤlker behauptet , und wo be⸗

ſtaͤndig

222

2
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ſtaͤndig eine ſehr ſtarke Beſatzung ꝛc. lag ? Wenn

man alles , was von alten Zeiten dort gefunden iſt ,
aufgehoben und erhalten haͤtte ; ſo wuͤrde man das

groͤßte Gebaͤude damit anfuͤllen koͤnnen . Anjetzo
faͤngt man an , zu ſammlen , und ohngeachtet das

mehrſte fort , ſo wird man doch noch eine gute Nach⸗

leſe halten . An romiſchen Muͤnzen von Gold , Sil⸗

ber und Erz , die hier herum gefunden , ausgegraben ,
und ausgepfluͤget ſind , geht der Werth gewiß in

Millionen , und ich wuͤßte nicht leicht einen Ort in

dieſer ehemaligen roͤmiſchen Gegend , wo ſie ſo haͤu⸗
fig gefunden werden , wie hier , und zu Trier . Die

Juden bieten ganze Beutel mit roͤmiſchen Muͤnzen
von Erz an , worunter freilich die mehreſten ſehr ge⸗

mein , und zum Theil auch unkenntlich ſind . Indeſ⸗
ſen findet man doch zuweilen rare Stuͤcke darunter ,

auf welche Art ich ſelbſt verſchiedene auch erhalten
habe .

Druſus iſt unſtreitig der Erbauer des Caſtri
Maguntiaci , ſo wahrſcheinlich kurz vor Chriſti
Geburt geſchehen iſt , und zwar in den Jahren nach

Erbauung Boms 740 ( 14 vor Chriſti Geburt ) ,
wo Druſus das Commando in Gallien und am

Rhein erhielt , und 746 ( im 8ten vor Chriſti Ge⸗

burt ) in welchem er ſtarb . Ihm zu Ehren ſind da⸗

ſelbſt Monumenta errichtet worden , wovon der P .
Fuchs a . a . O . weitlaͤuftig handelt , kurz und gruͤnd⸗

licher aber der Herr Weihbiſchof Wuͤrdtwein in

einer kleinen Schrift unter dem Titel : Nero Claudius

Druſus Maguntiaci ſuper . Gerin . Metropolis Conditor ,

Mogunt .
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Mögunt . 17he . §. Vorzuͤglich ſchreibt man ihm den

ſogenannten Eichelſtein zu , der noch jetzo in der

Citadelle , nahe an dem Benedictinerkloſter S . Ja⸗

cob ſteht , und wegen ſeiner Hoͤhe und Dicke aus⸗

waͤrts genug ſichtbar iſt . Ich babe ihn zweimal ge⸗

ſehen , und bin bis oben hinauf geſtiegen , wo man

ſehr weit ſehen kann , weil die Lage der Citadelle ſelbſt

ſchon ſehr boch iſt . Zu des D. Huttichs Zeit ,

nemlich 1517 , war dieſer unfoͤrmliche Steinklum⸗

pen , dem man die Figur einer Kichel zuſchreibt,
wovon der Name herſtammen ſoll , 100 Schuhe hoch,

und ſoll unten im Umfange 132 Schuhe gehabt ha⸗

ben . Anjetzo iſt er nicht mehr ſo hoch , auch hat er

unten herunter viel gelitten , wahrſcheinlich durch die

Laͤnge der Zeit , wie die Abzeichnung in des D. Hle —

gelr Collect . Syec . I. Tab . I. ad pag . H. beweiſet . Im

Jahrhunderte hat der damalige Churfuͤrſt

legen laſſen , ſo, daß man jetzo inwendi

gen kann . Daß es eine roͤmiſche Guß

voͤllig mit dem Mauerwerk der Pfeiler , die noch von

der roͤmiſchen Waſſerleitung uͤbrig ſind , uͤberein⸗

koͤmmt, hat ſeine voͤllige Richtigkeit , daß aber dieſer

unförmliche Skeinklumpen ein NM

rem Druli geweſen ſeyn ſoll , kann ich mich nicht

uͤberreden . Die Monumenta , ſo die Roͤmer zum

Andenken großer Maͤnner errichtet , und auf die

Nachkommen gebracht haben , ſehen ganz anders

aus , wie dieſer unförmliche Steinklumpen , woran

nicht bie geringſte Spur zu finden , daß jemals zum

Anden⸗

umentum in hono -

RR
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Andenken etwas von Figur und Inſchrift gewe⸗

ſen iſt . Die roͤmiſchen Monumente zeigen uͤberall

einen feinen Geſchmack , und eine ganz andere

Form und Figur , wenn man auch annimmt , daß
die Inſchrift ꝛc. daran verloren gegangen ſey .

Dieſer grobe Steinklumpen kann unmoͤglich das

Monumentum in honorem Driſi ſeyn , obwol ich da⸗

durch nicht laͤugne, daß nach Anzeige vieler al⸗

ten Schriftſteller dergleichen Monument ihm bey

Maynz errichtet ſey ; wenn man auch nur das

trefliche mit ſo vielem Geſchmack aufgerichtete Mo⸗

nument in dem Luxenburgiſchen Dorfe Igel , na⸗

he bey Trier , ſo in honorem familiæ Secundino -

rum errichtet iſt , die doch wol mit dem Druſus nicht

zu vergleichen iſt , dagegen haͤlt . Anderer Monumente

in Italien zu geſchweigen . Kurz , dieſe u/ang ſubſiru .
Cio in propugnaculo montis S8. Jacobi , glandis

figura , hinc noſtris Eichelſtein dicta — wie ſie

D. Hiegell S . à . mit Recht nennet , iſt ein altes ro —ͤ

miſches Mauerwerk , und ein alter Ueberreſt vielleicht

noch von ihrem Caſtro , aber gewiß nicht zu Ehren

und zum Andenken des Druſus aufgefuͤhret , was

auch der P . Luchs S . 262 — 365 . und andere

mehr davon ruͤhmen . Es kann an einem andern

Orte geſtanden haben , wie a . a . O. S . 359 u 61 .

das dreieckigte Monument beſchrieben , und No . XXXII .

ad pag . C/. abaeſtochen iſt , auch bey dem Hiegell Tab .

I , welches doch wenigſtens noch eine Form und Fi⸗

gur von dergleichen Monument hat , das ganz an⸗

ders , wie die unförmliche Steinmaſſe , ausſſieht , bey
E der
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der ſich gar nichts von dergleichen nur denken laͤßt.

Ich halte es fuͤr einen Ueberreſt des Caſtri Mogun -

tiaci Romani &c . und fuͤr weiter nichts .

Weit ſicherer ſind die Ueberreſte der alten römi⸗

ſchen Waſſerleitung fuͤr dasjenige zu halten , wo⸗

fuͤr ſte ausgegeben werden . Sie iſt wahrſcheinlich

unter dem Druſus erbauet , mithin ſtehen die noch

uͤbrigen Pfeiler davon beinahe 1800 Jahre . Ein

uͤberzeugender Beweis von der Feſtigkeit der roͤmi⸗

ſchen Gußmauern . Mit Vergnuͤgen habe ich ſie

etlichemal , wenn ich zu Waynz war , beſuchet , und

dabey die großen Unternehmungen der Roͤmer , wor⸗

unter dieſe mit Recht gehoͤtt, bewundert . Wenn

man bedenket , daß die Quelle , ohnweit dem Dorfe

Finken , auf einem hohen Berge entſpringet ( die

Bauern nennen ſie jetzo den Koͤnigsborn , und ſie

hat noch viele große und kleine Ausbruͤche) , von wel⸗

cher die Waſſerleitung angefangen , die 28655

Schuhe bis zum Waſſerbehaͤlter vor dem Gauthor

betragen hat , welches drey Stunden in der Entfer

nung betraͤgt , hiernaͤchſt ſolche uͤber ſtarke Auhoͤhen

und eben ſo ſtarke Gruͤnde auf dicke Pfeiler fortge⸗

fuͤhret iſt , deren Höhe zuweilen uͤber hundert Fuß in

den Gruͤnden geweſen iſt , und der Waſſerkanal ſelbſt

auch noch 6 Fuß hoch war ; ſo kann man ſich vor⸗

ſtellen , daß dieſe Waſſerleitung ein Werk von aͤuſ⸗

ſerſter Wichtigkeit , und ein Unternehmen war , ſo

nur bloß von Roͤmern gedacht , und ausgefuͤhret wer⸗

den konnte . Der P . Juchs , ſo die Quelle und den

Gang der Waſſerleitung nedſt ihren Pfeilern genau

unter⸗
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untetſuchet bat S . 342 u ſ w. , ſchreibt , daß von

mehr als uͤber 500 Pfeilern die Fundamente in der

Erde ſtecken , denen er zum Theil nachgeſpuͤret , und

jetzo ſind noch wuͤrklich 62 Pfeiler in dem Grund ge⸗

gen die Ecke des Nonnenkloſters Dalheim uͤber der

Erde ſichtbar , die in einer geraden Linie 15 Schuhe

weit von einander ſtehen , die ich ſelbſt etlichemal ge⸗

nau beſehen habe . Einige von ſolchen ſind noch 30

Schuhe hoch, und haben unten an der Erde uͤber 12

Schuhe im Durchmeſſer in der Dicke , in den Fun⸗

damenten ſelbſt aber 15 Schuhe . Sie ſtehen auf
einem Grund von feinem Sandleim , und ſind oben

ſehr ſtark abgefallen .

Wenn der D. Fuchs aber S . 35 . ſchreibt , daß

die Pfeiler auswaͤrts mit Quader ſteinen eingefaßt

geweſen , und noch wuͤrklich einer mit der Einfuſſung

17715 wie er ſchrieb , mit dergleichen bekleidet gewe⸗

ſen , ſo hat er darin voͤllig unrecht . Ich habe die

Pfeiler im Jahr 1772 , und nachher , nochmals ge⸗

nau , Stuͤck fuͤr Stuͤck , betrachtet , und unterſuchet ,

und muß bekennen , daß kein einziger von den noch

uͤbrigen 62 Pfeilern , weder wuͤrklich noch jetzo eine

Einfaſſung von Quaderſteinen hat , noch jemals ge⸗

babt hat . Ich habe nicht die geringſte Spur da⸗

von gefunden , vielmehr kann man noch deutlich an

den zween naͤchſten Pfeilern , die an gedachtem Klo⸗

ſter ſtehen , die uralte Bekleidung ſehen , die blos in

einer ordentlichen roͤmiſchen Gußmauer beſtehet

( davon der Kalk mit ſehr vielen kleinen Kieſelſteinen

vermiſcht , und ſo feſt wie der Stein ſelbſi ) , und

E a ſtark
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ſtark mit Kalk beworfen iſt . Weil nun dieſe die

groͤſte Laſt des Bogens zu tragen hatten , und doch

ohne die angebliche Bekleidung ſind , ſo iſt ſolches

noch weniger von den andern zu vermuthen . Ich

berufe mich deswegen keck auf jeden Kenner , der die

Pfeiler genau unterſuchen will . Eine gute Abzeich⸗

nung des Bogens mit den zween Pfeilern , und den

noch uͤbrigen Reſten der 62 Pfeiler findet man bey

dem P . Fuchs Tab . XXIII . ad pag . 3ag . , und Jab .

XXII . ad pag . Sro . Sonſt aber muß ich auch bemer⸗

ken , daß derſelbe bey der weitlaͤuftigen Beſchreibung

dieſes Aqueducts vieles aus ſeiner eigenen Vorſtel⸗

lung ſupponiret und eingemiſchet hat . Indeſſen will

ich jedem reiſenden Kenner , dieſe ehrwuͤrdigen roͤmi—⸗

ſchen Ueberreſte zu beſehen , beſtens empfehlen , und

bin verſichert , daß es niemand gereuen wird , zumal

ſie nur einen guten Spatziergang von Maynz ent⸗

fernt ſind .

Wenn man von roͤmiſchen Steinen mit In⸗

ſchriften von allerley Gattung , von ihren Goͤttern,
Altarſteinen , Geluͤbdeſteinen , Legiontafeln ꝛc. die in

und nahe bey Maynz gefunden ſind , naͤhere Kennt⸗

niß haben will ; ſo muß man den J. Theil der alten

Geſchichte von Waynz nachſehen , wo ſie ſauber in

Kupfer geſtochen , und auch erklaͤret ſind , obwol

die Erklaͤrungen zum Theil ſehr gewagt , und unrich⸗

tig ſind , doch ſteckt manches gute antiquariſche in

dieſem Buche , daher zu wuͤnſchen waͤre, daß der U.

Theil ,ſo bis auf zween Bogen voͤllig abgedruckt iſt ,

nebſt den Kupfertafeln , auch bekannt gemacht wuͤrde,

weil

—
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weil darin wuͤrklich ein großer Schatz von roͤmiſchen

Alterthuͤmern geſammlet iſt , deren Bekanntmachung

dem Staat keinen Nachtheil bringen kann .

Man graͤbt noch jetzo ſehr ofte dergleichen Sachen

aus , und , noch vor zwey Jahren nahe am Rhein ,

fand man eine große Anzahl ſehr hoher roͤmiſcher Ur —

nen mit Handſchriften , die vier Fuß hoch waren ,

laͤnglich rund , ohngefaͤhr in der Figur , wie Siegell

a . a . O . Tab . J. eine abſtechen laſſen . Auch roͤmi⸗

ſche Saͤrger ſind daſelbſt herausgebracht worden ꝛc.

Von der roͤmiſchen Bruͤcke allhier uͤber den Rhein ,

kann man noch bey ſehr ſeichtem Waſſer die Grund⸗

Pfeiler derſelben ſehen , wovon ich ſelbſt zween geſe—

hen habe 13 ) . Auch dieſe Bruͤcke uͤber den Rhein

war ein Unternehmen des Druſus , wie Horus Lib .

II . c. XII zu erkennen giebt , welches Julius Caͤſar,

ohngeachtet er zweimal uͤber den Rhein geſetzt iſt ,
nicht gewaget hat . Durch dieſe Bruͤcke verband er

das Faſtell ( das jetzige Kaßel ) mit dem Hauptea⸗

ſtro , und jenes war vorzuͤglich zur Beſchuͤtzung der

Bruͤcke angelegt . Dieſer Umſtand beweiſet vor an⸗

E 3 dern

13 ) Aus dem Monacho S. Callenſi ap . Hahn in Jom .

II . Monum . inedit p. S6 . , und auch aus dem Egin⸗

nardo Cap . XVII . iſt bekannt , daß K. Karl der

Große hier ebenfalls eine Brücke uͤber den Rhein ,

500 Schritt lang , gebauet hat , die aber nur von

Holz geweſen , und auch kurz vor ſeinem Tode abge⸗

brannt iſt . Vermuthlich wird dieſe auf den roͤmiſchen

Grundpfeilern geruhet haben Sein baldiger Tod hat

ihn an dem Bau einer maſſiven Bruͤcke verhindert ,

wie der Poeta Saxo Lib . V. p. 145 . ſchreibt.
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dern gegen den P. Fuchs , daß der Bhein ſchon da⸗

mals denſelbigen Gang und das Bett gehabt hat ,

den er noch jetzo hat , und es iſt irrig , wenn er be⸗

hauptet , daß der Rhein damals auf der Stelke ſei⸗

nen Gang gehabt , wo jetzo der Viehmarkt , und

der foͤrderſte Theil der Stadt laͤngſt dem Rhein liegt .

Die Lage dieſer alten roͤmiſchen Feſtung war

gegen die Seite der Katten , ſo die Roͤmer am mei⸗

ſten fuͤrchteten, fuͤrtreflich gedeckt , weswegen das

lange Gebürge ( mons Taunus ) , ſo von Somburg

ſich hieher herunterzieht , ůͤber Wißbaden , auch mit

kleinen calteilis beſetzt , und mit dem Pfahlgraben
bis Braubach am Rhein ebenfalls zur Vormauer

und zum Schutz des Caſtri Moguntiaci dienete .

Weil auch ſolches allemal ſehr ſtark beſetzt war , ſo

konnte der Pfahlgraben , und die daran liegenden

Caſtella , nebſt der Hauptverſchanzung auf dem Alt⸗

king (ſo ein Stuͤck des Montis Launi iſt ) gleich von

hier aus in der Naͤhe bey Ueberfaͤllen unterſtuͤtzet

werden , weil es nur etliche Stunden von Maynz
entfernet iſt .

Noch muß ich eins und das andere von dieſer
Stadt nachholen , ehe ich ſie verlaſſe , und die gleich
daran liegende Favorita beſchreibe .

Sie hat anſehnliche Jeſtungswerke , beſon⸗

ders an der Seite der Citadelle , des Altmünſter
und des Hauthors , wo zum Theil Schanzen und

Mienen weit ins Feld hinein gehen . Der oberrhei⸗
niſche Krais hat zu ihrer Befeſtigung und Unter⸗

baltung ſchon Beitraͤge vormals gemacht , doch iſt

ſie

—
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ſie faſt zu weitlauſtig , und zur Vertheidigung wuͤr⸗

den wenigſtens 20000 Mann erforderlich ſeyn .

Hergegen kann die Citadelle ziemlich die Gegend
beſtreichen , die wegen ihrer bohen und ſchoͤnen

Lage von Wichtigkeit iſt . Die nabe liegenden Anhoͤ⸗

hen ſind ſehr gut genutzet , und in die Feſtungswerke

gezogen , ſo , daß man daraus einen großen Mann

in der Feſtungsbaukunſt nicht mißkennen kann . Der

Commendant hat eine berrliche Wobnung auf der

Cita delle , und , was Geſundheit und Ausſicht berrift ,

wohnt er beſſer , wie der Churfuͤrſt ſelbſt . Daher
auch bey derletzten Ueberſchwemmung derſelbe etliche

Ronat darin ſeine Wohnung genommen , bey wel⸗

chet Gelegenheit das Gebaͤude noch mehr verſchoͤnert

iſt . An der Seite der Stadt , wo die Citadelle , und

Zormals das roͤmiſche Caſtrum war , ſind ſehr geraͤu⸗

mige Plaͤtze laͤngſt dem Hauptwall , auch findet man

in den Ringmauern der Stadt dieſer Gegend be⸗

traͤchtliche Weingaͤrten , mithin iſt die Stadt von ei⸗

nem großen Umfang .
Was das Innere der Stadt betrift , Handel

und Wandel , Commercien , Fabriken ꝛc. ſo koͤnnte die⸗

ſes beſſer im Flor ſeyn , wie es wuͤrklich iſt , wenn

man die fürtrefliche Lage der Stadt betrachtet , wo

zween wichtige Ströme , der Mayn und Rhein , alle
moͤgliche Vortheile zum Handel anbieten . Der
Rhein koͤnnte ihr den ganzen Handel aus der

Schweiz , dem Elſaß , Lothtingen auf der einen Sei⸗
te , und auf der a bern aus der Pfalz , und uͤber

Koͤlln aus Holland zuziehen , und der Mayn aus

E4 Fran⸗
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Franken , zumal die Stadt mit der wichtigen Sta⸗

pelgerechtigkeit pranget , wodurch ſie gleichſam den

ganzen Handel aus vorgedachten Laͤndern beherrſchen
koͤnnte . Der vorige Churfuͤrſt ſuchte , durch Renovi —

rung der ſchon vor alters fundirten Meſſe , den Han⸗

del wieder empor zu bringen , verſtattete viele Freihei⸗

ten , die der jetzige Herr zu vermehren ſucht , dennoch

will es nicht damit fort , und die Meſſe wird von

Jahr zu Jahr ſchlechter , ſie hat das Schickſal aller

neuer Meſſen , die gegen die alten nirgend aufkom⸗

men . Es gehoͤrt aber auch gar viel dazu , einen ſtar⸗

ken Handel ganz von neuem zu etabliren , weil gar

zu viel dazu erforderlich iſt , ſo die Kameraliſten zum

Theil nicht einſehen , indem dazu mehr als eine

maͤgere trockne Theorie gehoͤrt. Ein wuͤrklicher

rechter Activhandel iſt hier gar nicht ; was hier iſt ,

beſteht groͤßtentheils in Spedition . Es liegen hier
beſtaͤndig viele Schiffe , und die Schiffahrt von

Roͤlln ꝛc. hieher iſt betraͤchtlich , aber die Waaren ,
die die Schiffe geladen haben , ſind groͤßtentheils fuͤr
auswaͤrtige Kaufleute .

Der neue Krahn am Rhein iſt ſchoͤn , und

ein Meiſterſtuͤck in der Art . Der vorige Churfuͤrſt
hat ihn zum beſten der Handlung bauen laſſen . Auch
der jetzige Churfuͤrſt hat ebenfalls zur Befoͤrderung
der Handlung und Schiffahrt den neuen Winter⸗

behaͤlter fuͤr die dort liegenden Schiffe dichte am

Rhein anlegen laſſen . Ein wichtiges Werk , obwol

noch nicht alles daran ohne Mangel iſt .

Die
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Die anſehnliche Schifbruͤcke uͤber den Rhein ,
der hier ſehr breit , indem er kaum den Mayn ver⸗

ſchlungen hat , iſt zuerſt von dem Churfuͤrſten Joh .

Pbilipp 1661 mit großen Koſten angelegt . Sie

beſteht aus 56 Schiffen , die an einander befeſtiget

ſind . Sie ſoll jaͤhrlich eine große Summe eintra⸗

gen , indem der Fußgaͤnger 2 Kreuzer , und der Wa⸗

gen 3 Patzen bezahlen muß , und die Paſſage von

durchreiſenden Fremden hier ſehr ſtark iſt . Gegen

Weihnachten wird ſie abgebrochen und in Sicherheit

gebracht , alsdenn man mit einer Fehre , die man

hier in dieſer Gegend eine Wee nennt , heruͤber ge⸗

bracht wird .

Noch muß ich auch des daſigen Kauf hauſes
mit wenigem gedenken . Eine ſchlechte geſchmackloſe

Bauart , die im XV . Jahrhunderte uͤberall in dieſer

Gegend regierte , und beſonders auch an den Thoren ,

Thuͤrmen , und andern oͤffentlichen Gebaͤuden hier
und zu Frankfurt ſichtbar iſt , erkennet man auch an

dieſem Steinklumpen , nur das Hauptthor hat etwas

von gothiſchen Zierrathen . Die hervorſtehende un⸗

zierliche Einfaſſung ums Dach koͤmmt voͤllig mit der

Nicolaikirche zu Frankfurt , wie uͤberhaupt das

ganze Gebaͤude , uͤberein . Man ſollte ſchweren ,

daß beides ein Baumeiſter aufgefuͤhret haͤtte. Nur

ſind hier am Dach in der vorgedachten Einfaſſung

7 Figuren in Mannsgroͤſſe in Stein gehauen befind⸗

lich , ſo die Wappen der 7 Churfuͤrſten halten , wo⸗

von der letzte den brandenburgiſchen Schild haͤlt, in

welchen der Steinmetz ſo gar einen doppelten Ad⸗

45 ler



ler geſchaffen hat . Inwendig iſt alles gewoͤlbt , und

mit ſtarken Pfeilern ſehr ſolide gebauet , eben ſo im

zweiten Stock . Der Erzbiſchof Berthold ſoll den

Handel aus Holland hieher gezogen haben , und da⸗

mals ſoll dieſes weitlaͤuftige Gebaͤude , noch vor dem

bekannten Dißidio , erbauet ſeyn . Vermuthlich aber

hat es die Stadt auf ihre Koſten bauen laſſen , weil

uͤber der Haupteinfahrt die Wappen der damaligen

Buͤrgermeiſter , Fauſt , dum Jungen ꝛc , und auch

anderer Kaufleute befindlich ſind . Es ſcheint alſo ,

daß damals der Handel hier weit betraͤchtlicher gewe⸗

ſen iſt , wie anietzo .

Zuletzt muß ich noch bemerken , daß die ganze

Gegend um die Stadt Maynz recht fruchtbar mit

Weinbergen und Fruchtfeldern abwechſelt , und die

herrlichſten Proſpeete vor Augen legt , die ich ſchon

bey Gelegenheit der Ausſicht von der Maͤrtinsburg

beſchrieben habe .

Lauter herrliche Gegenden und Ausſichten , ein

wahres irrdiſches Paradies , kein Wunder , daß es

dem H. Bonifacius ſo gut gefallen hat , wie er aus

der rauhen Wildniß von Julda hieher gekommen iſt ,

Favorita .

Dieſer ehurfuͤrſtliche Sommerpallaſt und ſchoͤne

Garten lieget ganz nahe an der Stadt , hart am

Rhein , und ſtoͤßt an die Karthaus . Die erſte An⸗

lage dazu hat der damalige Domprobſt , Chriſtoph

Ludewig von Stadian , gemacht, von deſſen Erben

der Churfuͤrſt Lotharius Franz von Schönborn

ihn
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ihn 1700 gekauft , und nach und nach verſchoͤnert

hat .
Es iſt wahr , die Favorita hat die herrlichſte

dage . Der Gedanke , hier einen ehurfuͤrſtl . Som⸗

merpallaſt und Garten anzulegen , war allemal groß ,

nur iſt er ſchlecht ausgefuͤhrt , und die herrliche Lage

nicht genutzet . Gegen die Anlage des Gartens habe

ich nichts , denn dazu iſt der Platz , der ſich vor dem

Rheinufer allgemach nach dem daran ſtoſſenden Wein⸗

berg in die Hoͤhe zieht , mit gutem Geſchmack genu⸗

tzet ; allein die Gebaͤude ſind ſo ſchlecht , und ſo ir⸗

regulair angelegt , daß ſie ſchon laͤngſt verdienet haͤt⸗

ten , weggeriſſen zu werden . Doch ich will die jetzige

Anlage ſelbſt beſchreiben , damit der Kenner urthei⸗

len kann . Wenn man in den Garten hineintrit ,

der nach der Stadtſeite , und anfaͤnglich auch an der

Rheinſeite , mit einem ſchoͤnen eiſernen Gitter einge ;

faßt iſt ; ſo findet man zuerſt Hecken , und an beiden

Seiten ſchoͤne ſchattigte Spatziergaͤnge von hohen

ſtarken Kaſtanienbaͤumen , auch hin und wieder Sta⸗

tůen , deren etliche nicht ſchlecht ſind . Zwiſchen den

Hecken und Spatziergaͤngen ſteht ein ziemliches Ge⸗

baͤude, vielleicht das neueſte , ſo als ein Coneert und

Spielzimmer gebraucht wird , ſonſt aber gar keine

Ausſicht hat . Weiter fort geht der eigentliche Garten

erſtlich an , ſo vom Ufer des Rheins ſich allgemach

mit Terraſſen in die Hoͤhe zieht , worin Blumenbeete ,

ſchoͤne Statuͤen , kuͤnſtliche Springwaſſer (die freilich

nach altem Geſchmack , aber doch ſchoͤn ſind ) , ſchoͤ⸗
ne Hecken , Orangerie 8 . abwechſeln . Faſt gegen das

Ende



Enbde des Gartens ſteht auf der groͤßten Anhoͤße das

Hauptgebaͤude , ſo an jeder Seite nach den Terraſſen

immer niedriger drey gar kleine Pavillons hat , wel⸗

ches wahrſcheinlich bey der erſten Anlage des Chur⸗

fuͤrſten Lotharius Franz den Sommerpallaſt aus⸗

gemacht hat , wie man aus allem ſchließen muß . Dieſe

Gebaͤude haben aber den Fehler , daß ſie viel zu nie⸗

drig , und zu klein ſind , die herrſchaftl . Zimmer un⸗

ten , mithin nicht die beſte Ausſicht haben , und die

Bedientenzimmer oben ſind . Die ſechs kleinen elen⸗

den Pavillons benehmen dem Hauptgebaͤude an bei —

den Seiten alle Ausſicht . Die drey linker Hand , die

ſchoͤnſten nach der Stadt , und denGebuͤrgen , die bey

Wißdaden ꝛc. an den Rhein gehen , und das Auge

ungemein reizen , die andern drey rechter Hand be⸗

nehmen gaͤnzlich die Ausſicht nach den Darmſtaͤdti⸗

ſchen Gebůrgen ꝛc. Es bleibt alſo nur blos die Aus⸗

ſicht vorwaͤrts uͤber den Rhein , weil auſſer den ſechs

Pavillons die nahe daran liegenden Alleen von ſehr

hohen Kaſtanienbaͤumen alle uͤbrige Ausſicht ganz

abſchneiden , und die Ruͤckſeite dieſes großen Gebaͤu —

des wegen des hinter liegenden hohen Weinberges an

ſich ſchon aller Ausſicht beraubt iſt . Ueberdem

findet man in allen dieſen ſieben Gebaͤuden gar wenig

Gelaß ( das große wird ſchon lange zu Orangerie ge⸗

braucht ) , die Fenſter ſind ſchlecht von kleinen runden

Scheiben altmodiſch , und uͤberhaupt ſteckt in der

Anlage dieſer ſieben Gebaͤude ein gar kleiner Ge⸗

danke . Um alſo doch die Ausſicht als das Schoͤnſte

des ganzen Platzes zu genießen , hat man nachher
ein

J6...
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ein laͤngliches Gebaͤude von einem Stockwerk mit

vielen Stuffen heran ganz unten am Rhein am Ende

des Gartens angelegt , ſo aber wieder nicht geraͤu⸗

mig iſt . Von ſelbigem hat man freilich die Ausſicht
nach dem Rheingou , den ſeitwaͤrts liegenden Gebuͤr⸗

gen , der Gegend von Sochbeim ꝛc. frey , allein das

Gebaͤude hat eine uuregelmaͤßige Lage in dem Gar⸗

ten , und iſt auch ebenfalls von keiner Bedeutung .

Zuſammengenommen ſind alſo neun einzelne Ge⸗

baͤnde in dem Garten , die zerſtreuet liegen , und alle

zuſammen uͤbel angebracht ſind . Wenn ſtatt derſel⸗
ben auf der hoͤchſten Lage in der Mitte des Gartens

ein anſehnliches Haͤuptgebaͤude, en kront gegen den

Rhein , drey Stockwerk hoch mit zwey niedrigen Sei⸗

tengebaͤuden fuͤr die Hofbediente nach der beſten

Bauart aufgefuͤhret wuͤrde ; ſo waͤre die Ausſicht von

allen Seiten , beſonders gegen die Stadtſeite , frey , in⸗

dem man alsdenn , uͤber die ſchattigten Alleen weg ,

die ſchoͤnſte Gegend frey vor Augen haͤtte. Allen⸗

falls koͤnnte man auch unten am Rhein in gehoͤriget
Diſtanz , ſo , daß dieſes Hauptgebaͤude die Mitte von

ihnen ausmachte , noch zwey Mebengebaͤude von ei⸗

nem hohen Stock auffuͤhren, die zum Concertſaal ꝛc⸗

dienen koͤnnten , und der Ausſicht nicht ſchaden wuͤr⸗

den , alsdenn wuͤrde dieſer fuͤrſtliche Sommerſitz weit

mehr Anſehn haben , und dem Kenner gefallen . Und

wenn die ſchoͤne RKarthaus mit ihrem großen Wein⸗

garten , die hieran ſtoͤßt, und anjetzo doch leer ſteht ,
noch dazu genommen wuͤrde ; ſo ließe ſich von dieſem

fuͤrtreflichen Platz ein Sommerſitz und Garten ma⸗

chen,
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chen , den wegen ſeiner goͤttlichen Lage und Ausſicht

kein Fuͤrſt in Deutſchland vorweiſen koͤnnte .

Wenn die churfuͤrſtl. Maynziſchen Läͤnder nicht

ſo zerſtreuet herum laͤgen; ſo wuͤrden ſie nicht allein

einen anſehnlichen Diſtrict ausmachen , ſondern auch

weit beſſer zu nutzen ſeyn⸗ Das Eichsfeld , und

das Gebiet von Erfurth , macht ſchon ſeiner Entle⸗

genheit wegen vielen Aufwand . Die Statthalter ,

die Dicaſterien , und viele andere Umſtaͤnde mehr ,

verringern die Einküͤnfte nicht wenig , uͤberdem iſt

der groͤßte Theil des Eichsfeldes ein mageres ſtei⸗

nigtes Land , wenn man die Gegend von Duder⸗

ſtadt / die Aunea Marchia ausnimmt , wo hergegen

das Erfurther Gebiet den beſten Fruchtboden lie⸗

fert . In dem eigentlichen Erzbiſchofthum iſt der

Weinbau faſt betraͤchtlicher , wie der Ackerbau ,

daher auch viele Gegenden von der nahe belegenen

Pfalz mit Getraide verſorgt werden , wie der Bhein⸗

gou und die Stadt Mayns ſelbſt . Die Gegenden

von Aſchaffenburg ſind reich an Holzungen , und

der fuͤrchterliche Spasbart , ſo groͤßtentheils dem

Erzſtifte gehoͤret , iſt ein wahres Kleinod deſſelben ,

ſo vorzüglich die Staͤdte Maynz , Frankfurt , Ha⸗

nau , und herumliegende Gegend noch ſehr lange vor

dem vielen Staaten drohenden Holzmangel ſichert ,

Das Hauptproduet dieſes Landes aber bleibt doch det

trefliche Wein , der hier in dem berühmten Rhein⸗

gou , auch zu Hochheim , Laubenheim , Boden⸗

heim ꝛc. , mit einem Worte in der Gegend von Maynz

waͤchſet , und den man hier im eigentlichen Verſtande
nur
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nur als den rechten Rheinwein haͤlt, und erkennet,
alle ͤbrigen aber , ſo weiter hinauf am Rhein wach⸗

ſen , ohngeachtet auch recht ſehr gute Weine darun⸗

ter , wie der Mierſteiner , den ich einem ſchlechten

Röbelnhammewbelt weit vorziehe , ſi ' ht manhier nicht

fuͤr voll an . Viele ehurfürſtl . Domainen beſtehn

auch in Weingaͤrten , weil ſie aber adminiſtriret wer⸗

den , und nicht verpachtet ſind ; ſo ſollen ſie , wie mir

verſichett iſt , wenig eintragen . Indeſſen rechnet

man doch die geſammten Einkuͤnfte des Churfuͤrſten

zwiſchen 17 bis 18000 Fl . Reichsmünze , wozu

die Weinimpoſten und die Rheinzoͤlle ein anſehnli⸗

ches beitragen .

Weil ich hier ſchon etwas von dem Kbeingou

geſagt , und dieſer ſchoͤne und eintraͤgliche Diſtriet

ſo nahe an der Stadt Maynz liegt , ſo will ich ihn

bier auch gleich ausfuͤhrlichbeſchreiben—

Der Rheingou .

Dieſer kleine Diſtriet , der , von Walff an , bis

an die Kruͤmme des Rheins bey Aßmannshauſen

nur 4 Stunden ohngefehr lang , und nicht viel uͤber

2 ſtarke Stunden breit oder tief iſt , und wegen ſei⸗

ner anmuthigen Lage und fuͤrtreflichen Weins ſehr

beruͤhmt iſt , hat noch niemand gereizet , ihn genau

zu beſchreiben , daher ich davon einen Verſuch ma⸗

chen will , zumal ich ihn im Jahr 1779 in der Wein⸗

leſe zu Fuß 8 Tage lang durchwandert , und alles ge⸗

nau bemerket habe . Zu Riedesheim , und an etlichen

andern Orten bin ich aber mehr wie einmal geweſen .
Der
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Der eigentliche Weinbau darin faͤngt an dem

Ufer des Rheins an , und zieht ſich allgemach bis 9

auf eine halbe Stunde , auch an etlichen Orten et⸗ 0

was weiter , in die Hoͤhe, weiter hinan wird das 0

Terrain ſchlechter , und der ganz nahe liegende b

Wald 14 ) auf der ſtarken Anhoͤhe verbietet den wei⸗ E

tern Weinbau , mithin iſt der Strich , ſo laͤngſt dem

Rhein herunter bis Aßmannshauſen geht , und aus 0

auter Weinbau beſteht , im Durchſchnitt nicht uͤber

eine halbe Stunde breit ( ja bey Riedesheim und

Aßmarnnshauſen erſtreckt er ſich nur ſo weit , wie

die Berge am Rhein liegen , und der , ſo bey dem Ort 0

an der Seite des Bergs waͤchſt , iſt ſchlecht ) , und

etwa 4 Stunden lang . 1

Nieder Walff iſt der erſte Ort , wo der Bhein⸗

geu anfaͤngt. Die Naſſau Ulſingiſche Grenze geht 6

dichte heran . Hier unterſcheidet ſich gleich derſelbe

durch einen hohen Wall und tiefen Graben , der gleich

von dem Rheinufer anfaͤngt , und ſich als ein ſtar⸗

ker Landgraben um den Rheingou bis in den Wald

hinein zieht , ſo zur Beſchuͤtzung des Landes in vori⸗

gen Zeiten gedienet hat . Ganz nahe bey Walff ,

ohngefaͤhr 200 Schritt vom Rhein , hat dieſer Land⸗ 1

graben

14 ) Der große gebüraigte Wald , der ſich die ganze

Laͤnge des Rheingoues bis nahe an Lorich am Rhein

erſtrecket , und hinten den Rbeingon ſchließet , heißt
der Landeswald . Aus ſelbigem erhalten die Ein⸗

wohner frey Brennholz , und wenn Maſtung vorhan⸗

den , ſo hat jeder nach Verhaͤltniß das Recht , 1 oder 3

2 Schweine frei in die Maſt zu treiben⸗
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graben die erſte Verſchanzung , ſo in einem ſtarken

Bollwerk beſtehet , woraus im zojaͤbtigen Kriege
die Rheingouer ſich gegen die Schweden vertheidiget

haben . Das Dorf hat ſchon mehr Wein wie Acker⸗

bau , und liegt hart am Ufer des Rheins . Verſchie⸗

deneadliche Familien haben hier Guter , worunter

der Graf von Stadian der ſtaͤrkſte iſt . Man findet

daſelbſt einen guten Gafthof im Engel , wo man

wohl bewirthet wird . Das Haus liegt ſo nahe am

Rhein , daß man im Zimmer oben aus dem Bette ,
wenn man ſich aufgerichtet hat , die Schiffe auf dem

Rhein voruͤber ſegeln ſieht .

Von hier bis Ellefeld , der Hauptſtadt im

Bheingou , hat man eine ſtarke halbe Stunde zu

gehen . Es iſt ein artiges wohlgebautes Staͤdtgen ,

ſo hart am Rhein liegt , ſo , daß der Strom an die

Haͤuſer und Stadtmauer ſpuͤhlt . Der Graf von

Elz hat ein anſehnliches Gut darin , und ſonſt ſind

noch mehr adliche Guͤter daſelbſt . Hier wohnt der

Landſchreiber und andere Unterbediente des Vice⸗

doms von dem Rheingou , der der oͤberſte Richter

iſt . Die Stadt hat faſt mehr Aecker ( in der Hoͤhe

nach dem Wald liegt das Dorf Kidrach , ſo ſchon

blos von Ackerbau und Viehzucht lebt ) wie Wein⸗

bau , und der Wein , ſo da waͤchſt, gehoͤrt nicht un⸗

ter die beſten . Vormals hieß der Ort Eltevil , un⸗

ter welcher Benennung er in der Geſchichte des Kai⸗

ſers Karls V/ . und Guͤnthers von Schwarzburg

vorkoͤmmt , wo im Lager bey Eltevil der Vergleich

1349 zwiſchen ihnen geſchloſſen iſt . Die Armee muß

F nicht

ee



82

nicht ſtark geweſen ſeyn , weil das Terrain nur klein

iſt .

Ein angenehmer Fußweg geht von hier nach

dem wohl gebauten Flecken Oeſterich , ſo ohngefehr
eine kleine Stunde nur von Ellefeld entfernet iſt .

Dieſen bin ich mit meinem Fuͤhrer, der meinen Man⸗

telſack trug , mit Vergnuͤgen gegangen . Wir kamen

zuerſt auf einen anſehnlichen und wohlgebauten Hof ,
der Treiſe heiſt , und dem Kloſter Eberbach gehoͤ⸗
ret . Ferner auf das große und ſchoͤne Dorf Er⸗

bach , ſo ebenfalls hart am Rhein liegt , worin auch

Auswaͤrtige Weinguͤter beſitzen. Bevor man das

Dorf Sattenheim erreichet , geht der Weg uͤber ei⸗

nen weinreichen Diſtriet , worin der beruͤhmte War⸗

kebrunnerwein waͤchſt , der ſeinen Namen daher
fuͤhrt, weil ein kleiner Bach in dem Diſtrict ent⸗

ſpringet , der an die Mark von Hattenheim her⸗
unter gegen Erbach in den Rhein fließet . Dieſer
bier wachſende Wein gehoͤrt unter die fuͤrnehmſten
Rbeingauer Weine . Das Dorf Sattenheim ſelbſt
ſtoͤßt daran , ſo auch ganz dichte am Rhein liegt , wo
ebenfalls ein guter Wein gezogen wird .

Am Ende der Feldmark dieſes Dorfs liegt aber⸗
mal ein anſehnlicher ſchoͤner Hof , dem Kloſter Eber⸗
bach gehoͤrig, ſo Beichershauſen genannt wird .

1 4 1. ; · 17 8Von ſelbigem geht eine ſchoͤne Alleevon Nußbaͤumen

Rebede nach Wieſem Kloſter in die Hoͤhe, ſo der naͤch—
ſte Weg nach demſelben , deſſen Lage mitten im Wal —
de verſteckt iſt .

Der
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Der vorgedachte Flecken Oeſterich folgt als⸗

denn , der ebenfalls hart am Rhein liegt , und ſauber

gebauet iſt . Es ſind uͤber 200 Haͤuſer darin , auch

findet man einen ſehr guten Gaſthof daſelbſt im

Schwan , worin ich die Nacht blieb , und am fol —

genden Morgen meine Wallfahrt weiter fortſetzte .
Hier waͤchſet ebenfals ein ſehr guter Wein . Das

Stift zu S . Victor in MWaynz hat den Weinze⸗
henden , und die Domherren daſelbſt haben hier etli⸗

che Weinberge . Sonſt aber ſind keine adliche Guͤ⸗

ter darin . Der Pfarrherr daſelbſt hat eine ſehr ein⸗

traͤgliche Pfarre , indem er bey guten Jahren 18

Stuͤck Wein machen kann , die er theuer verkauft ,
weil der hieſige Wein nicht ſchlecht iſt .

Ich kam weiter durch das kleine Dorf Mittel⸗

heim , nach dem großen Dorfe Winkel , wovon der

beruͤhmte Johannsberg ſeitwaͤrts eine kleine halbe
Stunde liegt , den ich hernach bey dem Ruͤckwege,
den ich auf der Landſeite genommen , beſchreiben will .

Unten am Rhein liegen noch einige Haͤuſer nebſt
dem Gaſthof , die S . Bartholomee heißen . Von

hier zieht ſich der Weg etwas landwaͤrts vom Rhein
ab , und ich erreichte bald den ſchoͤnen Flecken Pei —

ſenheim , der ziemlich weitlaͤuftig iſt , und worin ver⸗

ſchiedene graͤfliche und adliche Haͤuſer wichtige Guͤ—

ter und Wohnungen haben . Nemlich

1) Der Graf von Schoͤnborn hat gleich forne

an , wo man herein koͤmmt , ein altes Schloß
mit vielen kleinen Thuͤrmen nach alter Bauart .

F 2 2) Des
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2) Des Grafen von Oſtein ſein Schloß liegt am

Ende , wenn man die Landſtraße herauskoͤmmt ,

ſo regulair und ſchoͤn gebauet , und mit einem an⸗

ſehnlichen Garten pranget . Dieſem reichen Herrn

gehoͤrt auch die anſehnliche Hoͤlzung auf dem

Riedesheimer Berge , in welcher die ſchoͤnſten

Alleen , Irrgaͤnge , und andere koſtbare Anlagen

( die ich hernach beſchreiben will ) werth zu ſehen

ſind .

Der Graf von Ingelheim hat auch ein anſehn⸗

liches Gut und Gebaͤude hier .

J ) Ein Graf von Degenſeld hat bier ebenfalls

ein Gut .

5 . 6) Ein Herr von Walbrunn , und ein Herr von

Forſter ( ſo einen ſchoͤnen praetiſchen Tractat von

dem Rheingouer Weinbau aus eigner Er⸗

fahrung geſchrieben hat , Frankf . 1765 8 . ) be⸗

ſitzen hier ebenfalls adliche Guͤter und Woh⸗

nungen .

Die große Feldmark des Fleckens hat beides ,

recht guten Weinbau und auch672065 böcki
Endlich erreichte ich 95 reich n und ſaubern

4 Biedeshein in einer kleine 50 —— 4
o ich ausruhete , und mich faſ t zween Tage aufhielt .

Ort giebt uns den ſtaͤrkſten und feurigſten

Rheinwein , der auf dem langen und ſehr hohen
Riedesheimer Berge zwiſchen kleinen Felſen und

Mauern waͤchſt. Der ſchoͤne Flecken hat auf 3o0

Haͤuſer , und uͤber 200 Buͤrger. Seine Lage zieht
ſich vom Ufer des Rheins nach und nach in die

Hoͤhe.

U
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Hoͤhe. Man findet darin recht gute Gaſthoͤfe im

Engel , in der Krone ꝛc. worin man gut bewirthet

wird , und eine trefliche Ausſicht in die umliegenden

ſchoͤnen Gegenden genießet . Unter den Einwohnern

ſind viele reiche Leute , die aus dem eintraͤglichen
Weinbau und ſtarken Weinhandel viel Geld erwer⸗

ben . Ich habe etliche Keller geſehen , die mit einer

ſehr großen Anzahl Faͤſſer gefuͤllet waren . An einem

Geburtstage des vorigen Churfuͤrſten hatte ein hieſi⸗

ger reicher Buͤrger ſeinen Garten mit 99 Lampen er⸗

leuchtet . Man frug ihn , warum er die ſonderbare

Zahl gewaͤhlet haͤtte ; er gab zur Antwort , weil er

noch 99 Stuͤck Faß Riedesheimerwein in ſeinem Kel⸗

ler liegen haͤtte.

Die beſten Weinberge liegen ſehr hoch laͤngſt
dem Rhein herunter , gegen Bingen uͤber , und erſtre⸗

cken ſich noch uͤber das alte verfallne Schloß Eh⸗

renfels , wo der Rhein die große Kruüͤmme macht .

Der beſte Wein waͤchſt auf dem ſogenannten Haupt⸗

berge , und dem Bodtlande 15 ) , auch der ſoge⸗

53 nannte

15 ) Dieſes Rodtland iſt ſehr wahrſcheinlich derjenige

Strich an dem Riedesheimer großen Weinberge ,

welchen der Maynziſche Erzbiſchof Siffrid im Jahr

1074 den Einwohnern des damaligen Dorfs Riedes⸗
heim erlaubt hat auszuroden , und zum Weinbau

einzurichten . Die Urkunde daruͤber hat Herr von

Gudenus Tom . I . Cod. dipl . Mogunt . p. 582 . ebiret ,

wo es heißt „ — Nouerint — quod pago noltro in

Rudensleim et in Lbingen quedam terra inculta jace -

bat — quam populus noſter Dei in dictis villis noſtris

reno -
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nannte Sinterhaͤuſer iſt gut . An der andern Seite

hat der Ort auch vielen Weinwachs in der Grund ,
aber

renouare et excolere ex noſtta conceſſione querebat
ſutisfecĩmus petitioni populi noſtri , et terram illam

montuloſam et incultam eis concesſimus , ut eam ex -
colerent et in uſum vinearum redigerent — Hoec in

pactione etiam poſuimus , ut de manſo , qui ſiſcalinus
dicitur , onnuatim /II . Ame vint et de ſingulis llis

manſis Cartatd vini — ſingulis annis ſub nomine et

jure Decimie ſoluetentut Von dem Ausroden
des mit Holz oder Buſch bewachſenen Berges hat
alſo dieſer Theil des Berges den Namen das Rodt⸗
land erhalten . Auf dieſe Urkunde haben ſich ſchon
mehr Schriftſteller bezogen , die daraus den Anfang
des Weinbaues im Rheingou erſtlich in das XI. Jahr⸗
hundert ſetzen wollen , wie auch ſchon der Herr von
Sorſter in ſeinem Rheingauer Weinbau S 5,be⸗
merket hat , auch dieſes dem Herrn von Gudenus
beimißt . Ohngeachtet er ganz Recht hat , daß der da⸗
ſige W inbau weit aͤlter iſt , ſo muß ich doch darin
den Gudenus rechtfertigen , daß er daſelbſt S . 381 .
nur blos allein von dem Riedesheimerberge den An⸗
fang des Weinbaues angiebt , im geringſten aber nicht
von dem Anfange des Weinbaues uͤberhaupt in der
ganzen Gegend redet , worin er auch Recht zu haben
ſcheinet .

Der Weinbau in den Rheingegenden iſt weit aͤl⸗
ter , wie die Urkunden , ſo ſchon Weinzehenden und
ſelbſt Weinberge ( vineas ) zu den Barolingiſchen
Feiten angeben , am ſicherſten beweiſen . Selbſt die
Theiluna , die im Jahr 842 zwiſchen Lothar , Lude⸗
wig dem Deutſchen , und Rarl vorgenommen iſt , er⸗
weiſet dieſes guch ſchon , indem Ludewig der Deut⸗

ſche
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aber der iſt ſchlecht , und der Ruf von dem erſten

muß dieſen auch mit verkaufen . Der hohe Berg iſt

§F 4 auf

ſche ſich darin ausdruͤcklich ausbedungen , daß er zwar

mit dem uͤber den Rhein gelegenen Deutſchlande zu⸗

N frieden ſeyn wolle , damit es aber kuͤnftig ſeinem Rei⸗

che nicht an hinreichendem Weinwachs fehlen moͤchte ,
144

ſo reſervirte er ſich dabey die weinreichen Gegenden

von Maynz , Worms und Bacharach mit zu ſeinem

Antheil . Daraus will nun zwar Herr von Forſter

und andere ſchließen , daß in dem Rheingan alſo da⸗

ſet mals noch kein Weinwachs geweſen ſeyn muͤſte , ſonſt

Jonn, Audewig nicht noͤthig gehabt haͤtte, wegen Mangel

ſcen des Weins dieſe Gegenden zu ſeinem Antheil zu verlan⸗

Wenz gen . Ohngeachtet dieſer Grund ſcheinbar iſt , ſo fol⸗

Jihn get daraus doch nicht ganz abſolut , daß überall im U
nvon Rheingou , und üͤber den Rhein , noch ganz und gar

be⸗ kein Weinbau eriſtiret hat ; er konnte dem Ludewig
denus nur noch nicht hinreichend genug ſeyn , und es iſt wol
del da zu glauben , daß bereits K. Karl der Große , wie

9 datn er ſeinen Wohnſitz und Lieblingsort Ingelheim ange⸗

5.35, legt , zugleich auch damals ſchon die zum Weinbau ſo 5
en dl ſchön gelegene Gegend des Rheingaues mit Reben be⸗ 1

et licht pflanzen laſſen ꝛe. Weil von der Gegend keine ſo alte

in det Karolingiſche Urkunden vorhanden ſind , ſo kann man

haben zwar daruͤber keine gewiſſe Data und Beweiſe geben ,

allein zu vermuthen iſt es allemal , indem der Wein⸗

it il⸗ bau bey Worms ſich von dieſen Zeiten erweiſen laͤßt.

n und Ja der Weinbau war ſchon an dieſer Seite des Rheins

iſchen in der Bergſtraße im vollen Gange . Der Coder

bſt die Lauresſiamenſis beweiſet dieſes unleugbar . Im J. Tom .

Lude⸗ S . 15 . ſchenkt der K. Karl der Große im Jahr 773
1

ſſhe⸗ dem Kloſter Lorſch daſelbſt — villam Hephenſeein (iſt

Deut der jetzige Flecken Zeppenheim daſelbſt ) cum terris

— man- ⸗
ſche
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auf vielen Stellen ſehr felſigt , und hat einen gelben
Boden , er iſt mit vielen Abſaͤtzen und Mauern ein⸗

gefaßt , daher er auch muͤhſam wegen ſeiner ſteilen

Hohe zu bearbeiten , indem der Duͤnger heraufgetra⸗
gen wird , und auch gefaͤhrlich , weil oͤfters die klei⸗

nen Abſaͤtze einſtürzen . Der groͤßte Theil von den

beſten Lagen gehoͤret dem Domkapitel in Maynz ,
und andern graͤflichen Haͤuſern . Das erſte hat in

einer Suite bey dem Schloſſe Ehrenfels uͤber 38

Morgen . Doch haben verſchiedene Buͤrger in Rie⸗

desheim

—mancipiis , vineis , ſyluis , campis , pratis — In
demſelben S . 38 . finde ich eine anderweitige Schen⸗
kung vom Jahr 782 , worin deutlich ſteht : „ — rem
meam in pago Runenſi in Bettenleim unam petiolam
de manſo et unam vineam —in jus et dominium præ -
fati martyris trado — Ferner S . 347 . 348 . 349 .
ſind noch mehr Schenkungen von ſelbiger Zeit in Te -
Heim quicquid habuimus — in manſis , campis , pra -
tis — vineis — in Vminesſteim J. Vineam et I. man -
ſum — in Vppenſieim unam petiolam de vinea —

Alle dieſe Oerter liegen an dieſer Seite des Rheins in
der Bergſtraße , und beweiſen , daß ſchon vor R .
Karls des Großen ſeiner Zeit der Weinbau hier ge⸗
trieben iſt . Daſſelbe findet man auch in Gegenden
der Riedern Grafſchaft Katzennellenbogen im Nie⸗
derlohngan und im Naſſaniſchen , alſo auch an die⸗
ſer Seite des Rheins , wie eine Urkunde des gedach⸗
ten Kaiſers vom Jahr 790 bey dem Hontheim Tom .
J. Hiſi . Trellir . p. 24 . ſicher ſtellet . Mithin glaube
ich ganz ſicher erwieſen zu haben , daß der Weinbau
in dieſer ganzen Gegend , wo nicht weit aͤlter, doch
wenigſtens bey der Regierung des B. Karls des
Großen im vollen Flor geweſen iſt .

22
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desheim auch in den beſten Lagen viele Morgen .
Der gemeine Mann aber hat wenig oder gar nichts
darin . Das vorgedachte Bodtland liegt in der

Mitte des Berges , wo nebſt dem Hauptberge der

beſte Wein waͤchſet , von welchem uͤber einen großen
Diſtriet das Stift zu S . Victor in Maynz den

Zehend hat , von dem Hauptberg ꝛc. baben die

Grafen von Wetternich , von Oſtein , die Freiherren
von Erthal ꝛc. den Zehend . Wenn das Bodt⸗
land aufhoͤret ( ſo in der Mitte des Berges liegt ) ,
faͤngt bey den hervorſtehenden Felſenſtücken der ei⸗

gentliche Zauptberg an , der bis an einen gewiſſen
Abſatz der beſte ſeyn ſoll . Dieſer Strich iſt unge⸗
mein felſigt , und mit vielen kleinen Abſaͤtzen von

Mauern bisan die ſtaͤrkſte Hoͤhe bekleidet , er hat aber

gute muͤrbe, doch etwas kieſigte gelbe Erde . In der

Mitte des Hauptberges waͤchſet der beſte Wein , oben

an der Spitze iſt der Grund zu mager . Hier hat
man viele Orleanner Beben , die ſehr große Trau⸗

ben geben ( 1779 , wie ich hier in der Weinleſe war ,

ſind ſie ſpannenlang geweſen ) , und feurigen Wein .

Im Bodtlande ſind die mehrſten Reben Rießling .
Es gehen drey Wege durch die Abfaͤtze dieſes langen
großen Berges , den Duͤnger ꝛc. dahin zu fahren , wo

der Berg aber ſteiler wird , muß er hinauf getragen
werden .

Zu Biedesheim ſind ſtark beguͤtert, 1) der

Graf von Metternich , dem auch die alte Burg ge⸗

hoͤrt, ſo am Ende des Orts , nahe am Rhein , liegt .
Ein uraltes Gebaͤude mit ſehr ſtarken 10 Fuß dicken

7 Mau⸗

K
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Mauern ; liegt in Ruinen , gleich nebenan iſt ein neu

gebauter Hof . Hinter der Burg hoͤher hinauf ſteht

2) noch ein alter viereckigter Thurm nebſt anderem

Mauerwerk , ſo dem Grafen von Boss gehoͤret .

Dieſe alten Rudera von Schloͤſſern haben vermuth⸗

lich in ſehr alten Zeiten alten Dynaſten gehoͤret, die

hier ſeßhaft waren . Noch weiter hinauf ſeitwaͤrts ,

am Ende des Fleckens , an der Seite von Bingen ,

hat der Herr von Bitter 3) einen ſchoͤnen Hof ,
dann folgt 4) der Hof des Grafen von Oſtein , und

5) zuletzt der groͤßte und weitlaͤuftigſte Hof , ſo dem

Freiherrn von Erthal , dem Bruder des Churfuͤr⸗

ſten , zuſtehet . Alle dieſe Herren haben zu ihrenHoͤfen
die beſten Lagen von den Weinbergen . An der Seite

nach Geiſenheim , nach dem Rhein zu , iſt Riedes⸗

heim auch mit Ackerbau und Wieſewachs verſehen .
Der Wald oben auf der Spitze dieſer hohen

Weinberge uͤber Ehrenfels und Aßmannshauſen
bis am Rhein , gehoͤret dem Srafen von Oſtein zu

Geiſenheim . Er beſteht groͤßtentheils aus jungem

Buͤchenholz , und etlichen einzelnen alten Eichen ,
auch aus einem Revier von Tannen . Dieſen Wald ,

den man den Unterwald nennet , hat vorgedach⸗
ter Herr mit ſchweren Koſten zu ſeinem Vergnuͤ—

gen durchhauen , in Alleen und krumme Gaͤnge
abtheilen , und dieſe wieder mit vielen Veraͤnderun⸗

gen von Eremitagen , alten Ruinen , Kohlenbrenner⸗
huͤtten, Spaziergaͤngen , und andern Abwechſelun⸗

gen , auch aller Orten mit Tiſchen und Ruhebaͤnken
anlegen laſſen . Unvermuthet ſtoͤßt man , in den krum⸗

men

8··
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men und dunklen gruͤnen Gaͤngen von jungen Buͤ⸗

chen , auf dergleichen . Votzuͤglich hat mir in dem

Walde auf dieſem ſehr hohen Berge die Ausſicht ge⸗

fallen , die man am Ende auf dem Gipfel deſſelben

gegen Bingen hat . Hier ſieht man den anſehnlichen
Vochusberg an der linken Seite der Stadt Bingen
ſelbſt , und an ſeiner rechten Seite die Rudera des al⸗

ten Kloſters Bupertsberg ,und wie die Nave in den

Rhein faͤllt , die Kruͤmme des Rheins , in welcher der be⸗

in, und ruͤchtigte Maͤuſethurm auf einem kleinen Felſen ſteht ,
ſo dem und die gegenuͤber liegenden ſehr hohen bergigten Ufer

des Rheins mit den groͤſten Buͤchen bewachſen , zwi⸗

ſchen welchen gegen einander uͤber liegenden felſigten
Seite Bergen der Rhein ſich im dunklen Schatten durch⸗
urdes⸗ draͤnget. Eine herrliche Ausſicht ! Noch herrlicher
tſehen. aber iſt ſie auf der andern Seite der Kruͤmme des

hohen Rheins , wo der Graf auf einem ſtarken , weit uͤber

Hauſen den Rhein ragenden ſehr hohen Felſen einen geraͤu⸗

ſtein zu migen Altan bauen laſſen , wo man den fuͤrchterlichen

jungelt Lauf des Rheins zwiſchen den hohen Felſenkluͤften , die

Eichek, alle Augenblick den Einſturz drohen , bis nach Ba⸗

Wuld, charach in einer dunklen Schattirung uͤberſieht.

gedach⸗ Kaum wird ein Landſchaftsmahler in einer andern

gi⸗ Gegend von Deutſchland ſo viele reizende Objeete

Ginge fuͤr ſeine Kunſt finden , wie in dieſen Gegenden des

detunt Rheinſtroms bis Koͤlln . Gerade vom Schloſſe zu

tenneet⸗ Geiſenheim hat der Graf einen breiten Weg bis

hſelun; zum vorgedachten Altan , wobey auch ein ſchoͤnes

baͤnken Landhaus ſteht , anlegen laſſen , der bey dem ſehr un⸗ 4

kuun⸗ gleichen Boden des Berges zuweilen uͤber 16 Fuß

nn tief
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tief ausgegraben , und auf andern niedrigen Stellen

eben ſo tief wieder ausgefuͤllet iſt , ſo daß er bequem

aus ſeinem Schloſſe zu Geiſenheim dahin reiten

und fahren kann . Dieſer Weg hat unſaͤgliche Ko⸗

ſten verurſachet , wie uͤberhaupt die ganze Anlage ,

die wuͤrklich fuͤrſtlich iſt . Die praͤchtige Natur iſt

hier durch Kunſt meiſterhaft genutzet , und viele hun⸗

dert arme Menſchen haben hier Brodt verdienet . Ich

rathe jedem Reiſenden , dieſe praͤchtige Anlagen zu

beſehen , und die ſchoͤnen Ausſichten zu genießen .

Gleich , wo der Riedesheimer Berg noch uͤber

dem Schloſſe Ehrenſels 16 ) an der Kruͤmme des

Rheins aufhoͤret , gegen die Weinberge des kleinen

Dorfs

16 ) Die Rudera des Schloſſes liegen auf einem rauhen

Felſen , ſind noch ſehr anſehnlich , und zeigen , daß

ſolches groß und ſtark geweſen iſt . Im zojaͤhrigen

Kriege haben es die Schweden noch beſetzt gehabt .
Auf dieſem alten Schloſſe haftet eigentlich der ſtarke

Zoll zu Bingen , der nebſt der Stadt Bingen ſelbſt

( vid . Gudenus Tom . II . Cod . dipl . NMogunt p. 57 . )
dem Domkapitel gehoͤret . Der ſogenannte Maͤuſe⸗

thurm ſteht ſchief gegenuͤber auf einem Felſen , und

war eigentlich der Wachtthurm wegen der vorbeifah⸗
renden Schiffe , damit ſie des Nachts uicht , ohne Zoll

zu geben , durchſchleichen konnten , wie bey Caub im

Rhein , die Pfalz , eben dergleichen Wachtthurm iſt .

Dieſer gehoͤrte zum Schloſſe Ehrenfels , und aus

Mauth⸗ ( Zoll⸗ ) Thurm , iſt endlich Maͤuſethurm

gemacht , und die elende Fabel vom Batto erfunden .

Man hat auch vermittelſt einer ſehr langen Kette hier

den Rhein geſperret . Der Thurm iſt viereckigt , und

mehr wie die Haͤlfte ſchon abgefallen , auch mehr nach
dem linken Ufer gelegen .

GSööö
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Dorfs Aßmannshauſen , ſo eine gar kleine halbe
Stunde von Bingen liegt , an , und extendiren ſich
bis an die Weinberge von Lorch ꝛc. das Revier ,
wo der koſtbare rothe Wein waͤchſet , den einige noch
dem Burgunderwein vorziehen , iſt gar klein , daher
er auch ſo theuer , die Ohm von der beſten Lage auf
der Stelle zu 80 Fl. , verkaufet wird . Er wird wuͤrk⸗

lich von Burgunderreben gezogen , die erſt ſeit etlichen

40 Jahren die Einwohner angepflanzet haben . Weiſ —
ſer Wein wird weit mehr gezogen , der aber an Guͤte

dem rothen nicht gleich koͤmmt . Hierauf folgen di

Doͤrfer Lorch und Lorchhauſen , wo auch rother
Wein waͤchſet , der aber weit ſchlechter iſt , und von dem

Rheingauern auch nicht fuͤr aͤchte Rheingauer Weine

gehalten werden , und mit dieſen zwey Doͤrfern endi⸗

get ſich der Rheingau an dieſer Seite des Rheins .
Ohngeachtet die Stadt Bingen im geringſten

nicht zum Rheingau gehoͤret , den ich hier beſchreibe ;
ſo ſehe mich doch genoͤthiget, von dieſem Ort hier zu

bandeln , da er ſo gar nahe dieſe Gegend beruͤhrt, und

gewiſſermaßen mit ihr in Verbindung ſteht . Die

Lage der Stadt iſt ganz nahe an dem gegenſeitigen
Rheinufer , und ziehet ſich allgemach in die

Hoͤhe,
ſo daß ſie recht geſund und angenehmiſt . Mit Sili⸗
ſchluß der Vorſtadt , die bart am Ihein, und der
Judenhaͤuſer , die ſich duf 60 Familien belaufen ,
rechnet man etwas uͤber 500 Haͤuſer hier , die ziem⸗
lich gut gebauet ſind . Ein artiges und nahrhaftes
Staͤdtgen , das von Weinhandel , von der Schiffahrt /
von der herum liegenden ſchoͤnen Landſchaft ꝛc. viel

Verkehr
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Verkehr hat . Es hat Wein und Ackerbau , Vieh⸗

zucht , und eine erhebliche Waldung , die laͤngſt dem

Rhein herunter nach Bacharach uͤber zwo Stunden

lang iſt . Die Nave , ſo von Nreuznach her hier

hart an der Stadt , und beſonders an der Pfarr⸗

kirche vorbeifließet , ergießet ſich, ohngefaͤhr gegen den

Waͤuſethurm , in den Rhein , und traͤgt zu dieſer ro⸗

nantiſchen Gegend ebenfalls etwas bey . Gleich an

der Seite der Stadt Bingen , wo der Bochusberg

nahe an der Stadt , ſieht man die Ruinen des

alten ehurfuͤrſtlichen Schloſſes Clopp . Es ſcheinet

von ſehr alter Bauart zu ſeyn , doch zeigen die Ue—

berbleibſel nichts Roömiſetches , gar wol aber iſt zu ver⸗

muthen , daß ddas roͤmiſche Caſtrum Bingà vorher auch

auf demſelben Berg geſtanden , auf deſſen Grundpfei —⸗

ler nachher dieſes gebauet iſt . Die ganze Lage beſtaͤr⸗

ket dieſes , indem ganz nahe nach der Seite von dem

Vochusberg , auf einer Stelle , wo ein junger Wein⸗

berg angelegt iſt , der dem Apotheker Weiß daſelbſt

gehoͤret , viele roͤmiſche Grabſteine , Urnen , Legion—
tafeln der gemeinen Soldaten , Muͤnzen ꝛc. ausge —

graben ſind , zu einem richtigen Beweiſe , daß die

Fwische Beſatzung in dem Caſtro hier in der Naͤhe

Kirchhof ah ihre Brandgruben gehabt hat ,ihrer
tſehr weit von dem Caſtro wa⸗

die gewöbnlich m
2 *

ren , ſo hier ohngefehr 600 Schritt betragen mag .

Die ausgegrabenen Grabſteine ꝛe. ſind großcentheils
in das Antiquarium nach Kaſſel gekommen . Weil

indeſſen die Stelle des Laeiti , Hiſtoriar . Lib . I . C.

70 . (edit . Bipont . Tom . III . p . 364. ) „ —Tutor , Tre -

ueris

66
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ueris comitantibus , vitato Magontiaco , Bingiun
concesſit , fidens loco , quia pontem Nauæ fuminit

abruperat : Sed incurſu cohortium , quas Sextilius

ducebat , et reperto vado , proditus fuſusqueꝰ
ſich nicht anders

erklaͤren laͤßet , als daß damals das

roͤmiſche Carum Bilga uͤber der Nave , und alſo jen⸗

ſeit der
Jebigen Stadt , gelegen hat . Der gelehrte

Herr Pfarrherr Guͤrtler zu Bingen , ſo jetzo zu

Bruchſal iſt , hat mich damals verſichert , daß er in

dem vorgedachten Wald , der der Stadt gehoͤrt , uͤber⸗

zeugende Rudera von einem roͤmiſchen Schloſſe ge⸗

funden , ohngefehr eine Stunde von Bingen , nicht

ſehr weit vom Rhein . Er hatte ſchon viele Spu⸗

ren entdecket , und wollte weiter nachgraben laſſen ,
dafern ihn nicht die Verſetzung nach Bruchſal dar⸗

an verhindert hat . Er glaubte , daß hier das erſte

roͤmiſche Caſtrum gelegen , worauf auch die angezo⸗

gene Stelle des Tacitus paſſet , und ſolches nachher

auf den Berg verleget ſey , wo jetzo die Ueberreſte

des Schloſſes Clopp, 3 der Nave , an der an⸗

dern Seite von Bingen ſind , weil die 88 5 Arl
angedrungenen deutſchen Voͤlker , die Treniri , Mattiaci
Ce . dazu Gelegenheit gegeben haben .

Die Pfarrkirche zu Bingen iſt ein anſehnliches
Gebaͤude, gerade gegenuͤber liegt jenſeit der Nave
ein ruinirtes Nonnenkloſter , Benedictinerordens ,
mit Namen Bupertsberg , ſo Hildegard eine Graͤ⸗
fin von Sponheim in der Mitte ( vid . Gudenus Tum .
J. Cod . dibi . Mog. P . aꝛg. ) des Xll . Jahrhunderts ge⸗
ſtiftet hat . Die anſehulichen Guͤter des Kloſters

liegen



liegen daher auch groͤßtentheils in der Pfalz . Wie

S
ge

das Kloſter im zojaͤhrigen Kriege von den Schwe⸗

den gänzlich ruiniret worden , ſind die Nonnen nach

ihrem Kloſterhof Eibingen , ſo uͤber Biedesheim

eine kleine Stunde von hier liegt , gezogen , und da⸗

ſelbſt geblieben . Die Kirche iſt voͤllig kointer in

der kleinen Kapelle aber ſind noch etliche alte Grab —

ſteine in der Mauer erhalten , davon einer einem

Grafen Johann von Daun gehoͤrt , ſo Probſt in

ngen war , und 1404 geſtorben iſt .

beruͤhmte iegt wenigſtens 800

Schritt und weiter uͤber den Waͤuſethurm nach dem*

e Aßmannshauſen zu , und am wenigſten da ,

wo die Nave in den Bhein fließt , ſo ganz nahe an

der Stadt iſt . Herr Büuͤſching hat S . 1036 . ſo⸗

wol von dieſem Loch als dem Maͤuſethurm und

der Lage von beiden eine unrichtige Beſchreibung

erhalten , und mitgetheilet , und der reiſende Fran⸗

30 ſe im 65ſten Briefe S . 468 . iſt noch unrichtiger

in ſeiner Beſc chreibuna. Nicht das enge faſigte
N 8

Ufer des „Heins , ſondern die Felſen im Bhein ſelbſtvehe
—

machen bey niedrigem einem
80

unerfahr⸗

nen Schiffer , der die Lage der Felſen und die Fahrt

ien Strom nicht kennt , einige 5 Kn hohem

Waſſer merkt man kaum d die Gegend , und lacht uͤber

die angebliche Gefahr . Eigentlich ſind es nur zween

kleine Felſen, die in der Fah ört liegen (die uͤbrigen

liegen ſeitwaͤrts , und verurſachen einen gar kleinen

Strudel ) , und bey niedrigem Waſſer zu ſehen ſind ,

bey bohem Waſſer rutſchet man darüber weg . Die

Sand⸗

„
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Sandbank zu S . Goar iſt weit gefaͤhrlicher bey nie⸗

drigem Waſſer .

Nachdem ich um Bingen herum alles genau

beſehen hatte , ſo habe den Ruͤckweg auf der ſchoͤnen

Landſtraße , die von Biedesheim bis Walff mehr
landwaͤrts durch den Rheingau geht , wieder zu

Fuß gemacht . Sobald man Biedes heim verlaſ —⸗

ſen , ſieht man links das vorerwaͤhnte Benedietiner⸗

Nonnenkloſter Eibingen ſeitwaͤrts in der Anhoͤhe

liegen , ſo vorher auf dem Rupertsberge bey Bin⸗

gen war , und , noch hoͤher am Walde , das Kapꝛzi⸗
nerkloſter Nothgottes , wohin gewallfahrtet wird .

Von dem ſonderbaren Namen des Kloſters erzaͤhlt
man das Maͤhrchen , ſo den Moͤnchen vie gute Ein⸗

nahme verſchaft hat . Ein daſiger Bauer ſteckte ein

klein hoͤlzernes Crucifix in einen hohlen Eichbaum

des nahe liegenden Waldes . Nun ſchrie das hoͤlzerne

Bildchen Woth Gottes , Woth Gottes — ſo

lange , bis es die Bauern hoͤrten, ſolches herauszo⸗

gen , und hieher brachten , wo es nachher große

Wunder gethan , wenigſtens fuͤr die Einnahme der

Kapuziner ꝛe. Der Weg geht hernach weiter durch

Geiſenheim auf Winkel . Von Winkel hat man

den naͤchſten Weg nach dem Johannsberg , wo der

berůͤhmte Johannsberger Wein waͤchſt, den ich

nebſt dem Hochheimer allen uͤbrigen vorziehe . Man

geht faſt eine halbe Stunde , ehe man ihn erreichet ,

und ſieht ſeitwaͤrts in der Hoͤhe nach dem Walde ein

anſehnliches Rittergut mit einem ſchoͤnen Garten

liegen , ſo Vollratz
beiſſt, und dem Grafen von

G Grei⸗
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Greifenklau gehoͤret . Ehe man den eigentlichen

Berg erreichet , koͤmmt man durch die Johannsber⸗

ger Grund , worin etliche einzelne Haͤuſer liegen ,

darin Tageloͤhner ꝛc. wobnen⸗ deren Dienſte man

auf dem Johannsberge ſelbſt gebrauchet . Ganz

nahe an dem Berge liegt ein weitlaͤuftiges Gebaͤude,

ſo die Kluß genannt wird , mit einem großen Gar⸗

ten und vielen Wieſen ꝛc. welches vormals ein klei⸗

nes Nonnenkloſter war . Weil aber die Moͤnche auf

dem Johannsberge durch die gar nahe Nachbar⸗

ſchaft in Verſuchung gerathen waren ; ſo ward es

eingezogen , und jetzt wird es zum Johannsberge

genutzet . Das Dorf ? Johannsbergbat ſeitwaͤrts am
Berge ſeine Lage . Man mi iß auch von dieſer Seite ,

ohngeachtet es allgemach in die Hoͤhe geht , ziemlich

ſteigen , bis man dieſen weinreichen Berg erreichet ,

und zu der ſchoͤnen Ausſicht gelanget. Er iſt oben

ziemlich geraͤumig , ſo daß darauf ein artiges kleines

Schloß mit zween Fluͤgeln, nebenan eine anſehnliche

probſteiliche Kirche , und etliche Wohnhaͤuſer genug⸗

ſam mit einem geraͤumigen Schloßhof Platz haben .
An dem Schloſſe , ſo ganz modern gebauet iſt , ſieht
man an zwo Seiten das Fuldi ſche Wappen 17 ) .

Von

＋
4

17 ) Auf dieſem Johannesberg war ehemals eine Prob⸗
ſtey , die der Erzbiſchoff Adelbert L. in eine Abtey
verwandelt hat . Wie der Markgraf Albert von

Brandenburg im XVI . Jahrhundert die Abtey abge⸗

brannt , und ſie voͤllig ruiniret , der Abt und die Moͤnche
ſelbſt auch noch mehr beitrugen , ſie zu Grunde zu

richten ; ſo wurde der Aht abgeſetzt , und die Abtey

durch
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Von der Gallerie deſſelben iſt die herrlichſte Ausſicht ,
die man ſich wuͤnſchen kann , nicht allein uͤber den

Bheingau , ſondern vorzuͤglich auch nach den gegen⸗

uͤber liegenden Gegenden jenſeit dem Rhein , nach
Ingelheim ꝛc. Es wohnet daſelbſt der Pfarrherr ,

ſo die probſteiliche Kirche beſorgt , ein Benedietiner

aus Fulda , ſo die Aufſicht hat , ein Kellermeiſter ꝛc.

und andere Bediente , ſo die Aufſicht uͤber die Weine

und Oeconomie haben . Im Keller liegt immer ein

guter Vorrath , ohngeachtet auch bey guten Jahren
viel nach Fulda geſandt wird ( von welchem man ſelbſt
bey Bruͤckenau dieſen treflichen Johannsberger recht

aͤcht trinkt , wie er mir ſelbſt dort recht gut geſchmeckt

hat ) , wovon auswaͤrts auch verkauft wird . Ich
weiß , daß damals , wie ich dort war , ein Stuͤck vom

66ger Jahrgange uͤber ꝛ000 Fl . verkauft iſt . Der

Berg , der dieſen koͤſtlichen Trunk reichet , hat nach

der Seite des Rheins eine gar ſchoͤne amphitheater⸗
G 2 maͤßige

durch einen Oeconomum verwaltet . Im Zojaͤhrigen
Kriege devaſtirten die Schweden vollends alles , und

der damaltge Erzbiſchof Anſelm Caſimir verpfaͤndete

die Guͤter an den Reichspfenningmeiſter Zubert von

Bleymann , von dem ſie mit Einwilligung des vorge⸗

dachten Erzbiſchofs , ſo der Abtey Fulda ſehr ergeben ,
der damalige Abt von Fulda wieder eingeloͤſet , und

die Probſtey wieder hergeſtellet hat , wozu jetzo die

Kirche gehoͤret. Dieſes iſt alſo der Ticutus , unter

welchem Fulda dieſe fuͤrtrefliche Weinquelle , wenn

ich mich ſo ausdrücken darf , beſibet Sollte man im

Archiv zu Maynz nicht hinreichende Acta finden , und

Gründe , dieſes Kleinod wieder herbey zu ſchaffen?
Joannie Tom, I . p . S46 ,
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mäaͤßige Lage, iſt aber doch dabey ziemlich hoch , und

unten breit , daher auch der Weinbau von ſelbigem

betraͤchtlich iſt . Man hat mich verſichert , daß von

der beſten Seite und Lage , die eigentlich Fulda bauet ,

im Jahr 1775 38 Stuͤck gemacht ſind . Das nahe

daran liegende Dorf Johannsberg hat auch einen

Antheil daran , entweder iſt er ihm nur zum Zins

überlaſſen , oder gehoͤrt ihm ; allein dieſer Antheil be⸗

ſteht aus den ſchlechten Lagen , und iſt fuͤr einen rech⸗

ten Johannsbergerwein gar nicht zu achten . Ich

wat hier in Geſellſchaft mit einem Herrn aus Maynz ,

der mit mir von Biedesheim kam , und den ehr⸗

wuͤrdigen P . Benedictiner aus Fulda kannte . Mit

dem ſahe ich alſo den Weinkeller , der brave Geiſtli⸗

che ließ uns nicht ſowol den Keller ſehen , ſondern

auch den ſchaͤtzbären Inhalt deſſelben koſten . Wir

baten uns aber aus , lieber auf der vorgedachten

Gallerie des Schloſſes eine Bouteille zu trinken , als

in dieſer unterirdiſchen Bibliothek ; er willfahrte ,
und wir trunken bey dem Genuß der herrlichſten Aus⸗

ſicht eine Bouteille von dieſem 66ger Neetar . Noch

erinnere ich mich beides lebhaft , und ſegne dieſen

Platz .
Von hier nahm ich und mein Geſellſchafter un⸗

ſern Weg herunter nach dem eine halbe Stunde von

bier liegenden Dorfe Geſterich , deſſen nahe Lage am

Rbein ich ſchon vorher gedacht habe . Mein Geſell —

ſchafter gieng von hier zu Waſſer nach Ellefeld ,
und ich blieb die Nacht hier , um am folgenden

Morgen die Ueberreſte von dem ehemaligen kaiſerl .

Pallaſt
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Pallaſt zu Niederingelheim zu ſeben , ſo , gerade

gegenuͤber von hier , uͤber dem Rhein liegt . Ich traf
daſelbſt eine andere Geſellſchaft von Maynz an , weil

es in der Weinleſe war , wo alles im Rheingau leb⸗

baft iſt , und viele Fremde beſonders aus Maynz ſich

bier aufhalten , theils zum Vergnuͤgen , theils aber ,
weil ſie hier Weinguͤter haben , Zehenden beſorgen ,
oder ſonſt nur Bekanntſchaften beſuchen . Wir waren

den Abend recht vergnuͤgt. Am folgenden Morgen
ließ ich mich uͤber den Rhein fahren , und ging zu

Fuß nach dem Dorfe Niederingelheim durch dunkle

ſchlechte Wege , ganz begeiſtert von dieſem Lieblings⸗
orte K . Rarls des Großen , von dem mir bey Le⸗

ſung der alten Schriftſteller der mittlern Zeit ſowol ,
als bey den Datis von haͤufigen Urkunden , die da⸗

ſelbſt ausgeſtellet ſind ꝛc. eine große Vorſtellung bei⸗

wohnete . Nach einer ſtarken halben Stunde ge⸗

langte ich endlich dahin . Ich hatte die Abhandlung
des ſeel. Rath Schoͤpflins aus dem IL Tom . der

Acten der pfaͤlziſchen Academie de palatio Ingelliei .
menſi mit den dazu gehoͤrigen Kupferſtichen bey mir ,
um ſie mit den Originalen zu vergleichen . Die Lage
vom Rhein hier herauf geht durch Buͤſche und dunkle

Wege unvermerkt in die Hoͤhe. Wie ich alſo in dem

Orte ſelbſt war ; ſo fand ich gleich , daß der Kaiſer
keine ſchlechte dage zu ſeinem Aufenthalt gewaͤhlet
batte . Ohngeachtet alle die anſehnlichen Truͤmmer

von Mauern , die noch jetzo von dem kaiſerlichen

Pallaſt uͤbrig ſind , nicht von ihm , ſondern von dem

Kaiſer Friederich L aus der Mitte des XII . Jahr⸗
G 3 bun⸗
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hunderts herruͤhren; ſo ſieht man doch aus allem , daß 1
dieſer , wo nicht eine Ausbeſſerung , doch eine Copie

von jenem auf eben der Stelle geweſen iſt . Wenn 1
ich auf der Stelle ein Schloß von drey Stockwerk

hoch ſupponire ; ſo muß die Ausſicht fuͤrtreflich ge⸗ A0

weſen ſeyn . Denn ſobald wie man aus dem Dorfe

nur herauskoͤmmt in die freie Gegend ; ſo hat man Je

ſchon die Stadt Maynz, den Rhein , und den gan⸗ f

zen Rheingau nebſt der diſſeitigen Landſchaft vor

Augen . Die fuͤrtrefliche Lage hat auch vermuthlich
den Kaiſer bewogen , dieſen beruͤhmten , und nach fl
damaliger Art ſehr praͤchtigen Pallaſt dahin zu bau⸗ f.
en , den auch die nachfolgenden Kaiſer ſehr geliebt 1

haben , ſo daß er VI . Jahrhunderte durch von ihnen 0

haͤufig beſuchet iſt , und viele Reichsverſammlungen , „

Concilien ꝛc. daſelbſt gehalten ſind . Die Pracht des K

Pallaſts , die alle andere von der Zeit weit üuͤbertrof⸗ fr

fen hat , beſchreibt Nigellur in vita Ludonici pii , ap .
6

Muratorium Lom . II . Script . Rer . Ital . alſo :

Eſt locus ille ſitus rapidi prope flumina Rheni , ˖
Ornatus variis cultibus et dapibus .

Quo Domus alta patet , centum perfixa columnis ,

Quo reditus varii tectaque multimoda ,

Mille aditus , reditus , millenaque clauſtra do -

morum

Acta magiſtrorum artificiumque manu .

Auf einer andern Stelle beſchreibt eben der

Poet die Pracht der Kirche , und die ſchoͤnen Mahle⸗
reien darin . Nach dieſen giebt auch der bekannte

Pocta
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Poeta Saxo bey dem Leibniz von dieſem praͤchtigen

Schloße die Nachricht :

Ingelenhem dictus locus eſt , ubi condidit aulam ,
Aetas cui vidit noſtra parem minime .

Ad quae marmoreas preſtabat Roma columnas ,

Quasdam precipuas pulcra Rauenna dedit .

De tam longinqua potait regione poteſtas ,
Illius ornatum , Francia , ferre tibi .

Nach dem Abgange der Kaiſer aus dem Sali⸗

ſchen Hauſe iſt er zwar ſeltner beſucht worden , Kai⸗

ſer Friderich J. aber hat ihn im Jahr 1154 voͤllig

wieder hergeſtellet , von welcher Zeit auch die noch

vorhandenen Ueberreſte von Mauern ꝛc. herruͤhren ,

welchen man es deutlich anſieht , daß ſie nicht von

Karolingiſchen Zeiten abſtammen , ſondern juͤnger

ſind . Viele Tageloͤhner ꝛe. die jetzo auf dem ehema⸗

ligen Schloßhofe wohnen , brechen nach und nach

noch mehr ab , ſo , daß dieſe alten Ueberreſte von

Jahr zu Jahr geringer werden , wie ich ſolches nur

ſeit 10 Jahren , wo ich ſie etlichemal geſehen , be⸗

merket habe . Der Umfang des alten Schloſſes von

gedachter Reſtauration iſt ziemlich groß , und mit

einem tieſen Graben und hohen Wall , der jetzo mit

ſtarken Baͤumen bewachſen , eingefaßt gewefen , wie die

abgefallnen Mauern noch jetzo deutlich zeigen . Das

Amthaus ſteht auf der Stelle des alten Palatii , wo⸗

von die ſchoͤnſte Ausſicht iſt . Die Kirche , ſo gerade

gegen dem Amthauſe uͤber, hat Kaiſer RKarl V . ges

bauet . Man findet auswaͤrts den boͤhmiſchen Loͤwen

G 4 in
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in Stein gehauen an der hintern Mauer der Kirche

bey der runden kleinen Kuppel . Gleich voran in

der Kirche , wo das vormalige Chor anfaͤngt , und

jetzo nahe an der Kanzel ( die Kirche gehoͤrt jetzo den

reformirten Einwohnern daſelbſt , die vieles darin

veraͤndert haben ) liegt ein uralter ſchmaler viereckig⸗

ter Stein , der nicht voͤllig 21 Schuh breit iſt , wor⸗

auf das Bildniß einer toeminæ ſtolatæ ſehr ſim⸗

pel , und dem hohen Altar gemaͤß , erhaben gehauen

iſt . Sie hat eine dreizackigte Krone 18) auf ihrem

Haupte , welches mit einem nimbe umgeben iſt . Das

lange Haar iſt geflochten , und haͤngt an beiden Sei⸗

ten des Geſichts in zwo Flechten herunter . In der

rechten Hand haͤlt ſie einen Zepter , der oben kreuz⸗

foͤrmig, ſonſt aber ſehr ſimpel iſt , die Linke haͤngt
leer herunter . Sonſt aber iſt der Stein , obwol die

Figur , beſonders das Geſicht , ſtark abgerieben iſt ,

gleich vom Anfang ganz ohne Umſchrift und Buch⸗

ſtaben geweſen . Ich habe ihn ſehr genau beſehen ,
und alles ſcharf unterſuchet , aber nicht die geringſte
Spur davon gefunden . Die Krone , der Zepter ꝛe.

uͤber⸗

18 ) Dieſe Krone iſt faſt zu zierlich und zu erhaben , we⸗

nlaſtens trift man ſie ſo von dieſer Zeit auf Fraͤnki⸗
ſchen Muͤnzen , Siegeln , und ihren andern Monu⸗

menten nicht an . Die Koͤnige vom zweiten Stamm

haben Lorbeerkronen , ſparſam eine Perlenkrone , oͤfters
Hauptbinden mit Lorbeeren , und Schoepflin J. c. S .

308 . muß ſelbſt geſtehen — Inter Coronas Franciæ

regum et reginarum veteris æui nulla ſimilis huie

comparet , wiewol ſie auch bey ihm weit zierlicher ab⸗

geſtochen , wie ſie wuͤrklich auf dem Stein iſt .

S

22

—
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uͤberzeugen, daß das Bildniß eine Koͤnigin vorſtel⸗
let , und der nimbus nebſt den geflochtenen Saar⸗

zoͤpfen 19) / ſo beides vorzuͤglich bey den merovingi⸗

ſchen Koͤniginnen gebraͤuchlich war , wie die franzoͤ⸗

ſiſchen Alterthumskenner beſonders von den alten

Statuͤen der clodoveiſchen Familie in der Kirche zu

S . Germain ꝛc. erweiſen . Ob der Stein aber die

Hildegard , die zwote Gemahlin des K. Karls des

Großen , vorſtellen ſoll , wie Herr Schoepflin in ſei⸗

ner vorgedachten Abhandlung d4e palatio Ingellieim

vermuthet , laͤßt man dahin geſtellet ſeyn , wenigſtens

iſt es nicht mit Gewißheit zu behaupten , weil die

Annales Metenſes ad J . 783. deutlich ſchreiben , daß die

Sildegard in der Kirche zu S . Arnulph bey Metz

begraben ſey . Daß dieſer Stein aber einer fraͤnki⸗

ſchen Koͤnigin zugehoͤret , iſt aus den vorerwaͤhnten

Kennzeichen ohne Zweifel , und weil die Nachfolger
K . Karls des Großen von dem fraͤnkiſchen Stamm ,

dieſen Ort gleichfalls geliebt haben ; ſo kann er auch

von dieſen herruͤhren , genug , daßer eine aͤchte fraͤnki⸗

ſche Antiquitaͤt iſt . Noch muß ich bemerken , daß

er faſt in der Mitte geſprungen , und vermuthlich hat

man ihn , wie er auf die jetzige Stelle gelegt wor⸗

den , wieder mit etwas Kalch , wie der Augenſchein
G 5 zeigt ,

190 In des Sohoepflin Alſat . illuſtrat . Tom . J. Tab . II .

Monum . Francicar . No . 2 und 3. hat die . Gdilia ,

eine Tochter des Herzogs Eticho , auch er ſelbſt der

Herzog , dergleichen geflochtne Baarzoͤpfe herunter⸗

hangen . Der Herzog Eticho war von koͤnigl. fraͤn⸗

kiſchem Gebluͤt , daher auch bey dieſen beiden Perſo⸗
nen dieſer koͤnigliche Zierrath herruͤhret .

—
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zeigt , zuſammen gefuͤget. Ich hatte den Kupferſtich
von dieſem Stein aus des Schoepflins Abhandlung
bey mir , und habe ihn mit dem Original genau zu⸗

ſammen gehalten , wo ich gleich gefunden , daß ſein

Zeichner viel zu zierlich den Stein gezeichnet , und

ihm dadurch die ſimple Antiquitäͤt , die ihn eigentlich

legitimiret , geraubet hat . Von dem Geſicht iſt ,

auſſer der Hauptfigur , weder Naſe noch ſonſt etwas

mehr kenntlich , ſondern voͤllig abgerieben , Der

Zepter iſt ſehr ſimpel , oben nur kreuzfoͤrmig , lange

nicht ſo kraus und zierlich , wie er hier abgeſtochen
iſt . Die linke Hand haͤngt leer an der Seite herun⸗

ter , der Kupferſtich aber hat ihr einen zierlichen Glo⸗

bum gegeben . Die ſpitzigen Fuͤße ſtecken viel laͤn⸗

ger frey hervor , wie hier abgeſtochen iſt . Kurz , der

Kupferſtich iſt viel zu zierlich von dieſem treflichen
Alterthum .

Innerhalb den Jahren 768 — 774 hat K .

Karl der Große das Palatium bauen , und , wie

Herr Schoepflin a . a . O . vermeinet , die marmornen

Saͤulen dazu aus Italien von Rom und Bavenna

kommen laſſen . Er hat daſelbſt fuͤr ſeine Meinung
etliche ſcheinbare Beweiſe aus dem Pocta Saxoue

( wovon ich die Worte vorhin angefuͤhrt habe ) , und

aus einem Brief vom Pabſt Hadrian an den Kaiſer
mitgetheilet , woruͤber ich bereits im J. Theil dieſer
Reiſen S . 12 . ꝛc. einige Bedenklichkeiten geaͤußert ,
die ich hier nicht wiederholen will . Ich bin auch

noch jetzo dieſer Meinung , und glaube nicht , daß

die Saͤulen zu dieſem Pallaſt aus Italien gekom⸗

men ,

il
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inen , ſondern von dem ſchoͤnen pfaͤlziſchen Granit

in der Naͤhe verfertiget ſind , wie ich ſolches daſelbſt

wahrſcheinlich gemacht habe . Ich habe zwey Stuͤck⸗

chen von den noch uͤbrigen drey Saͤulen abgeſchlagen ,
und ſie von Kennern unterſuchen laſſen , die ſolche

nicht fuͤr Marmor ſondern fuͤr Granit erkannt ha⸗
ben . Von den Saͤulen ſind hier zu Ingelheim
nur noch z uͤbrig, und dieſe nicht mehr vollſtaͤndig ,

ſondern moͤgen ohngefaͤhr nur 9 Schuhe noch lang

ſeyn , und im Durchmeſſer einen guten Schuh hal⸗
ten . Die erſte iſt am Thorwege des Amthauſes ,
wenn man in den Vorhof hinein geht , linker Hand

auf einem niedrigen Poſtament aufgeſtellet ( mithin
nicht — ad viam in aditu eccleſiæ wie Schoe⸗

pflin S . 305 . ſchreibt ' ). In der Mauer , gerade

über der Saͤule lieſet man auf einem rothen Stein

dieſe Inſchrift : Vor 800 Jahren iſt dieſer Saal des

Kayſers Karln , nach ihme Ludwig des milden , Kath⸗

ſers Karln Son , im Jahr 1044 . aber Kayſer Hein⸗

richs , und im Jahr 1360 . Kayſers Karln Koͤnigs

in Boͤhmen Pallaſt geweſen . Vnd hat Kayſer Karl

der Grosſe neben andern gegosſenen Saylen , die

Sayl ( nemlich die hier aufgerichtet iſt ) aus Italia

von Rauenna aunhero in dieſen Pallaſt fuͤhren las⸗

ſen , welche man bei Regierung Kayſer Ferdinands

II . und Koͤnigs in Hiſpanien Philipps des IV . auch

derer verordneter loͤblicher Regierung in der untern

Pfalz den 6 . Aprilis A. 1628 . als der eatholichſhe

Glaube wiederum eingefuͤhret worden iſt , aufgerich⸗

tet .

Gleich
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Gleich neben her ſtehet :

Mauſierus in Hiſtoria von Ingelheim des Seil .

Rom . Bheichs Thal fol. Dieſes fehlt bey 1

dem Schoepflin , woraus man ſogleich ſieht , daß f

der Concipient der Inſchrift ſeine troͤſtliche Nachricht Uü

von der Saͤule aus dem Wuͤnſtero genommen hat . it

Die zwote Saͤule , ſo der erſten voͤllig gleich iſt ,

lieget im Graſe ganz verachtet bey der Kirchthuͤr f

rechter Hand , dichte an der Mauer , wovon ich ein

klein Stuͤck abſchlagen laſſen , um unterſuchen zu n

laſſen , ob die Saͤulen von Marmor oder Granit

ſind . Die dritte liegt in der Kirche an der Erde im

vormaligen Chor , ganz mit Staub und Koth uͤber⸗

zogen , auch von der ließ ich etwas abſchlagen . Alle
drey ſind von gleicher Groͤße und Dicke , nur die am

Amthauſe iſt kuͤrzer. Die drey Cabitula Colunmarum , 60
die hier auch abgeſtochen ſind , und in dem Amthauſe he
aufbewahret werden , habe ich nicht geſehen , weil

der Amtmann nicht zu Hauſe war . Daß aber die 1
Saͤulen nicht gegoſſen ſind , wie Muͤnſterus ꝛc. ge⸗

glaubt , ſondern gehauen , giebt der Augenſchein klar . 0

In der Folge iſt Ober - und Wiederingel⸗
heim von Kaiſer Karl 1/ . an Chur Maynz verpfaͤn⸗ 00

det , der K . Bupertus aber hat beide Oerter 1402 4

wieder eingeloͤſet, und ſie von neuem ſeinem Sohn
dem Pfalzgrafen Ludewig dem Baͤrtigen wieder 80

zum Pfande geſetzet , von welcher Zeit beide Oerter 0

Churpfalz gehoͤren, und dem Oberamte Oppen⸗
heim einverleibt ſind . Auch hier , und zu Heides⸗

heim waͤchſt ein rother Wein , der nicht ſchlecht iſt . 6˖

Nach⸗
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Nachdem ich hier alles beſehen , gieng ich wie⸗

der zurück nach Oeſterich , fand daſelbſt die vorige

Abendgeſellſchaft von Maynz wieder , wir waren lu⸗

ſtig , und genoſſen die Freuden , die zur Zeit der

Weinleſe dem Gott Baechus geopfert werden , und

ich ließ mich bereden , auch die Nacht noch da zu blei⸗

ben . Am Abend kamen Muſikanten , es ward ge⸗

tanzt , die Ausſichten einer ſehr guten Weinleſe

( 17790 ) hatten alles heiter gemacht , doch ich ſchlich

mich in Zeiten davon , legte mich zur Ruhe , und

weil ich am folgenden Morgen noch von hier das

Kloſter Eberbach beſuchen wollte ; ſo ließ ich mir

einen Boten beſtellen , der mit mir dahin gehen ſoll⸗

te . Wir gingen am folgenden Morgen von hier

laͤngſt dem Rhein herunter , bis wir an den ſchon

vorhin gedachten anſehnlichen Kloſterhof Reichers⸗

hauſen kamen , von welchem eine ſchoͤne Allee von

Nußbaͤumen gerade nach dem Kloſter fuͤhret. Das

Kloſter liegt im Holze ganz verſteckt in einem Grund ,

man ſieht nichts , bis man ganz nahe daran iſt . Ich

kam zu Fuß mit einem Ueberrock , der Pfoͤrtner ſahe

mich nicht fuͤr voll an , und mogte mich leicht fuͤr

einen Vagebund halten , vielleicht handelte er auch

nach ſeiner Inſtruktion , nicht jedermann herein zu

laſſen . Kurz , der Kerl wollte mich nicht herein laſſen ,

weil ich kein Schreiben an den Herrn Praͤlaten mit⸗

braͤchte ie . Ich wandte alle Beredtſamkeit an , den

Kerl zu uͤberzeugen , daß ich kein Bettler , und den

Herren im geringſten nicht beſchwerlich fallen , ſon⸗

dern nur die Kirche , und die darin befindlichen Mos⸗

numente
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numente ſehen wollte . Allein alles dieſes machte

keinen Eindruck bey ihm. Ich mogte ihm gute oder

ſchlimme Worte geben , nichts half . Ich bot ihm

Geld an , auch dieſes hatte keine Wirkung . End⸗

lich brachte ich ihn doch dahin , daß er hinging , um

anzufragen , ob er mich herein laſſen ſollte . Weil

das Kloſter ziemlich entfernt von dem erſten Eingan⸗

ge liegt , ſo dauerte es eine gute Weile , bis er wie⸗

der kam , und mir von Ferne zuwinkte , daß ich ei⸗

nen freien Zutritt haben könnte e . So ſauer iſt

mir in keinem einzigen Kloſter der Zutritt geworden ,

wie hier , ohngeachtet ich gewiß eine ſehr große An⸗

zahl Kloͤſtern von verſchiedenen Orden in Schwa⸗

ben , Baiern , Salzburg , Franken , und in den

Rheiniſchen Gegenden ꝛe. beſuchet habe . Ich gieng

ſogleich in die Kirche , die ziemlich lang und groß

iſt . Sie hat an der rechten Seite viele Altaͤre und

auch Kapellen , worin verſchiedene Leichenſteine und

Monumente von graͤflichen und adlichen Perſonen in

der Wand eingemanert ſind . Die Herren hielten

eben Chor ; ich ſahe mich etwas unterdeſſen um , bis

ſie fertig waren , wo ich mich an ſie wandte , und ih⸗

nen ſagte , daß ich ein reiſender Gelehrter ſey , ſo zum

Behuf der Geſchichte ꝛc. gerne die Monumente ihrer

Kirche , ihre Bibliothek , und was ſie ſonſt Merk⸗

wuͤrdiges in ihrem Kloſter haͤtten , zu ſehen wunſchte .

Man fertigte mich ganz kurz ab , und wies mir die

zween juͤngſten Herren ihrer Geſellſchaft an , die mir⸗

die Monumente in der Kirche nachweiſen ſollten .

Dieſe fuͤhrten mich in den hohen Chor , wo gleich
linker
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linker Hand , wenn man herein koͤmmt , zwey recht
ſchoͤne erhabene Monumente in der Mauer von zween
Grafen von Maſſau , die Erzbiſchoͤfe von Maynz
waren , ins Geſicht fallen . Das erſte zeiget in Le⸗

bensgroͤße in Stein gehauen den Erzbiſchof Adolff
II . einen gebornen Grafen von Naſſau im gewoͤhn⸗
lichen erzbiſchoͤflichen Ornat mit der herumſtehenden
Umſchrift : Anno Domini M . CCCC . LXXV . VI .

menſis Septembris obiit Reuerendisſimus in Chri -

ſto Pater et Dominus ſocuudus Adolfus Archiepiſ -
copus Maguntinenſis . Cujus anima requieſcat in

pace . Gleich nebenan iſt ein voͤllig aͤhnliches Mo⸗

nument des Erzbiſchofs Gerlachs , auch eines gebork
nen Grafen von Naſſau , mit der Umſchrift : Anno

Domini M. CCC . LXXI . pridie Idus Februarii
O . Reuerendus in Chriſto Pater Dominus Gerla !

cus de Nalſou quondam Archiepiſcopus Magunti -
nenſis , cujus anima requieſcat in pace . Beide
Monumente ſind in der Wand eingemauert , 1ind zei⸗

gen an der Seite den Naſſauiſchen Lowen . An der

andern Seite gegenuͤber ſieht man ein ander Monu⸗

ment , worauf ebenfalls ein Graf von Naſſau in

voller Ruͤſtung im Panzerhemde gehauen iſt , aber

ganz ohne Umſchrift , an beiden Seiten herum aber

ſind verſchiedene Wappen von graͤflichen Haͤuſern .
Hinter dem hohen Chor iſt gleichfalls ein Monument
von dem Grafen Wilhelm von Naſſau , ſo aber

bedeckt , und nicht voͤllig zu leſen war . Ferner iſt in

einer Kapelle an der Wand eingemauert ein großer
Grabſtein , worauf eine Perſon im geiſtlichen Habit

mit
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mit einer Biſchofsmuͤtze , ſo vermuthlich auch ein

Graf von Naſſau , wegen des an der Seite befindli⸗

chen Wappens mit einem Lowen , iſt . Die herumſte⸗

hende Inſchrift war , weil der Stein halb zugedeckt ,

in den Hauptumſtaͤnden nicht zu leſen .

Noch habe ich hinter dem hohen Chor in der

Rückſeite der Mauer einen Grabſtein gefunden , wor⸗

auͤf ein Graf Philipp von Katzennellenbogen in

voller Ruͤſtung erhaben gehauen iſt , mit dieſer Um⸗

ſchrift : Anno Domini Me . CCCCo . LHIL . III .

Kal . Febr . obiit Nobilis Dominus 20 ) Philippiis Co-

mef de Katxenelleubogen , cujus anima requieſcat in

pace. Zwey Wappeuſchilder ſind an der Seite , wo

in dem erſten ein Loͤwe, und in dem andern zwey

Hirſchhoͤrner befindlich ſind . Gegenuͤber ein ande⸗

rer Leichenſtein , mit der Umſchrift : Anno Domini

M. CCC . LVII . Non , Marcii obiit nobilis vir

Dominus Johannes Comes de Katxenellenbogen , cujus
anima requieſcat in pace . In dem Wappenſchilde
iſt ein Loͤwe . Gleich bey dem Eingange in die

Kirche iſt auch ein großer Stein eingemauert , wor⸗

auf eine Mannsperſon in Lebensgroͤße gehauen iſt ,

mit

20 ) In der Sammlung der araͤflichen Katzenellenbog .
Grabſchriften bey dem Berrn Wenck im JTh . der

Beſſiſchen Geſch . im Urkundenbuche S . 277 .
ſteht dieſe Grabſchrift auch , wo , ſtatt Dominus , Do⸗

micellus geleſen wird . Allein der Originalſtein hat
wuͤrklich — Dominus . Weil die Grafen hier ihren

Begraͤbnißort hatten , ſo findet man noch mehr Grab⸗

ſteine in dieſer Kirche , die auch bey gedachtem Herrn
Wenck a. a. G. geſammlet ſind .
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mit dieſer darunter ſtehenden Inſchrift : Anno Do⸗

mini 511 . Non . Septembr . obiit circumſpedus
vir Vigandus Heuſgtberger cini Francaſurtenſis , be -

nefactor hujus monaſterii , cujus anima requie -
ſcat in pace . Es ſind noch viele Grabſteine mehr
darinnen , ſowol an den Waͤnden eingemauert , als

auf dem Fußboden , davon die letzten aber zum Theil
ſtark ausgetreten , und die Buchſtaben voll Sand

ſind . An den Mauern ſind auch viele bedeckt . Es ver⸗

diente wohl , daß jemand , der dergleichen alte Schriften

richtig lieſet ( und nicht mehr raͤth, als lieſet ) , ſie ge⸗

nau abſchriebe , weil ſie zur genealogiſchen Geſchichte
vieler Graͤflichen und Dynaſtenhaͤuſer brauchbar ſind ,
und koͤnnte auch nicht ſchaden , daß die vornehmſten
abgezeichnet wuͤrden .

Meine beiden jungen Herren Geiſtlichen ließen

deutlich merken , daß ihre Tiſchzeit heraugekommen .
Ich frug nach ihrer Bibliothek und nach ihrem Ar⸗

chiv , von dem erſten ſagten ſie mir , daß ſie ſchlecht ,
auch nicht in Ordnung ſey , ſo ich ihnen gar gerne

zutraute , und dabey dachte , daß ihre Bibliothek im

Keller wol beſſer in Ordnung ſeyn wuͤrde, und von

dem Archive war ihnen nichts bekannt . Ich durfte

ſie alſo nicht laͤnger aufhalten , zumal ſie ſo abgeru⸗
fen wurden , wobey ich glaubte , daß derjenige , ſo ſie

zum Eſſen rief , mich auch dazu bitten wuͤrde, allein

ſo hoͤflich waren die Herren nicht , ich ergrif alſo in

aller Gelaſſenheit meinen Wanderſtab wieder , em⸗

pfohl mich , und gieng mit leerem Magen aus dem

reichen Kloſter bis Ellefeld , wo ich mich wegen der

Un⸗



leicht ſchadlos halten

ze ſchon vorhin gedacht , daß das

niedrig im Walde liegt . Wie ich

auf die ſtarke Höhe des Waldes kam , fand ich an

der Spitze deſſelben einen ſchoͤnen Ruheplatz mit ſtei⸗

nernen Baͤnken beſetzt , der mir wegen ſeiner herrli —

chen Ausſicht ungemein geſtel . Ich hatte davon die

ſchoͤnſte Ausſicht den Rhein hinauf nach Maynz , die

ganze Gegend von Wae eim und was jenſeit dem

Rhein liegt , und vor mir die Stadt Ellefeld . Ich

uͤgte mich
465

r
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thliich von dem
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Clairvall etliche Ciſtercienſermoͤ uche kommen , und

fundirte im Jahr 1131 von neuem dieſes Kloſter , ſo

noch jetzo mit dieſen Ordensleuten beſetzt iſt . Den

Stiftungsbrief hat Gudenus Lom , I . p. 96 . mitge⸗
theilet .
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beſchreiben . Dieſelbe ſchließt ein ſtarkes Geholz
groͤßtentheils von Buchen auf einer Kette von Ber⸗

gen , die ſich beh dem Dorfe Lorch an dem Rhein
endigen . Hinter dieſem Gehoͤlze iſt ein Wall und

Graͤben, ſo ſtark und dick mit Buſchwerk und Ge⸗

ſtraͤuch durchflochten , daß kein Menſch durchkommen

kann . Dieſes macht von der Hinterſeite die Beſchuͤ⸗

zung des Landes in Kriegeszeiten . An dieſem ſtar⸗
ken Landgraben findet man weniaſtens 5 uralte

Schanzen , 1) das Bollwerk bey Walff wo der
Landgraben anfaͤngt , 2) den Paß , die Klinge , 3)
das Bollwerk bey Sauſen , 4) die Schanze Map⸗
pen , und 5) den weiße Thurm bey Lorch , wo der

Rheingau am Rhein ſich endiget . Von den an⸗

dern zwo Seiten deckte der Rhein den ſchoͤnen Di⸗

ſtriet . Dieſen hintern Landgraben haben verſchiede⸗

ne Gelehrte , ſelbſt der P . Juchs , fuͤr das Ende des

röͤmiſchen Pfahlgrabens gehalten , wie er ſich an

dem Rhein geſchloſſen . Allein ihre Meinung iſt

ganz ſicher falſch , dieſer Landgraben iſt weit ſpaͤter ,
hoͤchſtens zur Zeit der Befehdungen , angelegt worden ,

und es iſt ganz unleugbar , daß der wuͤrkliche röͤmi⸗

ſche Pfahlgraben oberwaͤrts bey Braubach an den

Rhein gegangen iſt , wie ich hernach bey Beſchrei⸗

bung deſſelben zeigen will .

Dieſes iſt alſo das kleine ſchoͤne Laͤndchen , das

uns den treflichen und beſten Rheinwein giebt 22 ) .

H 2 Die

22 ) Die Einwohner deſſelben ſind auch in vielen Stuͤ⸗

cken priwilegiret , Sie haben nicht allein aus dem

Land⸗



Die Reiſe , die ich dadurch hin und her groͤßtentheils

zu Fuß gemacht habe , gereuet mich nicht . Die an⸗

genehme reitzende Gegend , die am Rhein liegenden

ſchoͤuen Doͤrfer und Flecken , die daruͤber liegenden An⸗

hoͤhen, auch das gegenſeitige Ufer , die ſchoͤnen Wein⸗

berge , kurz die vielerley Art von Gegenſtaͤnden ma⸗

chen , daß man weder muͤde, noch uͤber den langen

Weg verdrießlich wird . Allenthalben , zumal in

Walff , Ellefeld , Oeſterich , Geiſenheim , Rie⸗

desheim und in Bingen trift man recht gute Gaſt⸗

hoͤfe, und in etlichen auch einen aͤchten Rheingauer
Wein an , obwol ſonſt die Regel ganz richtig iſt , daß

in den Oertern , wo der beſte Wein waͤchſt, man in

den Gaſthoͤfen den allerſchlechteſten trinkt , ſo vor⸗

zuͤglich zu Hochheim eintrift . Wird man auch etwa

muͤde, oder es faͤllt Regenwetter ein , ſo kann man

aller Orten einen bedeckten Nachen um einen billigen
Preis haben ꝛc. Der reiſende Franzoſe in Deutſch⸗

land

Landwalde ihr freies Brennholz , ſondern genießen
auch in Abſicht der Auflagen verſchiedeneFreiheiten.
Sie wollen auch nicht Bauern , ſondern Buͤrger ſeyn .
Bey der Wahl eines neuen Churfürſten von Maynz
haben ſie das Recht , daß ſie drey Tage vor dem

Wahltage das churfuͤrſtliche Schloß beſetzen , und

muß die Soldatenwache ihnen Platz machen . Sol⸗

ches habe ich ſelbſt bey der Wahl des jetzigen Chur⸗
fuͤrſten aeſehen , wie ſie in den Schloßhofmarſchiret
ſind , und die Soldatenwache abgeloͤſet haben Wo⸗

her ſie zu dem ſonderbaren Rechte gelangt ſind , iſt
mir unbekannt , vermuthlich bey einem Aufruhr in der

Stadt gegen den Erzbiſchof , wo ſie vielleicht das

Schloß geſchuͤtzt haben .
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land hat in ſeinem 65ſten Briefe den Rheingau
mahleriſch und ſchoͤn beſchrieben , aber auf die einzel⸗
nen geographiſchen Data und Angaben muß man

ſich nicht verlaſſen , wovon ich nur z. B . die Be⸗

ſchreibung des Johannesbergs S . 4 8 . ꝛc. und

des graͤflich Stadianiſchen Schloſſes auf ſelbigem
ꝛc. anfuͤhren will , indem man ihm das kleine Ful⸗

diſche Schloß auf dem Berge fuͤr ein graͤfl. Stadi⸗
aniſches Schloß angegeben hat .

Anjetzo waͤre ich alſo mit dem Rheingau fer⸗

tig , vielleicht aber wuͤnſchte mancher , eine kurze und

ſichere Nachricht , wie der Wein daſelbſt gezogen ,

und hernach weiter behandelt wird . Ich will auch
davon etwas mittheilen , welches ich theils aus

Nachfragen , theils aus des vorerwaͤhnten Herrn

von Forſters ſeinem e Buche genommen

habe .

Der Weinbau im Rheingau , und ſeine
weitere Behandlung .

Das Land Rheingau wird in die obere und

untere Gemerkung eingetheilet , das heißt , in die

Doͤrfer, die hoch an den Wald heran liegen , und in

die , ſo am Rheinſtrom liegen . Die erſten haben

groͤßtentheils in den hitzigen Jahren , wegen ihres

ſchweren Bodens , den Vorzug , und erhalten auch

fruͤher eine hochgelbe Farbe , die andern gewinnen
aber in den Jahren , die nicht ſo hitzig ſind . Die

uͤbrigen Rheinweine werden theils an dieſer Seite

des Rheins , theils an jener Seite gezogen . Ich

H 3 waͤhle
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waͤhle hier die Stadt Maynz zu meinem Standorte ,

wo ich ſchreibe , und wornach alſo das Diſſeitige
und Iinſeitige zu verſtehen iſt . Die beſten diſ⸗

ſerrigen Rhbeinweine ſind die , ſo zu Laubenheim ,
Bodenheim , Biſchheim , Wierſtein , Dienheim ,
Harſchheim ꝛc wachſen ; die beſten jenſerigen
aber die , ſo zu Hochheim , zum Theil auch zu Wi⸗

ckert und Koſtheim in den beſten Lagen wachſen .

Hernach in dem Rheingau ſelbſt ſind vorzuͤglich die

beſten : 1 ) zu Aßmannshauſen und Biedesheim

der daſige Hauptberg , das Rodtland , und die ſo⸗

genannten Hinterhaͤuſer ( d. h. die Berge , die hin⸗
ter einem gewiſſen Diſtrict von Haͤuſern dort liegen ) ,

2 ) zu Geiſenbeim der Rothenberg und RKapell⸗
garten , 3) auf dem Johannesberg , der Fuldiſche
Schloßberg , J ) zu Hattenheim der Warkbrunn ,
5) bey dem Kloſter Eberbach der Steinberg , 6)
zu Kitterich der Graͤfenberg , 7) zu Rhauenthal
der Haupeberg .

Auf den Bergen , die einen ſchweren , ſteifen
und ſteinigten Grund haben , wachſen die ſtaͤrkſten,
ſchwereſten und dauerhafteſten Weine . Die Berge
hergegen , die einen bitzigen Kiesboden haben , brin⸗

gen ſtarke , geiſtige , und ſehr fluͤchtige Weine hervor .
Zur Geſun heit ſind die fuͤr jedermann am beſten
und ſicherſten , die auf mittelmaͤßigen Anhoͤhen, wie

zu Sochheim ꝛc, gezogen werden , weil ſie den Re⸗
ben ein zartes , und leichtes Erdreich geben , ſo mehr
locker iſt , und das Regenwaſſer beſſer annimmt ꝛc.

Hergegen ſind die Weine ſchaͤdlicher, die in tiefen

Gegen⸗
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Gegenden wachſen , und einen feuchten , kalten und

ſchweren Grund haben , ſie werden auch nach langen

Jahren erſtlich trinkbar . Die den angenehmſten
Geruch haben , ſind die , die einen mit Leim, rothem .

Mergel , und verfaulten Schieferſteinen vermiſchten

Boden haben .

leberhaupt aber iſt die zum beſten Weinwachs

dienſtlichſte dage diejenige , wo der Berg zu ſteigen an⸗

faͤngt , und wo der Abhang des Berges von Norden

ſuͤdwaͤrts ſich neiget . Die Weine , die auf einem

ganz friſch oder neu geduͤngten Weinberge wachſen ,

ſind zwar fett , feurig und koſtbar von Geſchmack ,

aber der Geſundheit ſchaͤdlich , weil der fliſche Duͤn⸗

ger ein eorrodirendes Salz und groben Schwefel in

ſich hat , der ſich durch Regen und Schnee aufloͤſet ,
und in einen ſcharfen Miſtſchlam verwandelt wird ,

den der Weinſtock in ſich zieht ꝛe. 5

Im Pheingan werden die Gattungen von Re⸗

ben gebauet 1 ) Allgemeine , ſo die kleinen Rießlinge

ſind , ſo / nach den Orleanzer Beben , den beſten und

ſtaͤrkſten Wein geben , und fruͤher zeitig werden . 2)

Die Orleanzer , der Klebroth oder rothe Bur⸗

gunder , und die , ſo Lambert genannt werden . 3)

In den Hausgaͤrten hat man Bleimberger und

Mußkatellerreben . Die erſten zwo Sorten haͤlt
der Herr von Sorſter fuͤr die zutraͤglichſten in dem

Bheingau , alle andere , beſonders die Bullander⸗

reben ſind ſchaͤdlich, zumal letztere , ſo gleich ihr

Feuer verlieren . Vielmehr haͤlt er ſehr vortheilhaft ,
die rothen Burgundertrauben , die man zu Aß⸗

H 4 manns⸗
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mannshauſen hat , weiter im Bheingau einzufuͤh⸗
ren , weil 1) die rothe Farbe dem aͤchten weißen

Rheinwein nicht ſchadet , 2 ) derſelbe 14 Tage fruͤher
reif wird , als der Bießling , mithin auch in ſchlech⸗
ten Jahren zeitig wird , 3) weil er gleich im Herbſt
verkauft werden kann , ſo dem gemeinen Mann vor⸗

theilhaft iſt .

Die Weinberge werden hier alle 5 bis 6 Jahre
geduͤnget . Alte Erde , Gaſſenkoth , alter Leimen von

abgebrochenen Haͤuſern , kurz alter ausgelegener Duͤn⸗

ger iſt der beſte , weil die Trauben davon nicht ſo viel

Geſchmack und Feuer annehmen . DasDuͤngen iſt am
vortheilhafteſten vor dem Winter . Der Kuͤhe⸗ und

Pferdemiſt iſt der beſte . Wenn der Weinſtock oͤfters

umgehacket und gelockert wird , ſo iſt ihm ſolches ſehr
gut , weil das Unkraut ihm alsdenn die Nahrung
nicht entziehet . Die Spitzen und Seitenranken

werden zu rechter Zeit abgeſchnitten , zuſammen ge⸗

bunden , und dieſes oben auf den Stock zum Trocknen

geſteckt , ſo im Winter den Kuͤhen gebruͤhet zum
Futter gegeben wird .

Bey der Weinleſe iſt zu beobachten , daß die
Trauben eigentlich mit Meſſern abgeſchnitten , und

nicht abgeriſſen werden , weil ſonſt viele Beeren ab⸗

fallen . Hernach werden ſie in große Buͤtten ge⸗
tragen , und gemoſtert ( d. h. ſie werden mit Kolben ,
wie im Rheingau und bey Worms geſchieht , zer⸗
ſtoßen , oder mit Fuͤßen von Moſterknechten getreten ,
wie zu Frankfurt und in dieſer Gegend Gebrauch
iſt , ſo aber nicht ſehr appetitlich ausſieht ) . Hier⸗

naͤchſt
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naͤchſt werden die gemoſterten Trauben in Faͤſſern, ſo
oben einen großen hoͤlzernen Trichter haben , wodurch

ſie ins Faß geſchuͤttet werden , an die Kelter gefuͤhret,
und von Kelterknechten gekeltert , und zuletzt wird der

gekelterte Moſt durch Roͤhren in die Faͤſſer im Kelt

ler geleitet . Die Kelter oder Weinpreſſe iſt von

verſchiedener Art . Im Bheingau hat man entwe⸗

der eine große Baumkelter , oder die hoͤlzerne
Schraubkelter , oder auch eine eiſerne Schraub⸗

kelter . Die letzte iſt noch nicht lange im Gebrauch ,
hat auch verſchiedene Fehler .

Bey dem Keltern iſt der erſte Ablauf aus der

Preſſe der lieblichſte und ſchwaͤchſte, der zweite der

ſtaͤrkſte und raſcheſte , der dritte der ſchlechteſte , daher
muͤſſen ſie alle drey zuſammen vermiſchet werden ,
wenn der erſte Ablauf ſich lange halten ſoll . Jeder
Kuchen ( den man hier Secker nennet ) wird viermal

friſch beſchnitten und gepreſſet , daß nichts mehr her⸗
auslaͤuft . Die ausgepreßten Kuchen ſind zum

Branntweinbrennen ſehr gut . Sie muͤſſen aber ,
ſobald ſie von der Kelter kommen , bevor ſie ſich ent⸗

zuͤnden, und ihre Kraͤfte verduͤnſten , mit den Haͤn⸗
den zerrieben , in ein Faß feſt getreten , und oben ei⸗

nen halbenSchuh dick mit feuchtem Leim zugeſchmie⸗
ret , und mit Sand uͤberſchuͤttet werden . Dieſe ein⸗

gemachten Treſter ( ſind eben das , was die Treber

bey dem Bierbrauen ſind ) koͤnnen auch im Nothfall
zum Futter fuͤr Ochſen und Rinder gebraucht werden ,
fuͤr die Kuͤhe aber ſind ſie zu hitzig , weil ſie die Milch
Darnach verlieren .

H5 Ein
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Ein Bheiniſches Stuͤckfaß muß 771 Ohm

halten .Alte Faͤſſer , worauf ein guter Wein gelegen ,

dereinen guten Weinſtein angeſetzet hat , ſind zum

Fuͤllen die
Aanee

weil eben der gute Weinſtein dem

eingefüllt en Moſtbeſondere Kraͤf
ken

und zu deſ⸗

ſen ilnösendder Gaͤhrung weit mehr, als ein neues

Faß , beitraͤgt. Sie muͤſſen aber 00 gereiniget und

ausgebruͤhet ſeyn . In neuen Faͤſſern bekoͤmmt der

Wein einen zaͤrteren und lieblichern Geſchmack , in

den alten aber mehr Staͤrke und ein raſcheres Weſen,
indem die neuen , bey Gaͤhrung des Weins , vieles

von ſeinem Schwefelſalz und oͤhlichten Theilen ein⸗

ziehen , ſo die alten wegen des angeſetzten Weinſteins

nicht thun . In kleinen Faͤſſern wird der Wein

lieblicher , zaͤrter , und fruͤher trinkbar , in großen

aber ſtaͤrker und kraͤftiger , in welchen er auch nur

halb ſo viel zehrt , als in den kleinen .

Die Gaͤhrung des Weins iſt die natüuͤrliche

Reinigung des Weins . Sie ſcheidet den Moſt in

vier Haupttheile : 1) in den Schaum oder Geſcht ,

ſo den oberſten Platz einnimmt , 2) in die dicke

Weinhefe , oder ſogenannte Druſen, die auf den

Boden des Faſſes ſinkt , 3) in die arbeitende und

gaͤhrende Feuch lgkelt die ſich in der Mitte haͤlt,

und 4) in den Weinſtein , der ſich am Faße ſelbſt

anſetzt . Der geiſtige Theil des Weins iſt die wir⸗

kende Urſache der Gaͤhrung , die eine warme Wit⸗

terung gleich in den erſten Tagen nach der Fuͤllung

befoͤrdert. Die beſten Weine gaͤhren am erſten .

Wenn
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Wenn der neue Wein ausgegohren , und nicht

mehr aufſtoͤßt , ſo muͤſſen die offnen Spundloͤcher

mit Filz ꝛc. bedeckt werden , damit die Kraͤfte nicht

zu viel ausdunſten . Bey nicht zu kalter Witterung
kann dieſes nach S . Martin geſchehen . Noch iſt

zu bemerken , daß die alten ausgelegenen Weine mit

juͤngern von gleicher Art und Guͤte aufgefuͤllt wer⸗

den muͤſſen . Dieſes iſt kurz die Theorie vom Wein⸗

bau , und ſeiner nachherigen Behandlung in dem

Rheingau . Die Kennzeichen eines aͤchten geſunden

Rheinweins giebt Herr von Forſter als ein großer
Kenner in folgenden an . Er muß 1) einen liebli⸗

chen Geſchmack haben , 2) ſich in einem reinen Glaſe
klar und deutlich zeigen , 3) bey dem Einſchenken

muß man ein rauſchendes Saͤuſeln hoͤren , und der

Wein mit vielen kleinen Perlen uͤber ſich ſpringen ,

4 ) beim ſchnellen Einſchenken muß ſich mitten im

Glaſe ein kleiner Schaum mit kleinen Blaͤschen

zeigen , der aber gar bald verſchwinden muß , wenn

der Schaum ſich langſam anſetzt , und auch langſam

vergeht , ſo iſt es kein gutes Zeichen , ſondern Kuͤn⸗

ſteley zu vermuthen .

Reiſe von Maynz nach Mannheim .

Maynz liegt von Wannheim nur 13 Stun⸗

den entfernt . Der Weg iſt fuͤrtreflich und ange⸗

nehm , weil man die fruchtbarſten Gegenden beruͤhret,

und beſtaͤndig in der Ferne rechts und links Gebuͤrge

in dunkler ſchwarzer Schattirung liegen ſieht . Bis

Oppenheim find 4 Stunden , die man faſt unver⸗

merkt
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merkt endiget . Wenn man die Favorite und Kar⸗

thaus vorbey iſt , geht der Weg zuerſt durch das ſchoͤne

Dorf Weißenau , ſo hart am Rhein liegt ; bier⸗

naͤchſt weiter durch die Doͤrfer Laubenheim und

Bodenheim , die ihre feine liebliche Weine beruͤhmt

gemacht . Hier ſieht man an der rechten Seite die

ſchoͤnſten Weinberge mit kleinen Getraidefeldern ver⸗

miſcht , und an der linken Seite den Rhein , deſſen

gegenſeitiges Ufer ſchoͤne Waldungen einfaſſen . Wenn

man Nachhenheim , das letzte Maynziſche Dorf ,

paſſiret iſt , erreicht man die pfaͤlziſche Graͤnze, nach⸗
dem man ſchon vorher die Weinberge des pfaͤlziſchen

Dorfes Nierſtein , und die Stadt Oppenheim vor

Augen hat . Das Dorf liegt nahe an der Stadt ,

hart am Rhein , nebſt ſeinen hohen Weinbergen ,

welchen eine roͤthliche mit kleinen Schieferſteinen

vermiſchte Erde ein gutes Anſehn giebt . Der hier

gezogene Wein gehoͤtt unter die beſten und feurigſten

Rheinweine , und wird theuer bezahlt . Er geht ſtark

nach Holland , und wegen ſeines Feuers macht er

keine Säure , daher man ihn fuͤr einen guten Magen⸗

wein haͤlt . Er iſt der beſte , den die Pfalz hervor⸗

bringt . Von hier geht eine fliegende Bruͤcke nahe

bey Oppenheim uͤber den Rhein , wo man durchs

Darmſtädtſche Land uͤber Gr . Gerau nach Frank⸗

furt weit naͤher, wie uͤber Maynz , reiſet .

Oppenheim hat eine hohe Lage am Rhein ,
und iſt an der rechten Seite noch hoͤher bergan ge⸗

bauet , daher die Straßen ſehr ungleich , bald hoch,
bald niedrig ſind . Vormals war es ein anſehnlicher

Ort ,

mit
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Ort , worin auch viele adliche Hoͤfe noch ſind , an⸗

jetzs aber beſteht die Anzahl der Haͤuſer nur in

273 Haͤuſern und 205 Buͤrgern . Es iſt die Vater⸗

ſtadt des beruͤhmten Caſp . Agricola , ſo hier 1514

geboren iſt . Die haͤufigen Truͤmmer von abgebrann⸗
ten Kirchen und Mauern , die das traurige Anden —

ken des Mordbrenners Melacs vom Jahr 1689 er⸗

halten , geben der Stadt ein ſchlechtes Anſehn . Die

Einwohner ſind von vermiſchter Religion , wie durch
die ganze Pfalz . Es iſt auch ein Franziſcanerkloſter
allhier . Die Hauptnahrung der Stadt beſteht in

Wein⸗ und Ackerbau , indem ſie zu beiden eine ſehr
gute Lage hat . An der rechten Seite ſind Wein⸗

berge , und linker Hand herrliche Fruchtfelder und

Wieſen , die nach der Rheinſeite liegen , und vor der

Erndte eine mahleriſche Schattirung haben . Ueber

den Rhein liegt wieder eine Ebene , und in der Ent⸗

fernung ein ſtarkes Darmſtaͤdtiſches Gebuͤrge, ſo

die ſchoͤne Ebene begraͤnzet. Die ſchoͤne Gegend
dauert bis Guntersbluhm , einem kleinen Flecken
mit einem Schloſſe , dem Grafen von Leiningen
gehoͤrig, fort , und noch etwas weiter ; hernach aber

wird die Gegend mager , und der Weg einſam , weil

der Weinbau aufhoͤrt , und wegen des ſauren und

ſchlechten Bodens die Doͤrfer ſparſam und nur in

der Entfernung liegen . Eine ſtarke Stunde vor

Worms erreicht man endlich das biſchoͤflich Worm⸗

ſiſche Dorf Rheintuͤrkheim , und bald darauf die
Stadt Worms ſelbſt , die mit ihren vielen Thuͤrmen
in der hohen Lage ſchon von Ferne gefaͤllt,

Die



Die freie Reichsſtadt Worms

liegt zwar im Gebiet des Biſchofthums Worms ,

iſt aber feuſt an einer Seite ganz nahe von der

Pfalz umgeben , und zwar mit einem ſehr fruchtba⸗

ren und angenehmen Theil deſſelben . Vor ihren

Thoren bat
Wan

von allen Seiten die ſchoͤnſten Aus⸗

ſichten , fruchtb re Felder nach der pfaͤlziſchen Seite

mit vielem 010 vermiſcht , den Donnersberg
mit ſeinem ſchwarzen Geſichte , das

Sarcüebürge,
gleichfalls in dunklen Schatten , ſch oͤne Doͤrfer , die

Stadt Frankenthal ꝛc. nach der Rheinſeite , den

Rhein , anſehnliche Waldungen , die Darmſtaͤdti⸗

4 — Gebüuͤrge, und einen Strich der ſchoͤnen
ſtraße . Eine heitere und recht geſunde Lage . In

alten Zeiten war die Stadt von einem großen Um⸗

fang. Ihre anſehnlichen Vorſtaͤdte uͤbertrafen an

Fröße den Umfang der Stadt weit , ſo wie ſte jetzo

in ihren Manern eingeſchloſſen iſt . Dir noch vor⸗ι

bandenen Stadtgr raͤben, und Ueberreſte von der alten

Fh
wo anjetzo die groͤßten Weingaͤrten an

ite um Stadt herum liegen , auch die

nzahl von Pfarreien 22 ) , Stiftern und Kloͤ⸗

ſtern ,

22 ) Die 8 Pfarreien ſind dieſe : 1) die Dompfarre ad

F. Jokannem nahe an der Domkirche , ein ehrwuͤrdiges

Alterthum von Gebaͤude , o , nach der Bauart zu ur⸗

theilen , die aͤlteſte Kirche in der Stadt iſt . Sie iſt

mehrentheils in der Rünzung gehauet , oben mit einem

Umaang von gar kleinen Saͤulen eingefaßt , kleinen

Fenſtern , und hat unten eine große Crypta von ſehr

ſtar⸗

bolt
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ſtern , die in dem ganzen Umfange damals vorhanden
waren , und noch ſind , geben die Groͤße und das

vormalige Anſehn der Stadt deutlich zu erkennen .

Verſchiedene von den Pfarreien lagen in den Vor⸗

ſtaͤdten ,die anjetzo entweder in Ruinen ! oder

gar wuͤſte ſind . Eine Stadt , die auſſer dem Dom, vie⸗

len Stiftern und ee 8f arrereien hatte , muſte

gewiß anſehnlich ſeyn . Schon in den aͤlteſten Zei⸗
ten haben die Normaͤnner hier große Verwuͤſtun⸗

gen gemacht , in neuern Zeiten aber hat die Stadt

vorzuͤglich im Jahr 1689 durch den Franzoͤſiſchen
Mordbrenner Melac den Ruin erlitten , wo

alle ihre anſehnlichen Vorſtaͤdte voͤllig zu Grunde ge⸗

gangen ſind , und die Stadt ſelbſt noch in allen Ecken

die deutlichſten Spuren zeiget . Noch jetzt muß je⸗

der durchreiſende Franzoſe ſich ſchaͤmen , wenn er ſieht
und hoͤrt , daß ſeine Landesleute dieſe traurige Spuren ,
und ein ſo grauſames Andenken hinterlaſſen haben .

Auch

ſtarken Gewoͤlben . Vielleicht rührt der unterſte Theil

noch aus den letzten Karolingiſchen Zeiten her , 2) die

Pfatre ad §. Rupertum iſt anjetzo nur eine Kapelle

bey dem Paulsſtifte , 3) ad C. Megnum , exiſtirt
noch , und die Lutheraner haben ihren Gottesdienſt
darin , 4) ad S. Lambertum iſt auch noch im Weſen ,

5) ad S. Amandum liegt in der vormaligen Vorſtadt
in Ruinen ohnweit dem L. F. Stifte , 6 ) ad S. Mun

chaelem iſt wuͤſte, und 10 in der Vorſtadt gegen

Speier , 7 ) ad S. Cæciliam iſt wüͤſte, und lag in

ſelbiger Vorſtadt , 8 ) ad §. Andream , auf deren

Stelle anjetzo das Bergkloſter der Dominikaner vor

der Stadt ſteht ,

—
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Auch auf Alterthum kann die Stadt ſtolz ſeyn .

Vermuthlich gehoͤrt ſie mit unter die 50 Caſtella ,

die Druſus laͤugſt dem Rhein gebauet hat . Ammian .

Marcellinus gedenket der Stadt in verſchiedenen Stel⸗

len unter der Benennung — Vangionem ciuitatem .

Zur Zeit der Fraͤnkiſchen Koͤnige des erſten Stam⸗

mes muß Worms ſchon ein erheblicher Ort geweſen

ſeyn , weil ſie hier ſchon einen Hauptpallaſt hatten ,
der nach dem Bericht der Aunal . Fuldenſ . ad hi a. und

auch des Poαuα Saxonit im Jahr 791 abgebrannt ,

worauf zuerſt der neue Pallaſt von K . Carl dem

Großen zu Frankſfurt erbauet worden , mithin war

hier lauge vorher ſchon der aͤlteſte Pallaſt , wes⸗

wegen auch der zu Frankfurt bey den damaligen

Geſchichtſchreibern der neue , in Betracht des zu

Wormiss abgebrannten alten , genannt iſt ( und es

iſt falſch , wenn einige Schriftſteller daraus zween

Pallaͤſte zu Frankſurt haben erzwingen wollen ) .
Man hat Spuren , daß dieſer alte Fraͤnkiſche Pallaſt

auf dem Markt nahe an der jetzigen lutheriſchen

neuen Pfarrkirche auf der Stelle , wo die alte Muͤnze
iſt , geſtanden hat . Hoͤchſt wahrſcheinlich war ſie ,

vom Aufayg an , eine den Kaiſern immediat unter⸗

worfene Stadt , ſo gut wie die Stadt Frankfurt .
Eine große Anzahl von Fraͤnkiſchen Urkunden , die

hier datiret ſind , die haͤufigen Reichsverſammlungen
und Reichstage , die hier gehalten ſind , und die oft⸗

malige Anzeige der Schriftſteller , von den hohen

Fiſten , die die alten Kaiſer hier eelebriret haben ,

zeigen den Glanz dieſer Stadt in jenen Zeiten ſo “
ö uͤber⸗
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uͤberzeugend, daß vielleicht viele , die in der Geſchichte
der mittlern Zeit nicht genug bekannt ſind , kaum

glauben werden , daß die Stadt Worms , in ihrer

jetzigen Lage, dieſes alte Wormatia wuͤrklich ſey ,

welches in jener Zeit die anſehnliche Rolle geſpielet

hat . Genug , ſie iſt es , Kriege , Brand und Ver⸗

heerungen ꝛc. haben ſie nur herunter gebracht , Schick —

ſale , ſo die groͤſten und maͤchtigſten Staͤdte betrof⸗

fen haben .
Die Stadt hat anjetzo innerhalb den Ringmau⸗

ern mit Einſchluß der Judengaſſe kaum uͤber 700

Hauſer , und etwa auch mit Inbegrif der Juden

6000 Einwohner . Wenn die wuͤſten Plaͤtze, Rui⸗

nen , Weingaͤrten ꝛc. die an der Rheinſeite der Stadt ,

beſonders in der Gegend des Viehthors , ſind , ordent⸗

lich bebauet waͤren, ſo wuͤrden noch 700 Haͤuſer
darin Platz haben . Aber hier ſind eigentlich die

Spuren der letzten Franzoͤſiſchen Verwuͤſtung , wo⸗

durch viele Leute, wie aus der Pfalz , in andere Laͤn⸗

der gegangen ſind . Die mehreſten Haͤuſer ſind maſſiv

und ſolide gebauet , nicht ſo papieren von ſchlechtem

Holz , und nur uͤbertuͤncht , wie in mancher andern

großen Reichsſtadt . Ihre Hauptnahrung beruhet

auf ſehr weſentlichen Beſtandtheilen , nemlich auf
einem eintraͤglichen Acker - und Weinbau , und auf

guter Viehzucht , mit einem Wort , auf Landoͤcono⸗

mie . Ein ſicherer Zweig der Nahrung . An der

Landſeite iſt die Stadt mit vielem und guten Acker ,

der theils zum Frucht⸗ , theils aber zum Weinbau ,

vermiſcht durch einander , gebraucht und gut eultiviret

wird . ⸗

eu,

l

—
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wird . Rechnet man hierzu die großen , um die Stadt

herumliegenden anſehnlichen Weingaͤrten , ſo iſt der

Weinbau hier betraͤchtlich . An der Rheinſeite hat

die Stadt faſt noch ein weit groͤßeres Terrain an

fuͤrtreflicher Weide , und ungemein vielen Wieſewachs ,

mehr , wie ſie gebraucht , welches ſich auch noch auf

einen Diſtriet jenſeit dem Rhein ſogar erſtreckt 23 ) .

Bey dem Liebenfrauenſtifte waͤchſt ein guter Wein ,

der unter dem Namen Liebefrauenmilch bekannt

iſt . Er ſchmeckt etwas ſuͤßlich und angenehm ; das

Revier aber , woer aͤcht waͤchſt , iſt nur klein , und

unter dem Ramen wird der aus den herumlie —⸗

genden Weingaͤrten auch auft , auf gleiche Art ,

wie es mit dem Tockaier 0 mit andern beruͤhm⸗
ten Weinen geht. Es 105 hier aber noch ein an⸗

derer guter Wein in einem Revier nahe an der Stadt ,

W30010
23 ) Ruẽ dieCultur der Wieſen gefaͤllt mir hier gar nicht .

Durch Theilungen ſind manche Wieſen klein und nur

ſchmal geworden . Weil das Brennholz hier etwas

theuer iſt , ſo hat man die Graͤnzen der Wieſen mit

zwey bis drey Reihen Weidenbaͤume bepflanzt , um

davon den Buſch und die Zweige zum Brennen zu

gebrauchen . Allein dieſe echte elende Buſch traͤgt
im Grunde lange nicht ſo viel ein , wie an den Wie⸗

ſen , zumal bey den ſchmalen , an Heu verloren wird ,
und bey naſſen Sommern koͤmmt der Fehler noch hin⸗
zu , daß das Gras nicht leicht trocken wird , weil der

Schatten von den vielen Baͤumen Sonne und Luft ab⸗

haͤlt. Es iſt ein allgemeiner Grundſatz , daß die Wie⸗

ſen rein , und von allem Buſchwerk frey , Luft und
Sonne haben muͤſſen , wenn viel und gutes Heu dar⸗

auf gewonnen werden ſoll,
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welches man das Katerloch ( im Namen kommt er

jenem nicht bey ) nennet , der jenen noch an Guͤte

und Geſchmack uͤbertrift . Kurz , der Weinbau iſt
hier ein wichtig Product , und ein ſtarker Nahrungs⸗
zweig . Hiernaͤchſt traͤgt die Schiffahrt , der Holz⸗
handel , und die ungemein ſtarke Durchfahrt uͤber

Wannheim , Speier ꝛc. nach Maynz , Frank⸗
furt ꝛc. auch etwas dazu bey , und weil die Auflagen
nur maͤßig ſind , ſo ſtehen die Einwohner recht gut .

Man findet viele wohlhabende Leute darunter , und

eine recht gute Lebensart , nicht ſo ſtolz , wie an an⸗

dern Orten , daher laſſen ſich auch viele Fremde hier

nieder , zumal es nicht zu theuer iſt . Bekanntermaſ⸗

ſen iſt hier auch ein biſchoͤflicher Sitz , und obwol

ſchon ſeit langer Zeit die Erzbiſchoͤfe zu Maynz und

Trier auch als Biſchoͤfe von Worms gewaͤhlt ſind ,

und alſo hier nicht reſidiren ; ſo iſt doch das hohe

Domkapitel hier , deſſen wir zuerſt erwaͤhnen muͤſ⸗

ſen . Es beſteht anjetzo aus dem Domproſt , Dom⸗

dechant , Domkuſtos , Domſcholaſter , Domſaͤn⸗

ger , 8 Kapitulardomherren , und 8 Domicellar⸗

herren .
Hiernaͤchſt ſind hier auch vier alte Kollegiat⸗

ſtifter , drey in der Stadt , und eins vor dem Mar⸗

tinsthore in der vormaligen Vorſtadt .

1) Das Stift zu S . Paul , iſt von dem Biſchof

Burchard von Worms im Jahr 10xõ geſtiftet ,

hat 1 Dechant , Kuſtos , Scholaſter und Saͤnger ,

4 Kapitularen und 4 Domicellaren . Monumente

habe ich nicht darin gefunden , weil ſolche , wie in

2 allen
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0 5allen uͤbrigen hieſtgen Kirchen bey den Verwuͤſtun⸗

gen verdorben ſind .

2) Das Stift S . Andreas . Daſſelbe lag ehemals
vor dem Andreasthor in der dännge Vor⸗

ſtadt , auf der Stelle , wo jetzo das Nonnenklo⸗

ſter
ſeb. Der Biſchof Burchard hat ſolches

im Jahr toꝛo0 in die Stadt verlegt . Es hat 1

Pr 10bſſ⸗Dec hant , Kuſtos , Scholaſter , Saͤnger ,
und anjetzo nur 6 Kapitularen , auch 3 Domieel⸗

laren .

3) Das kaiſerliche Kollegiatſtift zu S . Martin .

Der Kaiſer Otto II . erhob die uralte Kirche zu

einem Rollegiatſtift , und dotirte ſolches reichlich ,

beſonders zu Boppard am Rhein im Jahr 99t .

Es beſteht jetzo aus 1 Probſt ( ſo der Churf von

Trier iſt ) und Dechant , 8 Kapitulazren und 1

Do micellar .

4 )Das Stiſt zu U. L. F. vor dem Martinsthore
iſt das juͤngſte , indem der Biſchof Emicho dieſe
in der Vorſtadt gelegene Kirche erſtlich 1298 zu
einem Kollegiatſtift erhoben hat . Daran ſteht 1
Probſt und Dechant , nebſt 3 Kapitularen und 7
Domicellaren . In der Kirche findet man die

Wappen der 17 Zuͤnfte von Worms , daher man

glaubt , daß ſie von ſelbigen gebauet iſt ꝛc.

e Pfarreien habe ich ſchon vorher angezei⸗

get .

An Kloͤſtern ſind noch anjetzo in der Stadt

und vor den Thoren 3 Manns⸗ und 3 Frauenkloͤſter .
Nem⸗
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düſtun⸗ Nemlich von den erſten ein Dominikanerkloſter in

der Stadt , ſo im Jahr 1226 ſeinen Anfang ge⸗

nommen . Ein Kärmeliterkloſter vor dem Thore ,

ſo 1299 aufgekommen iſt . Die Moͤnche ſind Buͤr⸗

ger zu Worms , und vor der Verwuͤſtung hatte die

Stadt das Simultaneum in ihrer Kirche , wovon der

8 halbe Theil aber wuͤſte liegt . Ein Kapucinerkloſter ,
8 ſo ſpaͤt erſtlich 1637 entſtanden . Von den andern

3 Deriek liegt nur eins in der Stadt , nemlich das ſogenannte

Beiche Convent Auguſtinerordens , ſo ein hieſiger
reicher Buͤrger mit Namen Gudelmann 1294 ge⸗

ſtiftet hat . Vor dem Speierthor liegt das ſehr reiche

Kloſter Marien⸗Muͤnſter Ciſtercienſerordens ,
welches das aͤlteſte , und bereits unter dem R . Lu⸗

dewig dem Frommen geſtiftet , daher es auch mit

ſo anſehnlichen Guͤtern ausgeſteuret iſt . Das dritte

liegt vor dem Andreasthor , auf der Stelle , wo

vorher das Andreasſtift geſtanden , und iſt im Jahr

1243 errichtet . Die Nonnen ſind vom Dominika⸗
1 lit

nerorden . Vor der Reformation waren hier noch 4

15 1
mehr Kloͤſter, une Minoriten , der Kirch⸗ 4

5 garten ꝛc.

Die hieſige Domkirche iſt allemal ein ſehr re⸗

435 ſpeetabler Tempel , von lauter Quaderſteinen ſo ſolide

aufgefuͤhret , daß man ſie nicht leicht ſolider finden

angezti⸗ wird . Die 4 runden Hauptthuͤrme ſind von Quader⸗

ſteinen , auch mit der äußerſten Spitze von anſehnli⸗

Studt cher Hoͤhe, an jedem Ende der Kirche zween mit einer

loſte , ſchoͤnen Kuppel darzwiſchen . Ich habe den Bau der

Nn⸗ J 3 Kirche
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Kirche blos aus der Art zu bauen gleich aus dem

XII . Jahrhundert gehalten , und nach genauer Er⸗

kundigung hat ſich auch gefunden , daß der Bi⸗

ſchof Eppo im Anfange des Jahrhunderts den Bau

angefangen , und 1110 vollendet , wo ſie auch in Ge⸗

genwart des K . Heinrichs V. feierlich eingeweihet

iſt . Dieſer Bau aber iſt bald darauf in den dama⸗

ligen kriegeriſchen Zeiten ſo ſehr ruiniret worden ,

daß der Biſchof Conrad II . die Kirche im Jahr

1182 voͤllig wieder hergeſtellet , und ſie auch noch

vergroͤßert hat . Ein Kenner der alten Baukunſt

wird gleich ſehen , daß der Theil dieſer ſchoͤnen Kirche

mit ſeinen zween Thuͤrmen ꝛc. der nach der Landſeite

geht , aͤlter iſt , wie der Theil nach der Stadtſeite ,

indem die Einfaſſung von ſehr kleinen Saͤulen mit

einem Umgang ſolches nicht allein zu erkennen giebt ,

ſondern noch andere Data mehr , die ſich an dem nach

der Stadtſeite nicht finden , deſſen Struktur auch

ſonſt von dieſem ganz unterſchieden iſt . Ich halte
alſo jenen Theil nach der Landſeite fuͤr den Bau des

Biſchofs Eppo , und den nach der Stadtſeite fuͤr die

Vergroͤßerung des Biſchofs Conrads II . Weil dieſer

ſolide Bau ſchon ſo alt , ſo findet man auch von den

ſpaͤtern gothiſchen Zierrathen nichts daran , vielmehr
gefaͤllt dieſer ſimple ganz ungekuͤnſtelte Bau , dem

ſeine Soliditaͤt eine ewige Dauer hoffen laͤßt . So

ungekuͤnſtelt dieſer praͤchtige Tempel auswendig , eben

ſo wenig iſt er auch inwendig mit kleinfuͤgigen Zier⸗

rathen verunſtaltet ; doch iſt es Schade , daß er auch
von alten Monumenten , ſo gar denen der alten Bi⸗

ſchoͤfe
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ſchoͤfe leer iſt 24) . Die Stiftskirchen von S . Paul

und S . Martin , zeigen nach ihrer Bauart auch ein

hohes Alterthum , wahrſcheinlich aus dem XI . Jahr⸗

hundert , dafern die letztere , ſo weit der ganz untere

Theil reicht , nicht gar aus dem X. Jahrhunderte

herruͤhret, vielleicht von der Zeit ihrer erſten Stiftung .

Der alte Haupteingang , der jetzo mit einem Gitter

eingeſchloſſen iſt , mit den vielen kleinen ſaubern

Me Saͤulen daran , die kleinen Fenſter , niedrigen Ein⸗

gaͤnge , mit einem Worte , die ganze Struktur der

Kirche , ſo weit nemlich der ganz untere Theil reicht ,

zeigt dem Kenner ein hohes Alter , der obere Theil ,

nebſt dem Thurm , iſt nach dem Brande vom Jahr

1689 wieder hergeſtellet , wie ſchon der Augenſchein
int zeiget.

Der geiſtliche Staat des Biſchoſthums Worms

beſteht aus dem Herrn Weihbiſchof Steph . Alex .

Wuͤrdtwein , Vicarius generalis in pontificali -
bus &c . , und hiernaͤchſt aus dem biſchoͤflichen Ge⸗

neralvicariat , woran der Herr Domdechant , Frei —

herr zu Rhein , Vicarius generalis in Spirituali -

bus , auch geiſtlicher Statthalter , und vorgedachter

Herr Weihbiſchof Prouicarius , Herr geheime

br Rath Schalk Official , und noch etliche geiſtliche
n Raͤthe ſind.

S Ja Der

eben 24) Die Monumente ſind vermuthlich bey dem ungluͤck⸗
lichen franzoͤſiſchen Brand vom Jahr 1689 ruiniret

worden . Verſchiedene Biſchoͤfe ſind auch nicht hier ,
ſondern zu Ladenburg und Dirmſtein , wo ihr

Schloß war , begraben , deren Monumenta die Fran⸗
zoſiſche Wuth auch zerſtoͤret hat .
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Der weltliche Staat oder die biſchöfliche Re⸗

gierung hat einen weltlichen Statthalter , den

Freiherrn von Dalberg , einen Kanzler und drey

Hofraͤthe. Das Sofgericht hat einen Praͤſident ,

ſo anjetzo der Domherr Freiherr von Greifenklau ,
einen Direktor , und etliche Raͤthe , die Zofkammer
einen Praͤſident den Domherrn Grafen von Haz⸗
feld , einen Direktor und etliche Raͤthe . Uebri⸗

gens beſteht das ganze Biſchofthum in 5 Aemtern ,
nemlich in dem Amte Dirmſtein ( wo vormals das

biſchoͤfliche Schloß , und die eigentliche Reſidenz der

Biſchoͤfe war , in der Stadt Worms war nur ein

Biſchofshof ) , Ehrenberg , Lampertheim , Ne⸗

ckerſteinach , Neuhauſen . Man rechnet geſammte

Einkuͤnfte des Biſchofthums nicht uͤber 80 Fl . Der

Biſchofshof oder jetzige biſchöfliche Pallaſt , iſt
von dem Churfuͤrſten von Trier und damaligem Bi⸗

ſchof von Worms , Franz Ludewig , einem gebor⸗
nen Pfalzgrafen am Rhein im Jahr 1717 zu bauen

angefangen , und bald vollfuͤhret. Der ganze Bau

iſt ſolide , mit vielem Geſchmack aufgefuͤhret , und

macht ihm Ehre . Da die Lage des Pallaſts ſehr
hoch iſt , ſo hat man eine herrliche Ausſicht davon .

Die innere Einrichtung iſt eben ſo regelmaͤßig und

ſchoͤn. Eine wohl eingerichtete anſehnliche Treppe

fuͤhrt nach dem obern Stock , worin die ſchoͤnſten Zim⸗
mer , die mit den Bildniſſen der Biſchoͤfe ſeit dem

Anfange des XV . Jahrhunderts gezieret ſind , die

der bekannte Mahler Seekaz von Darmſtadt nach
alten Originalgemaͤhlden meiſterhaft verfertiget hat .

Die
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Die Zimmer ſind gut meubliret , und mit alten fran⸗

zoͤſiſchen gewuͤrkten Tapeten ausſchlagen . Ein recht

ſchoͤnes regelmaͤßiges Gebaͤude : Schade , daß es

nicht bewohnt wird , doch ſind unten die Dikaſterien .

Die Domprobſtey liegt nahe daran , der Domherren
Haͤuſer aber an der Seite herum .

Nun will ich auch die Verfaſſung dieſer Reichs ;
ſtadt , und den proteſtantiſchen Theil derſelben an⸗

zeigen . Der Magiſtrat , ſo ganz Lutheriſch iſt , be⸗

ſtehet aus 25 Perſonen , und wird in den beſtaͤndi⸗

gen ( oder auch den innern , geheimen alten Rath )
und den abwechſelnden jungen Rath eingetheilet .

Der erſte iſt eigentlich der wahre Magiſtrat , ſo aus

13 Perſonen beſtehet , daher auch der Vner Kath

genannt wird , aus welchem der Stadrmeiſter , ſo

die Hauptperſon des Magiſtrats iſt , und das Di⸗

reetorium fuͤhrt , gewaͤhlet wird . Der abwechſelnde
Bath iſt 12 Perſonen ſtark , die eigentlich Raths⸗

herren ſind , aus welchen jaͤhrlich der Buͤrgermei⸗

ſter gewaͤhlet wird . Bey Rathstaͤgen verſammlet

ſich derſelbe zwar auch in einem beſondern Zimmer ,
wird aber nur zum innern alten Rath der Iner

gerufen , wenn ſie es noͤthig finden , mithin iſt der

junge abwechſelnde Rath der 12 Rathsherren faſt

als eine Pflanzſchule des erſten anzuſehen.
Die Wahl , ſowol des Staͤdtemeiſters , als Buͤr⸗

germeiſters , und der XII . Rathsherren , die alle

Jahr abwechſeln , haͤngt nach einem gewiſſen Ver⸗

gleich oder Kachtung vom Jahr 1526 von dem Bi⸗

ſchof von Worms in ſo weit ab , daß ihm jedesmal

5 iwo
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zwo Perſonen zum Staͤdtemeiſter , zwo zum Buͤr⸗

germeiſter , und 24 Perſonen zu dem abwechſelnden

Rath der 12 Rathsherren zu einer gewiſſen Zeit im

Jahr praͤſentiret werden , wovon er von den erſten

einen Staͤdtemeiſter , von den andern beiden einen

Buͤrgermeiſter , und von den 24 Perſonen 12 zu

Rathsherren aufs neue ernennet . Zu den letztern

werden gewoͤhnlich diejenigen genommen , die ſchon

im Rath geweſen ſind .

Die Wahl ſelbſt geſchieht auf folgende Art :

Nachdem 24 Perſonen von dem abwechſelnden

jungen Rath zu den 12 neuen Rathsherren ( davon

jeder alte Rathsherr zween auf einen Zettel ſchreibt ,

und dem ſitzenden beſtaͤndigen Rath der VIlneruͤber⸗
giebt ) vorgeſchlagen ſind ; ſo geht der abgehende

Buͤrgermeiſter mit dem Rathsſchreiber an dem Ta⸗

ge nach dem Feſt der unſchuldigen Kinder zu dem Bi⸗

ſchof oder ſeinem bevollmaͤchtigten weltlichen Statt⸗

halter in den Biſchofshof , und uͤbergiebt das Ver⸗

zeichniß der 24 vorgeſchlagenen neuen Rathsherren .

Derſelbe waͤhlt davon 12 , und ſtreicht der andern

ihre Namen aus . Auf das Feſt der Heil . drey Ko —ͤ

nige verſammelt ſich darauf der Rath wieder , und

die Herren IIner ſchlagen auf gleiche Art zwo Per⸗

ſonen aus ihrem Mittel zum neuen Staͤdtemeiſter

vor , und der abgehende alte Staͤdtemeiſter mit dem

Stadtſchreiber bringt die zween Zettel , worauf die

Namen der vorgeſchlagenen zwo Perſonen ſtehen ,

auch in den Biſchofshof zu vorgedachtem Statthal⸗

ter , wovon derſelbe einen waͤhlt, und den andern

Namen
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gleiche Weiſe geſchiehtNamen durchſtreicht. Auf

auch die Vorſchlagung zwoer Perſonen zumBuͤrger⸗

meiſter . Wenndieſes vollendet , geht der abgehende
und der neuangehende Staͤdtemeiſter mit ihren Be⸗

dienten zuſammen , der junge Rath aber einzeln ver⸗

4
theilt in den Dom , wo der Stadthalter nebſt dem

Stadtſchreiber ſie erwartet . Daf 4

halter , der Stadtſchreiber , und der biſchoͤf
kretarius die alte Bachtung , worin die gewoͤhnliche

Eidesformel ſteht , in Haͤnden , und wenn zuvor der

abgehende Stadtemeiſter von dem angehenden , und

eben ſo der Buͤrgermeiſter von dem angehenden die

Handtreue genommen ; ſo lieſet der Stadtſchreiber

den Eid de conſeruando pacta aus der Rachtung

vor , dann ſpricht der Statthalter die Eidesformel

vor ( auf die Worte der Ableſung giebt der biſchoͤfli⸗

che Sekretarius , und der Stadtſchreiber genau acht ,

wie ſie in der Rachtung ſtehn ) , die der ganze Rath
mit aufgehobenen Fingern deutlich nachſpricht . Wor⸗

auf die Neugewaͤhlten durch den abgehenden Stadt⸗

ſchultheiß dreimal von dem Baleon auf dem Bi⸗

Wrf dem Volk proclamiret werden , alsdenn

geht der ganze Magiſtrat an einem der beiden folgen⸗

den Rathstaͤge in Proceſſion in die lutheriſche Kirche ,

hoͤrt die Rathspredigt an , und von da auf das Rath⸗

haus , wo die Neugewaͤhlten ordentlich inſtalliret ,

und vom Rath verpflichtet werden 25) .
Der

25 ) In alten Zeiten beſtand der Magiſtrat aus 40 Per⸗

ſonen , bis im Jahr 1233 durch die
eͤſte

Rachtung
mitk

ee
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Der VIIner Bath iſt eigentlich der wahre Ma⸗

giſtrat , der ohne Zuziehung des jungen Raths allein

beſorgt alle Hauptſachen der Stadt , nemlich Ein⸗

nahme und Ausgabe , Renten , Gefaͤlle , Nutzungen ,

Muͤnze, Freiheit , Herrlichkeit und Obrigkeit , Be⸗

ſetzung der Aemter , Reichs - und Kraisſachen ꝛc. 0).

auch Verordnungen , Polizeiſachen ꝛc. , mithin com⸗

petiret ihm die ganze Verwaltung der Stadt Worms. iſi

Nur Sachen , die Frevel , Geleit , Recht , Gerichts⸗ luf

zwang , Gebot und Verbot betreffen , dieſe werden J

vor dem ganzen verſammleten Magiſtrat abgehandelt . Bl

Der Magiſtrat beſorgt allein , als ein immedia⸗ 9l

ter Reichsſtand , und beſtellet , 1) das Conſiſtorium , c

ſo aus einem weltlichen Praͤſes , etlichen Rechtsge — Mi

ö lehrten des XIIIner Raths , einem Conſulenten und an

etlichen Predigern beſteht . 2) Das Schuldirecto⸗ k

rium . 3) Das Criminalgericht . 4) Das Po⸗ dle

lizeigericht , bey welchem der Buͤrgermeiſter praͤſidirt . id

5) Das 8

ſu
mit dem Biſchof darunter eine große Veraͤnderung ge⸗ lic
ſchahe , die aber der Kaiſer Friederich III . im Jahr be
1489 wieder vernichtiget hat . In den Jahren 1510
und 1519 geſchahen wieder neue Rachtungen zwiſchen
beiden Partheien , die im Jahr 1525 wieder abgeaͤn⸗ ie

dert ſind , bis endlich die letzte xachtung 15256 er⸗

folgte , bey welcher es geblieben iſt , worauf ſich auch 1
dieſe Wahlordnung gruͤndet. Die Schriftſteller , ſo⸗

wol von der Biſchoͤflichen als Stadtſeite , ſind in i ) ⸗

ren Behauptungen über dieſe Rachtungen und beider⸗

ſeitige Gerechtſame natürlicher Weiſe ſehr unterſchie⸗

den Wer von beiden Recht hat , daruͤber geziemet
mirnicht, zu urtheilen / und gehoͤret hier auch nicht her .
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5) Das Viereramt , ſo Curatelſachen , Obſigna⸗
tionen , Inventuren ꝛc. beſorgt , und aus 4 Perſonen
beſteht . 6) Das Feldgericht , ſo die Feldſtreitig⸗
keiten , Stadtgraͤnzen , Allmenden beſorgt , auch etli —

che des Feldbaues kundige Buͤrger zu Beſitzern hat .
7) Das Ungeldamt . 8) Bauamt ꝛc.

Die Juſtiz wird hier auf folgende Weiſe ad⸗

miniſtriret . In geringen Sachen , wozu kein weit⸗

laͤuftiger Schriftwechſel erforderlich iſt , hat die erſte
Inſtanz das Amt , bey welchem der Staͤdte⸗ und

Buͤrgermeiſter ſitzen , von dem Amte wird an den

geſammten Magiſtrat appelliret , von deſſen Spruͤ⸗
chen ſteht es der Partey frey , gleich an die hoͤchſten
Reichsgerichte , oder blos in buͤrgerlichen Saͤndeln
an die biſchoͤfliche Regierung zu appelliren , wenn ſich
die Summe auf 50 Fl . , als Summa appellabilis ,
belaͤuft. Sonſt in allen andern Sachen , wie Extra⸗

judicialia , Polizei , Angeleidsſachen , oder auch

Sachen , die den Magiſtrat und das Stadtwe⸗

ſen angehen , findet keine Appellation an die biſchoͤf⸗
liche Regierung ſtatt . Auch die Criminalgerichts⸗
barkeit und das Blutgericht haͤngt allein von dem

Magiſtrat als einem wuͤrklichen Reichsſtande ab ,

wie das jus praeſidii , tributorum , vectigalium Ce ,

und alles uͤbrige, was andern Reichsſtaͤnden zuſte⸗
het 26 ) .9 5

Es

26 ) Weil die hieſige Stadtverfaſſung und die Raths⸗
wahl etwas verwickelt und ſingulär ; ſo bin ich dabey
etwas weitlaͤuftig geworden , mehr , wie es in einer

Reiſe⸗
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Zuletzt muß ich auch noch etwas von den hier
vorhandenen roͤmiſchen Alterthuͤmern erwaͤhnen,
die zum Theil Schannat in Hiſtoria Epiſcop. Normat .

ſchlecht gezeichnet in Kupfer ſtechen laſſen , auch noch
ſchlechter abgeſchrieben hat . Vor dem Martins⸗

thor , gleich am innerſten bey dem Schlagbaum ,
waren vier roͤmiſche Monumente , zwey an jeder
Seite gegen einander uͤber eingemauert , davon die

zwey vornehmſten an der linken Seite , wenn man

von Oppenheim koͤmmt, noch auf ihrem Platz ſind ,
die zwey andern aber ſind ganz neuerlich herausge⸗
nommen worden , weil ein neues Thorſchreiberhaus
dahin gebauet , und die Mauer veraͤndert iſt . An⸗

jetzo liegt der Stein noch an der Mauer , boffentlich
wird man ihn zu erhalten ſuchen . Der erſte Stein

iſt praͤchtig und wohl conſervirt . Ich habe ihn ge⸗
nau betrachtet , und auch ſo abgeſchrieben , in ſo weit

man mit Gewisheit die Buchſtabenzuͤge ſicher her⸗
ausbringen kann . Er ſtellet einen roͤmiſchen Signi⸗
fer zu Pferde , im bloßen Kopf , ſauber gehauen , dar ,
der in der rechten Hand den Zaum , und in der lin⸗

ken die Standarte cum tintinnabulis haͤlt . Sie iſt
in der Form eines Spießes , woran oben uͤberzwerg
die tintinnabula hangen . Unter ihm liegen zween

uͤberwun ' ne Deutſche geſtreckt , woruͤber er als Sie⸗

ger wegreitt . Das Pferdegeſchirr iſt mit Bou⸗

elen und Roſen gezieret , unſern jetzigen ſehr aͤhnlich,
und das Pferd hat einen Bauch - und Schwanz⸗
riemen . Die ganze Figur iſt ſauber gehauen , und

uͤberall gut erhalten . Die untenſtehende Inſchrift
aber
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aber hat einen ſtarken Riß , und etliche Buchſta⸗

ben und Woͤrter der zwoten und dritten Linie ſind

etwas unkenntlich , doch iſt nachſtehendes noch ganz

deutlich :

Q CARMINIO IN

GENVO EQVITILI ALA .

HISPANORVX/V .

STIP . XXV . SIGNIFERO

SACER IVLIVS H . E . T . 27

Der zweete Stein ſtellet gleichfalls einen roͤmi —

ſchen Reuter zu Pferde vor , der auch mit bloſſem

Kopf in der Rechten den Zaum haͤlt , in der Lin⸗

ken auch etwas , ſo aber unkenntlich , vermuthlich et —

was von Waffen . Das Pferdegeſchirr iſt dem vo —

rigen faſt gleich , doch nicht ſo zierlich , und unter

ihm liegt ebenfalls ein Menſch geſtreckt , woruͤber er

reitet . Dieſer Stein iſt nicht ſo gut erhalten , die

Inſchrift aber beſſer , wie die vorige .

LICINIVS CLOSSI

F . HELVETIVS . ANN .

XLVII . EOWES . ALA

HiSPp . STIp . XXVI . I,S . E

TIB . IVL . CAITO . H . mnt

Der
27 ) Dieſe ganz bekannten , und unter roͤmiſchen Monu⸗

menten ſo oft vorkommenden drey letzten Buchſtaben

H. E. T. ( Heres Ex Teſtamento ) hat Schannat in

HE L T verwandelt .

2
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Der dritte in der Mauer gegenuͤber, iſt ſchon

ſehr unkenntlich , doch zeigt er ebenfalls einen Reuter

mit der Inſchrift darunter :

ARKGIOTALVS
SMERKTVLITANI

F. NAMNIS EQV.
ALX INDINA 28 )

SIIP . X ANNO .

NXX HS

EREDES POSVE

RVNTr .

Der vierte Stein hat bloß die Inſchrift :

VEIAGENVS

SlSGl . F . MIL .

ES . EX . COH

ORTE RAEIO .

AN . XXLVI . STIP .

Nicht weit davon am ſelbigen Thor iſt an der

niedrigen Mauer , womit der Stadtgraben eingefaßt
iſt , ein roͤmiſcher Stein eingemauert , ſo etwas her⸗
vorraget , mit dieſem Fragment der Inſchrift :

M .

28) KLX INDIANA hat Schannat ganz falſch geleſen
AIXNDIANA , da doch ALA INDIANA ganz deutlich
zu leſen iſt .

K



M. SEMPRONI

VS L . F . DOMO

„ %% % ͤͤ

Aüf dem Hofe des alten Rathhauſes nahe an

einem in Ruinen liegenden Gebaͤude , woran in der

Mauer die Bruſtbilder vieler Kaiſer eingemauert

ſind , welches man jetzo den Saal (palatium ) nen⸗

net , worin der D. Luther ſein Glaubensbekaͤnntniß

abgelegt haben ſoll , ſtehen zween roͤmiſche Sarco⸗

phagi von Stein mit ſtarken nicht gar zierlichen De⸗

ckeln , die Schannat 14l . II . auch abſtechen laſſen ,
aber ebenfals nicht ganz richtig . Sie ſind ſehr maſ—⸗

ſiv laͤnglich viereckig , und oben flach , ſo daß der

Koͤrper kaum Platz gehabt hat . Auf
175

Deckel

iſt in jeder Ecke D. und an der andern M. ( Diis

Manibus ) eingehauen . An der foͤrderſten Seite des

erſten Sarges , der ſehr wohl erhalten , und die Buch⸗
ſtaben ſehr deutlich ſind , lieſet man die Inſchrift :

D. M.

SPECTATIAE PERE

SERVANDIVS 501LE
SERVANDIA SERVANI

VS . FACIVNDVMN . C0¹

Am zweiten Sarge leſe ich , obwol die einge⸗
bauenen Buchſtaben mit Moos bewachſen und aus —

gefuͤllet ſind :

D.
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D . M.

SPECTATIES . PECTATK . CONVCI .
CARISSIMXA . LVTTONIVS . LVPVLVS

CONIVNX . INFELICISSIMVS . CVM
FILIABVS POSVIT . F. C.

Die Deckel ſind ſehr maſſiv , und unfoͤrmlich
eckigt , auch ſehr ſimpel erhaben gehauen . Es ver⸗
diente wohl , daß man die zwey alten roͤmiſchen Denk⸗
maͤler irgend wohin unter Bedeckung bringen ließ .

Alle dieſe Inſchriften ſind ſehr deutlich , und ge⸗
brauchen keiner Erklaͤrung . Wenn es aber ſeine
Richtigkeit hat mit der roͤmiſchen Inſchrift , die ˖
WMoriz in ſeiner Abhandlung von der Reichsſtadt
Worms S . F. abdrucken laſſen , die nach ſeiner An⸗

gabe in einem Stein uͤber dem alten Speierthore ,
itedes ſo nachher abgeriſſen , befindlich geweſen ; ſo wuͤrde
Bich⸗ dieſe wol fuͤr das Alterthum der Stadt Worms

6 das wichtigſte Document geweſen ſeyn , um ſo mehr 15wuͤrde es faſt unverzeihlich ſeyn , daß man den Stein A
nicht aufbehalten hat . Er giebt ſie alſo an :

C. LVCIVS VICTOR . SER . C. VANGC .
OMNIBVS . HONORIBVS . FVNCTVSõ .

II FLORENT . ET . VICTORINVS . F . F .
WMI. OB. AMOREM PATRIAEETCIVIVM .

PORTAM . OMNISVMITV . SVO .
6

EXSTRVCTAM .
nd aus

D. D.

K 2
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Allein die Inſchrift ſcheint mir ihres Stils wegen

verdaͤchtig, wenigſtens iſt ſie interpolirt , und moder⸗

niſirt ꝛc.

Von hieſigen Archiven habe ich zwar bis jetzo

noch keins geſehen , obwol mir zum Dom⸗ - und auch

Stadtarchiv Hoffnung gemacht iſt . Indeſſen habe

ich doch im Jahr 1779 Gelegenheit gehabt , aus

dem erſten etliche Originale mit dem Schannatiſchen
Abdruck genau zu collationiren , die mir damals der

Herr Hofrath Schraut als Domarchivar auf gnaͤ—

dige Erlaubniß des hieſigen Domkuſtos Freiherrn
von Weßenberg gezeiget , wovon ich zwey in dem

III . Tom . meines Codicis diplomat . Braudenlburg edi -

ret , und gefunden habe , daß des vorgedachten Herrn

Schannats ſeine Abdruͤcke zum Theil nicht mit ge⸗

hoͤriger Genauigkeit abgeſchrieben , wenigſtens ſehr

fluͤchtig ediret ſind . Damals war auch das Archiv

nicht in gehoͤtiger Ordnung , wie es anjetzo ſeyn ſoll .

Das Stadtarchiv ſoll bey allen den Ungluͤcks⸗

faͤllen und Verwuͤſtungen auch noch ziemlich reich—⸗

haltig ſeyn , wenigſtens ſehe ich bey dem Moritz in

Append . Doc . eine gute Probe davon . Die daſelbſt

vom N . Heinrich // . edirte Urkunde vom Jahr

1073 mit dem abgeſtochenen Siegel uͤberzeuget un⸗

ter andern davon , indem die Stadtarchive , auch von

großen Reichsſtaͤdten , gar ſelten uͤber das XII . Jahr⸗
hundert mit ihren Urkunden reichen ; auch die Ur⸗

kunden von den Jahren 1112 und 1114 ꝛc. beſtaͤr⸗

ken dieſes . Es ſind darin auch etliche kaiſerliche

Beſtaͤti⸗
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Beſtaͤtigungsbriefe mit anhangenden guͤldenen Bul⸗

len , und viele paͤbſtliche Bullen ꝛe.

Weil ich auch im Jahr 1778 zu Speier ein

Paar Tage mich aufgehalten , ſo will hier gleich auch

von der Stadt eine kurze Nachricht einſchalten .

Die freie Reichsſtadt Speier

liegt von Worms 7 Stunden entfernt in einer

fruchtbaren , beſonders an Weide und Wieſen , rei⸗

chen Gegend . Ihre Lage iſt ebenfalls in der Laͤnge

ausgedehnet , und ſie hat von Ferne auch ein gutes

Anſehn , aber inwendig zeigt ſie faſt noch mehr trau⸗

rige Ueberreſte der franzoͤſiſchen Einaͤſcherung , wie

die Stadt Worms , beſonders von oͤffentlichen Ge⸗

baͤuden . Sonſt iſt ſie ziemlich gut gebauet , und

hat etliche ſchoͤne breite Straßen , doch iſt ſie nicht

ſo lebhaft , wie Worms . Man giebt hier ohngefehr

500 Buͤrger , und uͤber 200 Hinterſaßen an . Die

Hauptnahrung beſteht in Ackerbau und Viehzucht ,
die hier betraͤchtlich iſt , indem die Stadt laͤngſt dem

Rhein eine weitlaͤuftige Weide fuͤr ihr Vieh , und

uͤber den Rhein auf 4000 Morgen Wieſewachs hat ,

wovon mir aber doch die letzte Angabe zu hoch ſchei⸗

net , indem 4000 Morgen ein ſehr großes Revier iſt .

Auſſerdem wird bier wegen des etwas ſandigen Bo⸗

dens viel Toback gebauet , vorzuͤglich auch Krapp⸗

davon das letzte von hier nach Sachſen und in die

Schweiz gebracht wird . Der Centner gilt hier auf

der Stelle gewoͤhnlich 30 Fl . , womit hier viel ver⸗

K 3 dienet

—
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dienet werden ſoll . Der Weinbau hergegen iſt nur

geringe und ſchlecht , aber Obſt und Gartenban gut .

Der Dom hat viel aͤhnliches in der aͤußern Fi⸗

gur mit dem in Trier , aber auch dieſer iſt bey der

franzoͤſiſchen Einaͤſcherung faſt gaͤnzlich ruiniret , und

er wird erſtlich ſeit etlichen Jahren wieder hergeſtel —
let , wie man dann damals noch ſtark daran bauete .

Die Graͤber von vier Kaiſern ſind auch damals gaͤnz⸗
lich zerſtöret . Man ſieht nur noch eine alte In⸗
ſchrift nebſt den Namen der vier Kaiſer linker Hand

am hohen Chor . Oben uͤber dem Kreuzgange des

Doms iſt das Archiv in einem ſchoͤnen geraͤumigen
und luftigen Zimmer , welches an den Waͤnden her⸗
um in Schraͤnken mit Schubladen durch den Fleiß
des Herrn Hofrath Loebels als Archivars in ſehr
gute Ordnung gebracht , und mit wohl eingerichte⸗
ten Repertoriis verſehen iſt . Man findet darin vom

K . Ludewig dem Deutſchen an mit dem Jahr
864 faſt die ganz Suite von kaiſerlichen Urkunden mit

ſehr wohl conſervirten Siegeln , worunter eine ziem⸗
liche Zahl von Karolingiſchen ſind , viele paͤbſtliche
Bullen auch zwey Privilegia , eins vom K . Ru⸗

dolff J. , und das andere vom K . Karl dem 1 “

mit guͤldnen Bullen . Einige Kopialbuͤcher , Ne—⸗

crologia ꝛe. Mit einem Wort ein ſehr anſehnliches
und reichhaltiges Archiv . Der Herr Hofrath hatte
ſich die Muͤhe gegeben , die aͤlteſten Urkunden aufzu⸗
ſuchen , und mir vorzulegen , weil ich durch gnaͤdige
Bemuͤhung des daſigen Dom - und Freiherrn von

Beroldingen in deſſen Beiſeyn die Erlaubniß er⸗

halten ,
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halten , nicht allein das Archiv zu ſehen , ſondern

auch etliche alte Originale abzuſchreiben ,
Wahsez

ich

zwey in meinem Cod . diol . Braudenb . Tum . VIII .ediret

habe , ſodie Schloͤſſer Ratzeburg in N Ine
und Eice ardsberg in Thuͤringen betreffen , und auf

keinerley Weiſe das Biſchofthum Speier angehen ,

ſo daß man ſich billig wundern muß , wie dieſe Ori⸗

ginale in das hieſige Domarchiv gekommen ſind ꝛe.

ſo wahrſcheinlich daher koͤmmt, daß wichtige Urkun⸗

den mehr wie einmal oͤfters ausgefertiget , und auch
in auswaͤrtigen Archiven niedergelegt ſind , damit ſie

nicht leicht verloren gehen , wie ich davon mehr Bei⸗

ſpiele gefunden habe .

Das Baäthhaus iſt nach der franzoͤſiſchen De⸗

vaſtation regelmaͤßig und ſolide gebauet , hat recht

ſchoͤne Zimmer und eine ſehr wohl angelegte Treppe .

Das Archiv iſt unten , ſo bey dem Brande auch viel

verloren , jedoch ſind darin noch die Originale von

R . Friederich J. vom Jahr 1182 an , bis auf drey

ausgenommen , in einer Suite von kaiſerkichen Pri⸗

vilegien , worunter drey , nemlich von R . Ludewig

von Baiern , K . Carl I“/ . und K . Friederich II .

mit guͤldnen Bullen befindlich ſind . Auch ſind ſonſt

noch eine ziemliche Anzahl anderer Urkunden darin .

Der damalige Herr Conſulent Donauer hatte die

Gewogenheit , mir das Archiv zu zeigen , auch zu er⸗

lauben , ein Paar Originale abzuſchreiben . Es ward

damals beſſer in Ordnung gebracht . In einem groſ—⸗

ſen Zimmer ſteht die Kathsbibliothek , die im juri⸗

ſtiſchen und hiſtotiſchen Fache einige betraͤchtliche

K 4 Werke
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Werke hat , und noch vermehret wird . Von der

Verfaſſung des Raths , und dem uͤbrigen Stadtwe⸗

ſen , auch den Verhaͤltniſſen zwiſchen dem Biſchof

und der Stadt habe ich in der kurzen Zeit meines

Daſeyns keine ſichere Data erhalten , kann alſo mit

Gewißheit nichts davon erwaͤhnen, ſo wenig wie vom

hohen Domkapitel ' ce. Der Magiſtrat iſt ganz lu⸗

theriſch , und dieſe Religion auch die herrſchende , in⸗

dem nur wenige catholiſche Buͤrger hier ſind . Das

Gebaͤude des ehemaligen Kammergerichts macht

anjetzo eine traurige Figur , doch wuͤrde es gewiß

fuͤr die Einwohner ein großer Vortheil ſeyn , wenn

ſelbiges noch daſelbſt vorhanden waͤre .

Auch dieſe Stadt gehoͤrt unter die aͤlteſten Staͤdte

dieſer Gwegend. Man findet hier und in der Ge⸗

gend viele alte roͤmiſche Denkmaͤhler ; einige davon

hat Lehmann in ſeiner Speierſchen Chronik I .

Buch im III . Cap . bekannt gemacht , die aber zum

Theil nicht genau abgeſchrieben ſind , zumal dieſe ,

die auch Reineſius in Hyutag. Inſcript . Cl. I . No . XXIV .

alſo liefert , und vermuthlich aus dem Lehmann ab⸗

geſchrieben hat .

F . I . IVNONI

REGINAE

VECOINIVS

SL MILES ET

SVPERINI
A DECVMII
LA VSLLM .

00
M

6
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Ich habe ſie alſo geleſen :

ET IVNONI

REGINAE .

VECCINIVS

SIMILIS ET

SVPERINIA

DECVMILLA .

. N

Es iſt eine Ara votiua , ein Geluͤbdeſtein , wo

oben ganz ſicher die drey erſten Buchſtaben : l . O .

M. fehlen . Ein anderer Stein , der ſehr deutlich zu

leſen , hat die Inſchrift :

D . M.

CONSTANTIO

VALENTINO

FRATRI . ET

LVNAE . MATRlI .

CONSTANTIVS .

MAXIMVS . F. C .

Noch ein anderer ſchoͤner Stein mit ſeiner In⸗

ſchrift beweiſet , daß die [ V. Legion damals zu Speier

zum Theil gelegen hat .

D. M.

AVR . VITALI .

K 5 MIL .
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Noch etliche ſtehen bey dem Lehmann J . 6. S . 10
21 ꝛc. Aus einer lobenswuͤrdigen Vorſicht , ſind 95
die vornehmſten anjetzo im Rathhauſe eingemauert , mie
wo ſie alſo am beſten erhalten werden . Man findet

bier auch roͤmiſche Muͤnzen ie . Nachdem ich hier riüh
alſo das Merkwuͤrdigſte geſehen , ſo bin ich wieder 6
nach Worms zuͤruͤck gegangen , und habe meine I8
Reiſe nach Mannheim ꝛc. fortgeſetzet . 9¹

Von Worms nach Mannheim ſind 4 Stun⸗ fil
den , die man bey dem ſchoͤnen Wege mit einem gu⸗ ſſl
ten Kutſcher in zwo gute Stunden fahren kann . So Uit

bald man aus Worms heraus faͤhrt, hat man eine

herrliche Gegend von allen Seiten im Geſichte . 9

Rechts den Donnersberg im ſchwarzen Schatten ,
ſchoͤne pfaͤlziſche Doͤrfer in der Ferne , weiter vor ſich 10
noch entlegen , doch ſchon deutlich , das lange Hart⸗
gebuͤrge , und etwas Links die ſaubere Stadt Fran⸗ 2

ken⸗
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kenthal , noch weiter aber Links flich

ſer , und hernach Pfaͤlzer Berge und Hoͤlzungen.
Ueberall die ſchoͤne lachende Natur .

Frankenthal liegt zwo gute Stunden von

Worms , in einer etwas ſandigten aber d
baren Gegend , die vorzuͤglich zu einem guten

Gemuͤsbau tauglich iſt , ſo auch hier ſtark gezogen ,

und nach Mannheim gebracht wird . Schon im

Jahr 1562 ließen ſich Niederlaͤnder hier , wie

Frankfurt , nieder , die die Grauſamkeiten des Her⸗

zogs von Alba aus ihrem Vaterlande
Würen hat⸗

ten . Aber der zojahrige und die franzoͤſi⸗

ſchen Grauſamkeiten , ſo die Spaniſchen 58 weit

uͤbertreffen , machten den 55 völlig wuͤſte und oͤde.

In dem jetzigen Jahrhunderte hat man ihn erſtlich

wieder hergeſtellet ; und am ſtaͤrkſten iſt er unter der

jetzigen Regierung wieder in Flor gebracht . Daher

ruͤhren die regulairen wohl angelegten geraͤumigen

Straßen , huͤbſche Haͤuſer , oͤffentliche Gebaͤude und

Thore ꝛc. , mit einem Worte , ein ſauberer heiterer

Ort , in einer geſunden Lage, der jedem Reiſenden ge⸗

faͤlt . Von den alten vormaligen Feſtungswerken

ſind noch vor den Thoren verſchiedene Ueberreſte kennt⸗

bar . Um die Stadt herum iſt laͤngſt der Stadt⸗

mauer eine artige Promenade angelegt , die mit

Maulbeerbaͤumen beſetzt, auch mit etlichen Ruhebaͤn⸗

ken verſehen iſt . Der vom jetzigen Churfuͤrſten ganz

neu angelegte Kanal zur Befoͤrderung der Hand⸗

lung und der daſigen Fabriken iſt in allem , was das

Aeußerliche betrift , mit vielem Geſchmack Wte3

zu
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Er iſt ohngefehr J Stunden lang bis an den Rhein ,
und ohngefaͤhr 30 Schuhe breit . Ganz nahe an der

Stadt hoͤrt er auf , wo ein ſchoͤner ſolider Krahn
mit einer Inſchrift gebauet , und die Anlaͤndung in

einem weiten Umfang fuͤr 50 und mehr Schiffe mit

Quaderſteinen eingefaßet iſt . Dabey iſt ein artiges

Lagerhaus fuͤr die Waaren , ſo darin abgelegt wer⸗

den könnten , ein Haus fuͤr den Aufſeher ꝛc. Es

fehlt nichts , alles iſt aufs beſte und praͤchtigſte ein⸗

gerichtet , auch ſind kleine Alleen nebenan zum Spa⸗

tzierengehen vorhanden , nur die Hauptſache fehlt ,

nemlich die Seele , Waaren , und das wuͤrkliche

Commerce , wozu er gebauet iſt . Man verſichert ,

daß er auf 600000 Fl . gekoſtet hat , ſo ſehr wahr⸗

ſcheinlich iſt , indem die zwo Schleuſen wuͤrklich koſt⸗

bar ſind . Bey der groͤßten Handelsſtadt koͤnnte der

Kanal nicht ſchoͤner und koſtbarer ſeyn . Wenn man

alſo den Aufwand gegen den geringen Nutzen haͤlt,
den er der Stadt Frankenthal ſtiftet , indem die

Kaufmannswaaren , die dahin kommen , wenig von

Belang ſind , und die Fabrikwaren , die hier verfer⸗

tiget werden , auch nicht ſehr ſtark ſind , zumal der

Weg zu Lande von hier nach Mannheim nur zwo

Stunden betraͤgt , und das Brennholz vom Meckar

auf einem andern Kanal hierher gefloͤßet wird ; ſo

hat beides kein Verhaͤltniß .
Von den hieſigen Manufaeturen und Fabriken macht

man in der Pfalz auch eine weit groͤßere Beſchrei⸗
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bung , wie ſie es verdienen , wenn man ſie am Orte

ſelbſt unterſuchet , und nach allem ſich erkundiget . Die
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Porcelanfabrikliſt gut , und gehoͤrt, nach der

Meißner und Berliner Fabrik , unter die beſten in

Deutſchland . Ein Privatmann hat ſie bereits im

Jahr 1755 angelegt , weil aber bekanntermaßen kein

Privatmann bey dieſer Fabrik ſein Gluͤck machen

wird , ſo gieng es auch hier , bis der Churfuͤrſt ſie im

Jahr 1762 an ſich kaufte . Die Mahlerey iſt ſchoͤn,
und das Porcelan fein . Man ſieht im Schloſſe zu

Mannheim ausgeſuchte Stuͤcke, die der Fabrik

Ehre machen . Aber wo iſt der Abſatz , da dieſe
Gattung Fabriken ſchon zu haͤufig in Deutſchland
ſind ? Die Wollezneug - und Kamelotmanufak⸗
tur iſt 1768 errichtet , und ſoll uͤber 600 Menſchen
ernaͤhren. Dieſe beiden ſind auf ehurfuͤrſtliche Rech⸗

nung . Eine Wollentuchmanufaktur iſt hier 1760

angelegt , wovon die Montirung der Soldaten ge⸗

nommen wird . Dieſe ſoll am beſten gedeihen , wie

in andern Staaten ebenfalls .

Weiter haben hier Privatperſonen , 1) eine Sei⸗

denzeugfabrike , 2) eine Gold - und Silber⸗Treſ⸗
ſenfabrike (die von gar keiner Bedeutung iſt ), 3)
eine Wollenſtrumpffabrik , die gut iſt , J ) eine

Bandfabrik , 5) eine Engliſche Feilenhauerey ,
die das Schickſal hat , wie die zu Offenbach ꝛc.

6) Nadelfabrik ꝛc. Man giebt noch viele meht an ,

die aber tbeils von gar keiner Bedeutung ſind , und

den Mamen von Fabriken nicht verdienen , wie die

von Siegellack , von Spielkarten , von Oblaten ꝛc.

theils ſchon wieder aufgehoͤrt haben . Wenn die

Cobacksfabrik , die das Materiale im Lande hat ,

hier



' onnten die uͤbrigen ,

enhauerey ohne Engliſchen

Ste hen ? Man giebt 1400 Perſonen an ,

die blos von den Fabriken zu Franken 8 leben ,

und 400⁰ EinwWen
ier in der Stadt . Beides iſt

uͤbertrieben , weil zu der Anzahl nicht ! gabrilen ge⸗

nug , und zu der Anzahl der Einwohner die Stadt

zu klein iſt , und die Straßen auch volkreicher ſeyn

muͤſten . Alle Freitage iſt hier ein ſtarker Getreide⸗

markt , ſo der Stadt auch einige Nahrung giebt .

Noch mehr , auch ein Philanthropin fuͤr junges

Frauenzimmeer iſt hier angelegt , ſo in ziemlichem

Ruf , auch zuweilen mit zo und mehr Perſonen be⸗

ſetzt . Sie lernen alle Frauenzimmerar⸗

beiten , Putzwerk , Franzoͤſiſch e . Von dem , was

eigentlich ein Frauenzimmer verſtehen muß , Haus⸗

wirthſchaft , Kocherey , und alles das , was im ver⸗

beiratheten Stande die Hauptſache und unentbehr —

lich iſt . Mit
aren

Worte , der Churfuͤrſt hat

alles moͤgliche gethan , um die Stadt wieder empor

zu bringen . Der gute Theodor ! Ein gar kurzer
Weg fuͤhrt auf Oggersheim , ein kleines Staͤdt⸗

gen , ſo von Ferne viel Aufſehen macht . Ein mo⸗

dernes Schloß der Churfuͤrſtin , die hier im Som⸗

mer ihren Aufenthalt hat , mit einem huͤbſchen Gar⸗

ten , eine modern gebaute Schloßkirche , eine Catho⸗

liſche , Lutherſche , und eine Reformirte Kirche ver —

urſacht dieſes . Hoͤrt hier ein Hofſtaat auf , ſo geht

es , wie mit Schwetzingen , und an allen andern

Orten , wenn die Reſidenz verlegt wird . Durch

vor⸗
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vormalige niedrige , ſaure Gegenden , die ſonſt ganz
ungenutzt lagen , anjetzt aber durch Graͤben und Ab⸗

zugsanſtalten urbar gemacht ſind , faͤhrt man in ei⸗

ner mit Pappeln beſetzten Allee nach Wannheim .

Mannheim .
Ein uͤbertriebener Eigenſinn der Reformirten

zu Seidelberg , woran vermuthlich die Geiſtlichen
vielen Antheil hatten , hat dieſer Stadt ſeine Exi⸗
ſtenz gegeben . Die erſte Anlage vom J . 1606 , iſt
im J . 1622 von den Baiern , und hernach 1689
von den Franzoſen voͤllig zu Grunde gerichtet . Die

Churfuͤrſten , Johann Wilhelm , vorzuͤglich aber

Karl Philipp , ſind eigentlich die Schoͤpfer der

Stadt , und der letzte hat ſie 1720 zur Reſidenz er⸗

hoben . Die Straßen ſind alle regelmaͤßig angelegt ,
und ſchnurgerade , wodurch ſie in 107 Quadrate

eingetheilet iſt . Die Straße vom Heidelberger
bis zum Rheinthore iſt in der Mitte mit Baͤumen

bepflanzt , doch wollen ſie auf dem Platz nicht recht

wachſen , mithin wird es lange dauern , bis ſie Schat —

ten geben . Die Anzahl der Haͤuſer belaͤuft ſich
noch uͤber 1500 , ohne die publiken Gebaͤude, worun⸗

ter freilich in den kleinen Nebengaſſen am Wall viele

ſchlechte , die nur 1 Stockwerk hoch ſind . Aller⸗

dings gehoͤrt die Stadt unter die regelmaͤßigſten in

Deutſchland , obwol auch die allzuſtarke Regelmaͤſ⸗
ſigkeit nicht einem jeden gefaͤllt , der mehr Abwechſe⸗
lung liebt , wovon ich auch ein Freund bin ; und ich
muß geſtehen , daß mir Muͤnchen im Ganzen beſ—
ſer wie Mannheim gefaͤllt . Muͤnchen hat eben⸗

falls
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falls viele ſchoͤne breite Straßen , ſchoͤnere Haͤuſer,

und weit mehr anſehnliche Pallaͤſte. Das Auge fin⸗

det daſelbſt weit mehr Abwechſelung , und die Straſ⸗

ſen ſind auch volkreicher . Ueberdem hat Wann⸗

heim auch den Fehler , daß im heißen Sommer

die Hitze darinn unertraͤglich iſt , indem auf den brei⸗

ten Straßen die niedrigen Haͤuſer keinen Schatten

geben. Des Unterſchiedes in Abſicht der geſunden

Lage , Luft und des guten Waſſers zu Muͤnchen

will ich nicht einmal gedenken .

Die Anzahl der Einwohner giebt man uͤber

24000 Seelen an . Ob die Garniſon , die aus 5

Regimentern beſteht , darunter begriffen iſt , weiß

ich nicht , vermuthe es aber , weil die Soldaten faſt

den vierten Theil der Perſonen ausmachen , die man

auf den Gaſſen ſieht . Man findet hier etliche ſchoͤne

oͤffentliche Plaͤtze , worunter der Warkt und der

Paradeplatz die ſchoͤnſten ſind . Der erſte gehoͤrt

unter die groͤſten, doch iſt er noch lange nicht ſo

groß , wie der neue WMarkt am Dom zu Magde⸗

burg . Der Paradeplatz iſt ſchoͤn, mit einer Pro⸗

menade umher eingefaßt , die auch des Abends ſtark

beſuchet wird . In der Mitte ſteht ein praͤchtiger

Springbrunnen , ſo oben mit fuͤrtreflichen Figuren
von Erz gezieret , unten aber von Steinen gehauen ,

und mit & Muſcheln umgeben iſt . Er war vorher

zu Duͤßeldorff ein wuͤrklicher Springbrunnen ,

iſt hieher geſchaffet , wo ihm aber das Waſſer fehlt .

Gleich daran ſtoͤßt das anſehnliche Kaufhaus , ſo

im Viereck ſehr geraͤumig, und umher mit Arcaden

gebauet
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gebauet iſt . Die Laͤnge macht 160 Schritt , und

die Tiefe 90 Schritt , mithin giebt es bey Regenwet⸗
ter einen treflichen Spatziergang in ſeinem ganzen

Umfang von 500 Schritt . An der Seite umher
ſind lauter große Butiken , worin allerley Waaren ,

Porcelain , Gemaͤhlde , Glaͤſer ꝛc. feil ſind . In⸗

wendig ſind große Hoͤfe zu Waarenlagern ꝛc. Alles

iſt ſehr bequem zum Handel und Niederlage einge —

richtet , wie denn auch im Jahr 1736 die Stadt zu

einer freien Handelsſtadt erklaͤrt iſt , wozu ſie frei⸗
lich wegen der zween großen Stroͤme ꝛe. die ſchoͤnſte

Lage haͤtte , allein der ganze Handel iſt von keiner

großen Bedeutung , und das Kaufhaus mit Waaren

nicht uͤberhaͤuft , wenigſtens habe ich wenig darin ge⸗

ſehen .
Das churfuͤrſtliche Schloß lieget am aͤußer⸗

ſten Ende der Stadt , und gehoͤrt mit Recht unter

die ſchoͤnſten und regelmaͤßigſten Schloͤſſer von

Deutſchland . Faſt alle Hauptſtraßen der Stadt

ſtoßen auf die Fronte deſſelben , die wuͤrklich 750

Schritt betraͤgt . Es beſteht aus einem großen Corps
de Logis , wo in der Mitte ein vier Stockwerk hoher

Pavillon iſt , und aus zween Seitenfluͤgeln , die ſich

wieder an jeder Seite mit einem Pavillon endigen ,

woran aber noch zween lange Fluͤgel mit dem Corps

de Logisin gerader Linie herunter laufen , ſo die ganze

Fronte von 750 Schritt mit dem Corps de Logis

ausmachen . In dem rechten Seitenfluͤgel ( wenn

man in den Schloßhof von der Stadt hineingeht , lin⸗

ker Hand ) iſt unten das Archiv , das Antiquarium
4 von
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von roͤmiſchen Steinen ꝛc. , das Antiquitaͤtenca⸗

binet ꝛc. , oben die Bibliothek , das Naturalien⸗

cabinet , die Gemaͤhldegallerie , Kupferſtich⸗ und

Zeichnungſammlung ꝛc. Am Ende des Fluͤgels,

nahe am Wall , iſt die Reitbahn , der Stall ꝛc.

Der andere lange Seitenfluͤgel enthaͤlt die churfuͤrſtl .

Capelle , worin ein Schatz von Reliquien , die groͤß⸗
tentheils in Gold und Silber eingefaßet , und mit

Edelgeſteinen reich beſetzt ſind . Am merkwuͤrdigſten

war mir eine mit Brillanten beſetzte Monſtranz , die

ganz von Bheingolde ( d. h. von gediegenem Golde

aus dem Rhein ) verfertiget iſt . Hiernaͤchſt ein Ci⸗

borium von einem orientaliſchen Achat , woran die

Einfaſſung ebenfalls von Rheingolde . Der Altar

des H. Huberts iſt ganz maſſiv von Silber . Den

ſchoͤnen Platfond der Kapelle hat Aſam gemahlet .

Im ſelbigen Fluͤgel iſt auch der ſchoͤne Opernſaal ,

mithin geiſtliche und leibliche Freude beiſammen .
Eine gute Baukunſt und reiche Verzierung wird man

darin nicht mißkennen . Der innere Schloßhof vor

dem Torps de Logis iſt ſehr geraͤumig , und nach

der Stadtſeite mit einem ſchoͤnen eiſernen Gitter ein⸗

gefaßt . Das Schloß iſt eigentlich nur drey Geſchoß

hoch , wovon das oberſte fuͤr die Bediente nur nie⸗

drig iſt , die Pavillons dazwiſchen aber haben vier

Geſchoß , und ſind alle mit Wetterableitern verſehen .

Hinter demſelben iſt ein Garten zwiſchen den Fe⸗

ſtungswerken , der aus ſchattigten Promenaden beſteht ,
und jedermann zum Spatzieren offen ſteht . Mit ei⸗

nem Worte , das hieſige Schloß iſt ein reſpeetables
Ge⸗
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Gebaͤnde von regelmaͤßiger Bauart , ſowol auswen⸗

dig als inwendig , und wird einem jeden reiſenden
Kenner gefallen . Die Haupttreppe im Schloß , ſo
gleich von der Haupteinfahrt in die Hoͤhe geht , iſt
mit zween Aufgaͤngen fuͤrtreflich angelegt , ſehr breit
und helle, und hat oben einen ſehr geraͤumigen Vor⸗

platz . Schon hieran erkennet man den guten Bau —
meiſter . Die Zimmer ſind nicht reich , aber mit Ge —

ſchmack meubliret . In verſchiedenen Zimmern fin⸗
det man die fuͤrtreflichſten franzoͤſiſchen Tapeten ,
große Spiegel , Vaſen , Figuren , Blumentoͤpfe von

ſauberer Mahlerey aus der Frankenthaler Fabrik ,
mithin Landesproduete , eine Auszierung , die ſehr zu
loben iſt . Der Ritterſaal iſt anſehnlich und ſchoͤn
mit einer treflich gemahlten Decke . Es hangen viele

Kronleuchter von Cryſtall de Roche darin , und zur

Verzierung mangelt nichts . Noch ein anderes Zim⸗
mer , ſo ziemlich groß , hat Meublen von maſſivem

Silber , wenigſtens mit ſehr ſtarkem Silberblech uͤber⸗

legt , wie die Tiſche ꝛe. Die Bildergallerie wird

in neun Zimmern aufbewahret , und enthaͤlt uͤber 600

Stuͤck Schildereien , worunter viele von großen Mei —

ſtern ſind , z. B . von Bembrand , van Dyk , von

Bubens , Fr . Floris , Wouvermann , Boten⸗

hammer , D. Teniers , Breughel , Mieris ꝛc.

Nebenan iſt ein Zimmer , worin 400 Baͤnde in gr .

Folio von den beſten Kupferſtichen , auch eine ſtarke

Sammlung von Originalhandzeichnungen der be —

ruͤhmteſten Meiſter ꝛc. Ueberall herrſcht Geſchmack .
Warum man aber die ſchoͤnſten Zimmer , die kaiſerli⸗

3 chen



chen Zimmer nennet , iſt mir unbekannt . Die Zim⸗

mer , die hinten hinausgehen , haben die ſchoͤnſte Aus⸗

ſicht über den Rhein , und gegen die Gebuͤrge.

Unter den merkwuͤrdigſten Gebaͤuden in der Stadt

verdient das neuerbaute Zeughaus mit Recht den er⸗

ſten Platz . Der jetzige Churfuͤrſt , der zur Verſchoͤ⸗

nerung der Stadt alles angewandt , hat dazu im Jahr

1777 den erſten Grundſtein legen laſſen . Es hat

zwo Haupt⸗ und zwo Seitenfaçaden , und im ganzen

Umfange 650 Schuhe . Die erſte Hauptfagade be⸗

ſteht aus einem Corps de Logis , ſo mit kuͤnſtlicher

Bildhauerarbeit pranget , worin das Hauptportal

mit einem Frontiſpice von Kriegesarmaturen , wor⸗

unter die Inſchrift :

Securitati Publ .

Carolus Theodorus

S. R. L. Archidapifer Elector

Pius , Pacificus , Felix

F . C .

MDCCLXXVIIII .

An den Ecken des Gebaͤudes ſind wohl ange⸗

brachte Pilaſter von ioniſcher Ordnung , mit anſehn⸗

lichen Capitaͤlern , und die ganze Seite iſt mit ſchoͤ⸗

nen architektoniſchen Fenſtern verſehen , ſo daß dieſe

Fagade ein ſehr gutes der Sache voͤllig angemeſſenes

Anſehn hat . Die zwote Hauptfagade , nach dem

Zeughaushof , hat ebenfalls ein Hauptportal , aber

ohne ſtarke Verzierungen , und mit glatten Fenſtern .
Die zwo Seitenfagaden ſind einander gleich , und

mit

FR



101,4
tlicher

vpottal

„Wot:

hlarge
anſehn⸗

it ſchoͤ

ͥdieſe

neſſenes

ich den

l , ahe

Fauſtrn,
ch, m

lit

A ⁰ ν 165

mit einem Portal von doriſcher Ordnung verſehen .
Ueber dem einen Portal iſt die Inſchrift angebracht :

Rei et conſilio Milit . Præfecto

Joa . Theodoro L . B. de Belderbuſch

Ordin . Teuton . Com̃end .

Legato Milit .

Ueber dem andern Portal lieſet man :

Gubernatore Vrbis

Leopoldo Max . L . B. de Hohenhauſen

Ordinis Elect . Leonis Palat . Equite
Legato Militum

Academiæ Scient . Præſ .

Die Souterrainsetage iſt 12 Schuhe hoch,
und bombenfrey mit Kreuzgewoͤlbern verwahret .
Von der Erde aber iſt das ganze Gebaͤude bis ans

Dach 92 Schuhe hoch, dieſer anſehnliche Zeughaus⸗

hof hat eine Laͤnge von 200 Schuh , und iſt 118 Schu⸗

he breit , ſo mit einer Bruſtmauer von Quaderſteinen
mit eiſernen Stangen eingefaßt iſt , in welchen zwey

Thore mit kuͤnſtlich eiſernen Gitterfluͤgeln fuͤhren . Ein

Gebaͤude , ſo viel Anſehn hat , wovon die Erfindung
dem Herrn von Verſchaffelt gehoͤret .

Das deutſche Comoͤdienhaus iſt vielleicht das

groͤßte in Deutſchland , aber von Baukunſt nicht ſo

regulair , woran vermuthlich ſchuld iſt , daß das

alte Jeughaus hinein gezogen , oder einen Theil da⸗

von ausmacht , mithin ſind die zwo Hauptfaçaden

ſehr ungleich . Die erſte gegen die Straße hat drey

Hauptportale mit acht Toſcaniſchen Saͤulen , wo⸗

13 durch
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durch man zur Comoͤdie , zum Redoutenſaal , und

zu den Caffee - und Billardzimmern den Eingang

hat . Die zwote Hauptfaçade geht nach dem Jeſui —

terplatz , wo uͤberhaupt fuͤr die Kutſchen ꝛc. ein ſehr

geraͤumiger Platz iſt , der an jener Seite der Straße

fehlt . Er beſteht aus einem Hauptpavillon , und

zween Nebenpavillons , die mit feinen Statuͤen ꝛc.

gezieret ſind . Durch den erſten koͤmmt man gerade

nach dem Theater . Die zwo Seitenfagaden ſind mit

einem Portal von Toßcaniſchen Saͤulen gezieret .

In der zwoten findet man den praͤchtigen Kedouten⸗

ſaal , der erſt neulich fertig geworden , und mit vielem

Geſchmack angelegt iſt . Er iſt 91 Schuhe lang ,

56 Schuhe breit , und 2 Etagen hoch . Den Plat —⸗

fond haben die Hofmahler Klotz , Pinketti und Jul .
Quaglio in Fresco mit vielem Fleiß gemahlet . Am

beſten hat mir an der Decke der mittlere Medallion

gefallen , in welchem man auf einer Seite den Tri⸗

umph des Baechus , und auf der andern das Bae —

chusfeſt vorgeſtellet hat ; an beiden Enden ſind die

zween Fluͤße der Khein und Meckar auf Basreliefs⸗

weiſe angebracht . Der Vorplatz zum Redoutenſaal
iſt ebenfals meiſterhaft nach roͤmiſchem Geſchmack
mit ſehr gut paſſenden Basreliefs angeordnet . Alles

iſt nach der Zeichnung und Anordnung das Hofar —
chitekt von Quaglio ausgefuͤhret , ſo ihm Ehre
macht . In dem Saal haͤngenetliche 40 Kronleuch —
ter , wovon die Haͤlfte voͤllig hinreichend geweſen
waͤre, auch die rings herumgehende Gallerie von 24

freiſtehenden ioniſchen Saͤulen wird mancher Kenner

vielleicht
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vielleicht auch uͤberfluͤßig halten , indem ſie vielen

Platz wegnehmen , und die Verzierung zu kuͤnſtlich

machen . Die bieſige deutſche Nationalſchau⸗

buͤhne, die im Jahr 1779 errichtet worden , iſt be⸗

kannt . Sie beſteht jetzo aus 10 Schauſpielerinnen

und Saͤngerinnen , und 15 Aeteurs und Saͤngern .

Auch hat man hier 1778 ein Liebhaberconcert au⸗

gelegt , ſo ebenfalls geruͤhmet wird .

Unter den geiſtlichen Gebaͤuden macht die

Jeſuiterkuche den mehrſten Eindruck . Ein praͤch⸗

tiges und ſolides Gebaͤude , woran die Jeſuiten 29 )
aber auch viele Jahre gebauet haben . An Marmor

und guten Verzierungen iſt darin kein Mangel . Sie

iſt ungemein hoch und helle. Vormals hielt man

auch die in Freſco gemahlte Decke fuͤr die ſchoͤnſte in

Deutſchland , und ſie iſt auch wuͤrklich ſchoͤn, wenn

man ſie aber gegen die Decke der Kirche in dem Klo⸗

ſter Schwarzach in Franken haͤlt, die der beruͤhmte

Johann Holzer gemahlt hat , ſo bleibt ſie weit zu⸗

ruͤck. Auch die Decken in den Kirchen der Kloͤſter

Iwiefalten und Ottoboiren in Schwaben kommen

dieſer gleich. Der hohe Altar iſt ſehr ſchoͤn, und

die kleinen Saͤulen von dem feinſten Marmor , der

ebenfals ein pfaͤlziſches Produet iſt , uͤberhaupt hat
man den Marmor hier bis zur Verſchwendung an⸗

L4 gebracht .

29 ) Der damalige Churfurſt Karl Philipp hatte ihnen

zum Behuf der Baukoſten die Einnahme von der

Rheinbruͤcke auf etliche Jahre üͤberlaſſen , die ſehr an⸗

1 ſind , daher ſie uͤber 42 Jahre daran gebauet
aben .
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gebracht . Auch der Haupteingang zur Kirche mit in

ihrem ſchoͤn gearbeiteten eiſernen Gitterwerk faͤllt un — n
gemein gut in die Augen . Unter den ſchoͤnen Kirchen fke
behauptet ſie allemal ihren Platz . Alle uͤbrige Kir⸗ ttit

chen ſind von keiner Bedeutung . boh
al

Gelehrſamkeit und ſchoͤne Wiſſenſchaften .

Die Academie der Wiſſenſchaften hat der

jetzige Churfuͤrſt im Jahr 1763 geſtiftet . Sie be⸗

ſteht aus einem Praͤſident , Vieepraͤſident , Director ,

einem beſtaͤndigen Sekretair und 12 ordentlichen

Mitgliedern , aus etlichen Ehren - und einer großen

Anzahl von auswaͤrtigen Mitgliedern . Ihre Ver⸗

ſammlungen werden im Schloſſe gehalten und

von ihrem Fleiße und Kenntniſſen , beſonders im

hiſtoriſchen Fache , zeugen ambeſten die ſeither heraus⸗

gekommnen VBaͤnde ihrer academiſchen Acten ,
die mit Recht der vaterlaͤndiſchen Geſchichte vorzuͤg⸗
lich gewidmet ſind .

Eine deutſche gelehrte Geſellſchaft , die 1775

geſtiftet iſt , und die Verbeſſerung der deutſchen

Sprache zum Vorwurf hat .
Eine Academie der Zeichnung und Bild⸗

hauerkunſt , iſt 1757 geſtiftet , und hat ein eignes

ſchoͤnes Gebaͤude, worin ein großer Statuͤenſaal ,
und alle bequemliche Einrichtung zum Zeichnen und

Modelliren . Der Hofbildhauer Herr von Verſchaf⸗
felt hat die Direktion daruͤber .

Die churfuͤrſtliche Bibliothek iſt im Schloſſe uͤber

dem Archive in etliche ſchoͤne bohe und helle Zimmer
in
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in guter Ordnung aufgeſtellet . In der Mitte findet

man das Arbeitszimmer von anſehnlicher Groͤße ,

ſehr ſauber und bequem eingerichtet . Aus demſelben

tritt man gleich linker Hand in einen ſehr großen ,

bohen und langen Saal , worin die Hauptbibliothek

aufgeſtellet iſt . Auch dieſer Saal iſt praͤchtig, und

die treflich gemahlte Decke zeigt ein ſehr gut paſſen⸗

des Gemaͤhlde auf die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte.

Die Bibliothek ſelbſt iſt in der Hoͤhe in drey Abthei⸗

lungen eingetheilet , wo man zu den zwo obern Gal⸗

lerien auswaͤrts durch verdeckte Gaͤnge koͤmmt . In

der unterſten Abtheilung ſind die hiſtoriſchen Buͤcher,
worunter wichtige und große Werke ſind , aber dieſes

Fach der Wiſſenſchaften iſt auch am ſtaͤrkſten beſetzt ,
und anſehnlich . Ich habe darin rare und wichtige
Werke gefunden , vorzuͤglich auch zur franzoͤſiſchen

Geſchichte , die freilich wegen der nahen Nachbar⸗
ſchaft mit am noͤthigſten ſind . In der mittlern Ab⸗

theilung ſind die Buͤcher zu den philoſophiſchen und

ſchoͤnen Wiſſenſchaften , und in der dritten die theo⸗

logiſchen und juriſtiſchen Buͤcher. An der linken

Seite von dem Arbeitszimmer , ſind zwey große Ne⸗

benzimmer , worin im erſten eine ſtarke Sammlung

von Buͤchern , blos allein zur Litteratur , und im

zweiten die Handſchriften befindlich ſind . Letztere

hat man erſtlich vor kurzem hieher gebracht .

Sie werden in ſechs Schraͤnken aufbewahret ,

und machen eine ziemliche Sammlung aus , die aber

groͤßtentheils aus neuern , und aus Abſchriften beſte⸗
het . Man kann leicht denken , daß hier von alten

95 Codi⸗
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Codicibus nicht viel ſeyn kann , weil in der vatikani⸗ 10

ſchen Bibliothek zu Rom der anſehnliche pfaͤlziſche U

Schatz davon , als ein wuͤrklicher Raub , aufdewah⸗ 9

ret wird . Der jetzige Churfuͤrſt ,hat zwar daſelbſt 3

vieles , was die pfaͤlziſche Geſchichte und das Chur⸗ 9

baus angeht , wieder abſchreiben laſſen , ſo eine gute

Anzahl Baͤnde ausmacht , allein man zweifelt , daß ‚

die Abſchriften allemal mit gehoͤriger Genauigkeit l

von den Originalen genommen ſind . Weit erhebli⸗ t

cher ſcheint mir die anſehnliche Sammlung von Ur⸗ 0

kunden , Genealogien , hiſtoriſchen Nachrichten , Ab⸗

ſchriften von Originalurkunden , Abzeichnungen von

Siegeln ꝛc. zu ſeyn , die ein ehemaliger Kanzler und

geheimer Rath zu Duͤſſeldorf , mit Namen D. Jo⸗

hann Gottfried von Redinchoven am Ende des

4 vorigen Jahrhunderts mit großen Koſten durch ge⸗

naue Abſchriften zuſammen gebracht hat , und aus

70 ſtarken Foliobaͤnden beſteht , die der jetzige Chur⸗

fuͤrſt gekauft , und der Handſchriftenſammlung in

der Bibliothek einverleibt hat . Der Herr Hofrath

Lamey hat mir die 70 Baͤnde gezeiget , und verſi⸗

chert , daß ein großer Schatz von Urkunden und au⸗

thentiſchen Nachrichten darin vorhanden ſey , wie

ich auch zum Theil ſelbſt geſehen , und gefunden ,

daß ſie nicht allein Guͤlich und Berge , ſondern auch

die preußiſchen Laͤnder Cleve , Kavensberg ꝛc. auch

benachbarte Stifter Coͤlln , Luͤttich ꝛc. betreffen . Der

ſeel . Hofrath Kremer hat bereits zum Theil die zween

erſten Baͤnde von ſeinen treflichen Beitraͤgen zur

Gůlich⸗ und Bergiſchen Geſchichte daraus ediret ,

ſon⸗
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ſondern auch vorgedachter Herr Hofrath Lamey den

dritten Band mit ſeinen Zuſaͤtzen und Verbeſſerun⸗

gen 1781 hauptſaͤchlich daraus bekannt gemacht .

Ich habe dieſen wuͤrdigen Mann , den ich als meinen

guten Freund ehre , erſuchet , dieſe Beitraͤge noch

weiter fortzuſetzen , ſo er auch verſprochen hat , da⸗

mit auch das gelehrte Publikum von dieſem anſehn⸗
lichen Schatz Nutzen haben moͤge . Es iſt dabey auch

ein ſtarker Band , ſo lauter Zeichnungen von Sie⸗

geln nebſt kurzen Nachweiſungen enthaͤlt, die zu den

Urkunden in der Sammlung gehoͤren, wovon ich

zum Behuf meiner Anmerkungen uͤber die Siegel
auch verſchiedenes notiret habe .

Von alten Codicibus findet man aus vorange⸗

fuͤhrten Urſachen hier wenig , doch habe ich einen

treflichen Codicem vom Oroſius geſehen , der in klein

Folio auf Pergament im Xl . Jahrhunderte geſchrie⸗

ben iſt . Er iſt ſehr wohl conſervirt , und hat gleich

voran zwey große Gemaͤhlde. Hiernaͤchſt hat mir

Herr ꝛc. Camey auch verſchiedene ſtarke Baͤnde von

Originalbriefen des D. Luthers , Melanchthons ꝛc.

gezeiget .

Man rechnet die Anzahl der Buͤcher in der Bi⸗

unauch bliothek uͤber 40000 , wovon die mehreſten ſehr ſau -

k. auch ber gebunden ſind . Die Oberaufſicht daruͤber haben

d. De der Herr ꝛc. Lamey , und der geiſtliche Rath Herr

Dupnis . Sie ſteht alle Woche am Dienſtage ,

Mittwochen und Freitage Vor - und Nachmittags

offen .
3

Das
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Das Churfuͤrſtliche geheime Archiv iſt gleich

darunter in drey ſchoͤnen hohen , hellen und luftigen

Gewoͤlben aufbewahret . Ich habe faſt noch kein

Archiv geſehen , daß ſo geraͤumige , helle und luftige

gewoͤlbte Zimmer hat . Der Herr geheime Rath
von Stengel hatte die Gewogenheit , mir ſolches

mit vieler Bereitwilligkeit zu zeigen . Vor den Ar⸗

chivgewoͤlben iſt erſtlich ein großes Arbeitszimmer ,
und ein anderes , worin die Repertorien ſind . Die

äuſſere Einrichtung iſt in kleinen Schraͤnken mit

Schubladen , woran Handhaben ſind , ſo daß bey

Feuersgefahr 2 Mann den Schrank geſchwinde

forttragen koͤnnen . Dergleichen Schraͤnke ſtehen

allemal drey über einander . Eine ſehr gute Ein —⸗

richtung , die ich ſchon in mehr andern Archiven auch

geſehen habe . Die Originalurkunden liegen in den

Schubladen zuſammen gefaltet , wie leider in den

mehreſten Archiven , wovon der groͤſte Theil gleich

mit genauen Abſchriften verſehen iſt . Der Herr ge⸗

heime Rath haben mir unter andern gezeiget :

1 ) Die Griginal⸗ guͤldne Bulle K . Carls L . in

Quart ſehr ſauber auf feinem weißen Pergament

geſchrieben ohne die geringſten Raſuren ꝛc. faſt

noch ſauberer , wie das Original im Reichsar⸗

chive zu Maynz , das ich kurz vorher beſchrieben

babe . Die goldne Bulle iſt von der ſeidnen

Schnur abgeriſſen , und dieſe liegt darin . Wahr⸗

ſcheinlich haben beide Reichsvicarien ein Origi⸗

nal jeder erhalten , indem ſie auch zu Dreßden
im
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im Archive vorhanden iſt . In ſelbiger Schub⸗
lade lag auch

2) Das Doctordiplom der Univerſitaͤt zu Ox⸗
ford , worin ſie den damaligen Churfuͤrſten von

der Pfalz , ſo damals in England reiſete , im

Jahr 1680 zum Doctor der Mediein ereiret ha⸗
ben . Es iſt auf Pergament in einem ſchoͤnen la⸗

teiniſchen Stil geſchrieben , worin ſie ihm wuͤn⸗

Die ſchen , daß er die Schaͤden , die ſeine Feinde in
in nit der Pfalz angerichtet , durch ſeine Klugheit bald

15 b0h wieder heilen moͤchte ꝛe. uͤberhaupt ſehr artig
abgefaßet .

3) Den Originaltractat von Pavia vom Jahr
Ein⸗ 1313 , und noch etliche Vertraͤge , die ſich auf

auch ihn beziehen .
n den J ) Die Beſtaͤtigung und Verſicherung der Edel⸗

n den leuthe und Vaſallen , daß ſie die bekannte Arroga⸗
tion des jungen Herzogs Philipps , von dem Chur⸗
fuͤrſten Friederich dem Sieghaften vom Jahr

1452 halten wollen . An derſelben ſind eine ungeheu⸗
re Anzahl Siegel , die an 3 Seiten um das Origi⸗
nal hangen , und womit ſie ganz eingefaſſet iſt ,
weil der untere Raum dazu nicht hinreichte 30 ) ,

5 Das aͤlteſte Originaldoeument iſt vom R .

Otto J. vom Jahr 960 , die Stadt Ladenburg
betreffend , womit die Urkunden im Archive an⸗

0 fangen .ſele8 1
Vur 30 ) Die Urkunde ſelbſt iſt bey dem Kremer in der Ge⸗

in Nl ſchichte des Churfuͤrſten Friederichs I . von der Pfalz

Drtßbön in dem beigefügten Urkundenbuche S . 49 . No . XVI .

i0 aus der Urſchrift abgedruckt .
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fangen . Die älteſte Originalurkunde auf Lum⸗

penpapier iſt , wo ich nicht irre , vom Jahr 1341 .

Das Antiquarium von roͤmiſchen Steinen

mit Inſchriften ꝛc. iſt auch im Schloße ganz unten

in demſelben Fluͤgel, wo das Archiv und die Bibli⸗

othek vorhanden . Man findet in dieſer langen Gal⸗

lerie eine anſehnliche Sammlung von Arie und an⸗

dern dergleichen roͤmiſchen Steinen . Sie ſind in

2 Reihen aufgeſtellet . Der Stein , worin bey der

Inſchrift der Name des K . Commodus ausgekra —

tzet , ſonſt aber das uͤbrige der Inſchrift ſehr gut er⸗

halten , zeigt deutlich den ſchoͤnen Pfaͤlziſchen Gra⸗

nit . Er ſteht an der rechten Seite ohngefehr in der

Mitte , von der Seite , wo man in die Gallerie tritt .

Am Ende dieſer Reihe ſteht ein großer plumper

Stein , worauf ſehr grob eine Mannsperſon in vol⸗

ler Poſitur gehauen , ſo vermuthlich aus dem Voder

VI . Jahrhundert eine roͤmiſche Nachahmung von ei—

nem deutſchen Bildhauer iſt . Eine ziemliche An⸗

zahl von Arit Ce . die linker Hand ſtehen , hat der

vorige Churfuͤrſſt von Maynz dem Churfuͤrſten ge⸗

ſchenkt , und ſie mit einem Schiff hieher geſandt .

So gering hat man die Sachen damals zu Maynz

geſchaͤtzet, wo ſie ſonſt gewis die ſtaͤrkſte Samm⸗

tung haben koͤnnten . In einem großen Zimmer ne⸗

benan , findet man eine Menge von Setruriſchen

Urnen und andern Gefaͤßen , die mehrentheils von Ala⸗

baſter , und von Florenz bieher gebracht ſind ; viele

kleine metallene Figuren von Griechiſch - und Roͤmi⸗

ſchen Goͤtzen , auch viele alte Deutſche Alterthuͤmer ,
Streit⸗
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Streitaͤrte , Spieſſe , roͤmiſche und Deutſche Urnen ,
worunter auch eine von Metall , und eine andere

von Glas iſt . Vetrſchiedenes davon hat man in

Schwetzingen und in andern pfaͤlziſchen Gegenden

gefunden , das Mehreſte aber iſt auswaͤrts ange⸗

kauft . Auch hieruͤber hat der Hofrath Lamey die

Aufſicht .
Das Naturaliencabinet iſt nicht weit davon

oben im Schloſſe , und in 4 Zimmer aufgeſtellet .
Der jetzige Churfuͤrſt hat es mit großen Koſten ſamm⸗

len laſſen . Man findet darin die ſtaͤrkſte Samm⸗

lung von Mineralien , raren Seegewaͤchſen , Mu⸗

ſcheln , auch verſteinerte Sachen , alle Gattungen
von Voͤgeln , Thieren , auch viele rare Stuͤcke aus

dem Pflanzenreiche .
Die neugebaute Sternwarte hat der Chur⸗

fuͤrſt unter Direction des beruͤhmten Aſtronoms
Herrn Maier 1772 mit großen Koſten bauen laſ—⸗

ſen , und die aſtronomiſchen Inſtrumente haben
vielleicht noch mehr gekoſtet . Sie iſt nahe am Wall

bey der Jeſuiter Kirche in der Form eines zierlichen
Achteckes aufgefuͤhret , und mit vielen Altanen ver⸗

ſehen . Eigentlich ſind 2 Obſervatoria darinn , das

erſte iſt gleich uͤber der Wohnung mit 3 großen Al⸗

tanen gegen Weſten , Suͤden und Norden , hat 8

große Oefnungen , wovon 3 18 Schuhe hoch zur

Aufrichtung der Mauerquadranten ꝛc. Das zweite

lieget noch viel hoͤher, und , noch daruͤber , das dritte

auf der Platte , wo der bewegliche Quadrante befind⸗

lich iſt . Von Aſtronomiſchen Inſtrumenten findet
man
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man hier , den Birdiſchen Wauerquadrant von

8 Schuhen im halben Durchmeſſer , 2 kleinere Gua⸗

dranten , 2 große Dolondiſche Seheroͤhre von 10

nd 12 Schuhe , einen ſchoͤnen Sonnenmeßer ,

ein Engliſcher Scheidelmeßer ꝛc. Im Jahr 1781 .

hat der Churfuͤrſt von neuem noch 10000 Fl . herge⸗

geben, zum Ankauf noch eines Engliſchen Mauer⸗

quadranten von 8 Schuhe , eines großen Acqua⸗

torialſectors , und eines Achromatiſchen Durch⸗

gangsrohrs von 8 Schuhen . Nunmehro glaubt

man in Mannheim , daß die hieſige Sternwarte

der Engliſchen zu Greenwich vollkommen an In⸗

ſtrumenten ꝛc. gleich ſey .

Sonſt ſind hier auch noch einige andere gute In⸗

ſtitute , nemlich oͤffentliche Vorleſungen , die jeder

frey beſuchen kann , Z. B . die Hauptkriegesſchule ,
ein militaͤriſch öconomiſches Theater , ein Chirur⸗

giſches Collegium , eine Hebammenſchule , eine

Krankenwaͤrterſchule ꝛc. wie ſie eingerichtet ſind ,

und behandelt werden , davon kann ich nicht urthei⸗

len . Und biermit werde ich wol das Merkwuͤrdigſte

von der Stadt Mennheim angezeigt haben . Den

Churfuͤrſtlichen Schatz babe ich nicht geſehen , ſonſt

würde auch davon etwas melden . Zum Schluß

will ich noch einige zerſtreute Bermerkungen hinzu⸗

thun . Ich babe ſchon vorher angezeigt , daß man

die Anzahl der Einwohner auf 24000 Seelen an⸗

giebt . Wenn man die ſtarke Garniſon und die Ju⸗

den mit darunter begreift , ſo moͤgte die Angabe viel⸗

leicht richtig ſeyn . Sonſt aber balte ichſie zu boch/
indem
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indem die Straßen oberwaͤrts nach der Schloßſeite

ziemlich leer von Menſchen ſind , auch durch den Ab⸗

gang des Hofes ſelbſt iſt die Anzahl gemindert .

Man giebt die Mortalitaͤt zu T von 28 Perſonen

an . Wenn dieſes ſeine Richtigkeit hat , ſo wuͤrde die

Stadt wegen der niedrigen Lage und ſchlechten Waſt

ſers ſo ungeſund nicht ſeyn , wie man ſie ausgiebt .

Mit dem Waſſer habe ich ſelbſt Probe gemacht , und

es ſchlecht gefunden . Indeſſen ſind bey der jetzigen

Regierung viele Suͤmpfe ꝛc. ausgetrocknet , um die

ungeſunde Luft zu verbeſſern , doch wird ſie in Ab⸗

ſicht der geſunden Lage und Luft der Stadt Heidel⸗

berg noch immer weit zuruͤckbleiben .

Der Handel iſt bier von keiner Bedeutung , ohn⸗
geachtet die Stadt dazu die ſchoͤnſte dage hat , noch

weniger ſind hier wichtige Fabriken . Etlichenkleine

Tobacksfabriken , zwo Wollfaͤrbereien ꝛc. ſind von

keinem Belang . Die große Leinewandsbleiche

auf einer Rheininſel iſt noch das wichtigſte Stuͤck ,

indem wuͤrklich ſehr viele Leinwand auswaͤrts hieher

ge Ra wird .

Die anſehnliche Schiff bruͤcke uͤber den Rhein
traͤgt jaͤhrlich eine gute Summe ein , indem die Paſ⸗

0
daruͤber ſehr ſtark iſt . Ueberhaupt giebt man

geſammten Einkuͤnfte des Churfuͤrſten aus ſeinen

lziſchen Laͤndern , mit Einſchluß von Guͤlich und

erge , zwiſchen 4 bis 5 Millionen Gulden an . Ver⸗
bele Ppuſ⸗ iſt das pfaͤlziſche Militaͤr weit ſtaͤrker,

wie das Baierſche , ohngeachtet Baiern 8 Millionen

Gulden eintraͤgt.
M Die

e,

e
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Die Stadt Mannheim hat regulaͤre Feſtungs ;

werke , und uͤberhaupt zu einer Feſtung die ſchoͤnſte
1

Lage ( weit beſſer wie zur Reſidenz ) , wozu beide

Stroͤme , der Rhein und Neckar , ſehr viel beitra⸗

gen . Doch wuͤrde zu ihrer Beſchuͤtzung auch kine

ſtarke Garniſon erforderlich ſeyn . Auf dem Haupt⸗ 8
wall , ſo mit Linden bepflanzt iſt , hat man eine 3

ſchattigte Promenade , und eine ſchoͤne Ausſicht ,

der nebſt dem Churfuͤrſtlichen Garten den beſten 2
Spaziergang giebt .

Schwetzingen .
Dieſes Churfürſtliche Luſtſchloß nebſt dem ſchoͤz 6

nen Garten liegt nur 3z kleine Stunden von Mann⸗ 1
heim entfernt , wohin ein ſchoͤner Weg fuͤhret .
Der alte Theil des Schloſſes iſt unanſehnlich , hin⸗

ter ſelbigem nach der Seite des Gartens aber hat der
0

jetzige Churfuͤrſt 2 niedrige Fluͤgel in der Form eines 59

halben Cirkels bauen laſſen , worinn ein großer

Speiſeſaal ꝛc. und im linken das Schauſpielhaus ꝛc.
Im uͤbrigen ſoll das alte Schloß doch viele Bequem⸗

lichkeit haben . Das Vorzuͤglichſte iſt der praͤchtige E

Garten , der unter die ſchoͤnſten von Deutſchland 3

gehoͤrt, und ebenfalls den jetzigen Churfuͤrſten zum 3

Schoͤpfer hat . Die mannigfaltigen Veraͤnderungen

darinn , die auf einen ſehr guten Plan im Ganzen

paſſend ſind , zeigen den gluͤcklich vereinbarten Ge —

ſchmack der Engliſchen und Franzoͤſiſchen Garten⸗

baukunſt . Alles , was zur Schoͤnheit eines Fuͤrſtli⸗

chen Gartens gehoͤrt, iſt hier mit Geſchmack ange⸗ 4
bracht,
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bracht , und ſo viel Abwechſelung , daß auch das

Auge des Kenners nicht einmal muͤde wird . Der

Garten ſoll uͤber 400 Morgen im Umfange begrei⸗
fen . An Groͤße koͤmmt er alſo dem zu Wimpfen⸗
burg nicht gleich , an geſchmackvoller moderner

Kunſt und Einrichtung , auch in Schoͤnheit der

Statuͤen , uͤbertrift er ihn .

In dem fordern Theile des Gartens findet man

Terraſſen mit Statüen beſetzt , ein großes Parterre

mit Alleen , in der Form von 2 halben Cirkeln , wo

in der Mitte ein rundes Baßin , und 4 kleinere her⸗
um befindlich , die Springbrunnen oder Gruppen

haben . Das hinterſte Baßin mit einem Waſſerfall ,
wo ein ſehr unnatuͤrlicher Einfall des Kuͤnſtlers an⸗

gebracht iſt , daß das Waſſer dazu aus zween waſ⸗

ſerſpeienden Sirſchen herkoͤmmt, worauf wieder

bald Vertiefungen , bald Erhoͤhungen , und gruͤne

Gaͤnge folgen .

Hierauf koͤmmt man in Buſchwerke nach Eng⸗

liſcher Art , worin man unerwartet bald Baßins ,

Statuͤen , Buͤſten , Kabineter ꝛc. antrift . In ei⸗

nem andern Buſchwerk ſteht der Tempel der Mi⸗

nerva , in einem andern wird jetzo der Tempel des
Wahomeds gebauet . Dieſe kleinern Buſchwerke

ſind mit groͤßern von beiden Seiten eingefaßet , und

beſtehn in vielen Veraͤnderungen , die mit ſchoͤnen

Statuͤen gezieret ſind . In einem von dieſen Buſch⸗

werken ſteht ein Monument zum Andenken , daß

man auf ſelbiger Stelle , bey Anlegung des Gartens ,
M 2 viele

e
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viele Gebeine , alte Waffen , Urnen ꝛc. gefunden ,

ſo die Vermuthung geben , daß zu den roͤmiſchen

Zeiten hier entweder ein Gefecht mit den Deutſchen

vorgefallen , oder ein Standlager geweſen iſt . Ich

erinnere mich davon etwas in den Actis Acad . Lalat .

geleſen zu haben . Außerhalb dem großen Buſch⸗
werk ſtoͤßt man unvermuthet auf einen ſehr großen

Teich , der mit einer kleinen zierlichen Mauer umge⸗

ben iſt . Hier findet man auch 4 liegende große

Statuͤen , ſo den Rhein , die Donau , die Maaß ,

und die Moſel bedeuten , die die pfaͤlziſchen Laͤnder

beruͤhren. Am Ende des Gartens ſind kleine Hoͤl⸗

zungen mit Statuͤen , und an den Seiten findet man

einen Orangeriegarten , eine Baumſchule , Gemuͤſe⸗

gaͤrten , und Obſtgaͤrten . Die Baͤder waren da⸗

mals noch in der Anlage ꝛc. Mit einem Worte ,

der Schwetzinger Garten iſt mit vielem Geſchmack

angelegt , und ſteht jedermann offen . Rechnet man

alles zuſammen , was der jetzige Churfuͤrſt in ſeinem

Lande, waͤhrend ſeiner Regierungbeſonders zu Mann⸗

heim , Schwetzingen , Frankenthal , Oggers⸗
heim , Lautern ꝛc. geſtiftet , und mit großen Ko⸗

ſten verbauet und angeleget hat , ſo muß dieſes enor⸗

me Summen betragen . Obwol bey verſchiedenen

Unternehmungen der Endzweck und Nutzen nicht er⸗

reichet iſt ; ſo hat der Herr doch ſein Andenken ge —

ſtiftet , das in ſo vielen Monumenten auf die Zu⸗
kunft erhalten wird .

Fuͤr dieſesmal habe ich meine Reiſe von hier nach

Neuſtadt an der Hart , und von da weiter laͤngſt
dein
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dem ſchoͤnen Hartgebuͤrge uͤber Tuͤrkheim , Gruͤn⸗

ſtadt , Kirchheim , Alzei und Kreuznach genom⸗

men , die ich alſo hier beſchreiben will .

Reiſe durch die Pfalz laͤngſt dem Hart⸗
gebuͤrge ꝛc.

Von Mannheim nach Neuſtadt an der

Hart ſind 6 Stunden . Die Diligenze , ſo von

Mannheim am Sonnabend um 12 Uhr Mittags
nach Straßburg abgeht , koͤmmt des Abends um 6

Uhr zu Meuſtadt an , wo man im Poſthauſe recht

gut logiret . Der Weg gehoͤrt unter die angenehm⸗
ſten dieſer Gegend , die zwar etwas ſandig , aber doch

fruchtbar iſt . Erſtlich e man die Allee bis nahe
an Oggersheim , ſo rechter Hand liegen bleibt , uͤber

das Dorf Maubach . In der Naͤhe deſſelben auf

pfaͤlziſchem Boden hat ein gewiſſer Cammerrath mit

dem Hopfenbau Verſuche gemacht , die ſehr ſchlecht

ausgefallen ſind , weil Grund und Boden viel zu

ſandig dazu iſt . Der Mann muß die Gegenden ,

wo der Hopfenbau mit Nutzengetrieben wird , nicht

geſehen haben , ſonſt wuͤrde er gefunden haben , daß
ein niedriger , ſchwarzer und etwas fetter Boden da⸗

zu erforderlich iſt . In dieſer ganzen Gegend iſt der

Verſuch vergeblich , zum Kartoffel - und Tobacksbau

ſchickt er ſich beſſer . Das Stift⸗ Speierſche Dorf

HSochdorf macht den halben Weg , wo der Poſtillion
anhaͤlt . Von da auf Meckenheim und Mußbach⸗

zwey große pfaͤlziſche Doͤrfer mitten im Speierſchen

Biſchofthum , wo am letztern Orte das Biſchofthum

M 3 aufhoͤrt.

—
＋
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aufhoͤrt. Von dieſem Orte an , wird ſchon ſtark

Wein gebauet ( vorher gar nicht ) , und bald darauf

hat man auch Neuſtadt mit ſeiner ſchoͤnen Lage vor

Augen .

Neuſtadt an der Hart

liegt in einem tiefen Thal , und iſt von drey Seiten

von ziemlich hohen Bergen des Sartgebuͤrges ein⸗

geſchloſſen , blos die Seite , wo man von Mann⸗

heim koͤmmt, iſt offen und frey. Unter den drey

Bergen iſt derjenige , worauf die Joſephskapelle

auf der Spitze , der Stadt am naͤchſten , und auch

der hoͤchſte , der 5 hoch mit Reben bepflanzet , einen

ſehr guten Wein giebt . Nach der Kapelle wird alle

S . Johannstage gewallfahrtet . Wo die Reben alſo

aufhoͤren eintraͤglich zu ſeyn , erſetzt dieſes die Ka⸗

pelle . Die Stadt hat ohngefehr 400 Haͤuſer in ih⸗
ren Ringmauern , vor den Thoren aber liegen noch

viele einzelne Haͤuſer an der Speierbach , ſo die Vor⸗

ſtadt ausmachen . Die Speierbach , ein fiſchreicher

Strom , ſo ſchoͤne Forellen hat , fließet mit zween

Armen durch die Stadt . An einem Arme liegt das

vormals beruͤhmte Collegium et Eynmaſium Caſimiria -

uum , ſo vormals ein Nonnenkloſter war , und Pfalz⸗

graf Johann Caſimir im Jahr 1578 dazu umge⸗

ſchaffen , und mit vielen Einkuͤnften dotiret hat , nem⸗

lich mit 1000 Malter Korn , 2000 Fl . am baaren

Gelde , und 11 Fuder Wein , ſo jaͤhrlich aus den

Kloͤſtern Hailſpruck , Limpurg , Frankenthal ꝛc.

dabin gereichet werden ſollten , wobey er auch die

Pro⸗
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Profeſſoren und Lehrer von allen Oneribus befreiet
K hat . Eine herrliche und reichhaltige Stiftung wahr⸗

Kut lich fuͤr den Zeitpunet ! Ob aber dieſe herrlichen Ein⸗

kuͤnfte noch dahin gereichet werden , habe ich nicht er⸗

fahren koͤnnen , zweifle auch , bey nachherigen veraͤn⸗

derten Religionsumſtaͤnden , daran , zumal das Gym⸗
naſium anjetzo von gar keiner Bedeutung iſt . Das

t.-:. Gebaͤude iſt zwar maſſiv , hat aber doch wenig Anſe⸗
lanh⸗ hen . Auf einer metallnen Tafel in der Mauer des

N Gebaͤudes war dieſe Inſchrift : Johannes Caſimi -

zapell rus . Comes Palat . Rheni . Dux Bauariæ &c . Fri -

Nach derici III . Palat . Elect . Pii . Felicis . P. P . Pater -

tinen nis . Veſtigiis Inſiſtens . Has Aedes . Cum . Coe -

Wale nob . Et . Auditorio . Adjunctis . Opt . Literar .

n alſo Stud . D. Partim . Conſtruxit . Partim . Conſecra -

K uit . Ad . Dei . Optimi Max . Gloriam . Et . Patriæ .

in ih⸗ Salutem . Anno . Salutis . M. D. LXXVIIII . Cal .

nnöch April . Die Tafel wird jetzo in dem Hauſe des In⸗
Vut ſpectors aufbewahret .

Die Pfarrkirche , ſo dem H. Aegidius gewid⸗ 15
met , iſt ein von Quaderſteinen ſehr ſolide aufgefuͤhr⸗
tes Gebaͤude mit zween ſtarken Thuͤrmen, gehoͤrt an⸗

jetzo den eatholiſchen und reformirten Gemeinen ,

indem ſie inwendig , wie die Marienkirche zu Hei⸗

delberg , durch eine Mauer unterſchieden iſt . Chur⸗

fuͤrſt Kupert J. hat die Kirche bauen laſſen , der im
Jahr 1390 ſtarb , und in der Sacriſtey nebſt ſeiner

Gemahlin , einer Prinzeſſin von Berg , begraben

liegt . Das anſehnliche Monument hat zwo In⸗

ſchriften , wovon die erſte :
M4 Anno .
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Anno . Domini . MCCCLXXXX .

Ipſa . Die Beate . Juliane . Virgi -

Nis . Obiit . Illuſtris . Princeps .

Rupertus . Dux Senior . Fun - mn

Dater . Hujus Eccleſie . 0

Die zwote von ſeiner Gemahlin : b•

Anno Domini . MCCCXCV . .

XVI . Die Maji . Obiit . Generoſa . l

Domina . Beatrix . Filia . Ducis . 1⁰

De Monte . Vxor . Illuſtris . 10

Principis . Ruperti . Senioris .

Electoris . Imperii . Senioris . 10

Comitis . Palatini . Reni . Et Bauarie 90

Ducis . 0

Verſchiedene Markgrafen haben hier Hof ge⸗

halten , unter andern auch Churfuͤrſt Adolf , der hier f.

1327 geſtorben iſt . Es war alſo immer ein anſehn⸗ U

licher Ort in der Pfalz . Anjetzo iſt hier ein Ober⸗ t

amt , wo der Oberamtmann , Landſchreiber , Amts⸗ ·˖

keller , und verſchiedene Unterbediente , Außfauht .
Huͤnerfauht ꝛc. 31 ) wohnen . Die Stadt lebt blos

vom Acker : und Weinbau . Von Fabriken und Ma⸗ 0

nufacturen ſind hier etliche wenige Tuchmacher und

Sttrumpfweber , weiter aber nichts von dergleichen , 9
132

ohn⸗ 0

31 ) Dieſe 2 letzten Geſchoͤpfe ſind in andern Laͤndern
obſcura nomina . Der erſte hat die Aufſicht uͤber die

Leibeigenen , uͤber arme Wittwen und Waiſen , und

beſorgt die Inventuren ꝛc. auf dem Lande . Der

zweite ſammlet den Leibzins der Leibeigenen ein ,
und liefert ihn an den erſten ab .
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ohngeachtet die dage, das n ohlfeile Leben, und der

doppelt duech huliche Bach alle Mittel

dazu anbietet . Nabe bey Neuſtadt liegt ein vor⸗

maliges Dominik ter , S . Lambert genannt ,

ſo eingezogen , und anjetzo der Univerſitaͤt Heidel⸗

berg gehoͤrt, daſelbſt ſind 24 Tuchmachermeiſter , ſo

nach derzu Frankenchal die ſtaͤrkſte Tuchmanufak⸗

tur in derePfalz iſt . Die Einwohner ſind vermiſcht

von allen drey Religionen , doch ſind die Reformir⸗

ten die ſtaͤrkſten .

Die Rudera des alten Schloſſes Hart liegen

nahe an der Stadt am Gebuͤrge, wo beh dem daran

gelegenen Dorfe Gimelding einer von den beſten ro—⸗

then Weinen waͤchſt. Die ganze Gegend herum iſt

ungemein luſtig und angenehm. Einige auf Pen⸗

ſion geſetzte franzoͤſiſe5 Officiers halten ſich hier auf ,

und haben auſſer der Stadt huͤbſche Anlagen von Gaͤr⸗

ten ꝛc. gemacht , worunter einer mit Namen Wald⸗

mann an einer Anhoͤhe einen fuͤrtreflichen , mit Terraſ⸗

ſen ꝛc. verſehnen Goertet angelegt hat . Das ſchoͤne

Hartgebuͤrge , woran von Staͤdten Neuſtadt und

Tuͤrkheim am naͤchſten liegen , faͤngt oberhalb von

Weiſſenburg im Elſaß an , und erſtreckt ſich in die Laͤn⸗
ge ohngefehr auf 22 Stunden bis nahe an Alzey . Auf

verſchiedenen Stellen , wie bier , und weiter nach

Tuͤrkheim , hat es vielen Weinwachs , zuweilen bis

an die Haͤlfte von der Hoͤhe des Gebuͤrgs , in den

mehreſten Gegenden aber iſtres mit Holz von allerlen

Gattung bewachſen , daher es auch ſo ſchwarz und

dunkel von Ferne ausſieht . In dieſer Gegend ha⸗

M 5 ben
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ben die daran liegenden Staͤdte und Doͤrfer die freie

Holzgerechtigkeit , und einen ganzen Diſtriet gemein ,

der in gewiſſe Haingeraithe eingetheilet iſt , welches

Wort hier eine Holzgemeinſchaft bedeutet , woran

der Landesherr keinen Antheil hat . Die Gegend

von Neuſtadt bis etwa zwo Stunden uͤber Tuͤrk⸗

heim iſt die ſtaͤrkſte an Weinbau am Hartgebuͤrge .

Alle Reben , die hier groͤßtentheils aus Traminer

und Buland beſtehen , werden nur niedrig an klei⸗

nen Stoͤcken , mit Stangen belegt , gezogen . Dieſe

Gewohnheit iſt am ganzen Hartgebuͤrge einerley .

Von Neuſtadt bis

Tuͤrkheim

ſind nur 3 Stunden , die mir , ohngeachtet hier

keine Chaußee , und der Weg ſandig iſt , wegen der

ſchoͤnen Gegend ſehr kurz geworden ſind . An der

linken Seite hat man beſtaͤndig ganz nahe das Hart⸗

gebuͤrge , und an der rechten eine recht fruchtbare

Ebene ganz bis Tuͤrkheim . Anfaͤnglich hat man

links die Ueberreſte des vorgedachten Schloſſes Hart ,
und das Dorf Sart ſelbſt vor Augen , weiter aber

das weinreiche Dorf Gimelding am Fuß des Ge⸗

buͤrgs . Hiernaͤchſt geht derWeg nahe an Buperts⸗

berg , worin ein Biſchoͤflich Speierſches Landſchloß

iſt , weg , uͤber das wohlgebaute Speierſche Staͤdt⸗

gen Deidesheim , auf Fors , gleichfals ein gut ge⸗

bauter Flecken , der den ſtaͤrkſten und beſten Wein⸗

bau hat . Nicht weit daruͤber hoͤrt das Speierſche

Biſchofthum auf , und die Pfaͤlziſche Graͤnze faͤngt
wieder

—
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wieder an , wo man zuerſt das ſaubere Staͤdtgen
Wachenheim durchfaͤhret , welches ebenfalls einen

ſehr ſtarken Weinban , und zwar einen von den al⸗

lerbeſten , hat . Sobald man aber uͤber eine Anhoͤhe

gekommen iſt , ſo betritt man die anſehnliche Graf⸗

ſchaft Leiningen . Dieſe ganze Tour geht gar nahe
am Sartgebuͤrge fort , wo die große Ebene rechter

Hand ſich auf viele Stunden durch die ſchoͤnſten
Fruchtfelder auszeichnet , und nur von Ferne die

Pfaͤlziſchen Gebuͤrge von Heidelberg hervorragen .

Nach 2 Stunden war ich zu Tuͤrkheim . Das

Hartgebuͤrge iſt bis hieher oben , und oͤfters ? her⸗
unter mit Buͤchen ꝛc. bewachſen , auch zuweilen auf

einzelnen Stellen kahl und kieſig , an den mehreſten
aber ſo gut , daß oͤfters bis an die Haͤlfte des Ge⸗

buͤrgs der beſte Wein waͤchſt, wie bey Meuſtadt ,

Fors , und Wachenheim . Der Grund und Bo⸗

den iſt etwas leimig .

Die kleine Stadt Tuͤrkheim iſt wohl gebaut ,

und hat lauter maßive Haͤuſer. Von Ferne ſcheint

ſie in der Grund zu liegen , allein ſie liegt ziemlich

hoch , wenn man nahe daran iſt , und geſund . Mit

den vor den Thoren liegenden Haͤuſern mag ſie ohn⸗

gefehr 400 Haͤuſer haben , und iſt verhaͤltnißweiſe

recht nahrhaft . Die Gegend herum habe ich ſo

ſchoͤn gefunden , daß ich mich ſchon etlichemal des⸗

wegen etliche Tage daſelbſt aufgehalten habe . Ein

hoher mit Hoͤlzung bewachſener Berg vom Hartge⸗

buͤrge liegt hart daran , und in der Grund iſt eine

große Strecke von Wieſewachs , die ſich an 833nden

3
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Enden der Stadt laͤngſt dem Bach herunter zieht ,

worin die Einwohner hinreichendes Futter gewin⸗

nen . Viehzucht iſt , Acker⸗

und Weinbau , beſe iſt auch hier ,

nebſt vielen Handwerkern und dem ! inhandel , ein

Hauptzweig der
ing.

Man rechnet hier uͤber

1200 Morgen Weinbau , der in verſchiednen Lagen ,

beſonders der rothe Wein , recht gut und bäöiet iſt ,

Von Fabriken findet man nichts ,

ner viele Arbeiter zu ihrem ſtarken 2

chen , und die nächſten Doͤrfer ebenfals

ſehr ſtark treiben . Doch ſind etllich

hier , die mit Rutzen vermehretwerden koͤnnten.

Einwohner ſind vermiſcht von allen 3 Religionen ,

davon die Lutheraner aber die ſtarkſten ſind , welchen

auch die Hauptpfarrkirche gehoͤrt. Die Reformir⸗

ten haben ihre eigene Kirche , und die Catholiſchen

vor der Stadt bey der Saline eine Kapelle . Das

Fuͤrſtliche Schloß liegt gleich voran in der Stad

wo man von Mannheim und auch von Woune

hereinfaͤhrt , hat auch von der Seite das beſte An⸗

ſehn . Es iſt zwar nicht groß , aber angemeſſen und

regelmaͤßig gebauet , mit einem Corps de Logis

und 2 Fluͤgeln. Der Marſtall und andere Hofge⸗

baͤude liegen an der Seite , und vor dem Schloßhofe .

Aus dem Schloſſe tritt man gleich in den Garten ,

der ebenfals mit vielem Geſchmack, auch etwas nach

Engliſcher Art angelegt , und mit einiger Orangerie

verſehen iſt . Etliche Stufen herunter faͤngt ein groſ⸗

ſer Gemuͤſegarten an , und hinterher ein Weingar⸗
ten .

au gebrau⸗

denſelben
uchmacher

Die

Einwoh⸗

SD
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ten . Alles gut und auch wirthſchaftlich angelegt .

Der jetzige Fuͤrſt iſt ein Liebhaber der Jagd , und haͤlt

ſich im Sommer ꝛc. zu Jaͤgersburg , einem artigen

Jagoſchloſſe 2 Stunden von hier am Hartgebuͤrge ,

auf , unterhaͤlt auch etliche zwanzig Leibjaͤger ꝛe. und

zum Creiscontingent etwa 50 Mann Infanterie ꝛc.

Der kleine Hofſtaat iſt ſeiner Wuͤrde angemeſſen .

Auch wird alle Sonntage Abends in einem am Schloß

belegenen kleinen Comoͤdienhauſe ein Schauſpiel auf⸗

gefuͤhret, ſo blos mit Perſonen vom Hofe und aus

der Stadt ꝛc. beſetzt iſt , und ſelbſt von Mannhei⸗

mern , die doch darin einen feinen Geſchmack haben

wollen , beſucht und gelobt wird , wie denn auch aus

der Nachbarſchaft viele Zuſchauer von Frankenthal ,

Neuſtadt , Gruͤnſtadt ꝛc. dahin kommen .

An dem einen Ende der Stadt liegt ein

ſchmales tiefes Thal , wodurch ſich ein ſchoͤner

Bach ſchlaͤngelnd nach der Stadt zieht , und mit

fuͤrtreflichen Wieſen die Einwohner bereichert . Mit

vielem Vergnuͤgen habe ich dieſe reizende Gegend

bewundert . Die anſehnlichen Truͤmmer des ehe⸗

maligen Benedictinerkloſters Limburg , die ſehr

hoch, ſelbſt auf dem Hartgebuͤrge liegen , ganz nahe

an dem Thal , vermehren das Schoͤne dieſer ro⸗

mantiſchen Gegend . Die Guͤter des ehemaligen

Kloſters hat Churpfalz bey der Reformation eingezo⸗

gen , wovon auch etliche damals zu dem Gymnaſio

in Neuſtadt geſchlagen ſind . Das kleine Dorf .

Gruͤn /
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Geuͤn , ſo am Fuß des Berges liegt , worauf die

Rudera des Kloſters befindlich ſind , gehoͤrt Chur⸗

pfalz und dem Fuͤrſten von Leiningen gemeinſchaft⸗

lich . An dem andern Ende , wenn man von Mann⸗

heim koͤmmt , liegt in einem niedrigen großen Wie⸗

ſengrunde , nur etliche hundert Schritt von der Stadt ,

die Saline , die mit 6 großen Gradirhaͤuſern ver⸗

ſehen iſt . Ein Privatus hat ſie vor ohngefehr 100

Jahren auf ſeine Koſten angelegt , und ſich wegen

des Grund und Bodens mit dem damaligen Grafen

verglichen . Er wird vermuthlich fuͤr die Etlaub⸗

niß , und für andere dabey erhaltene Freiheiten recht⸗

ſchaffen gezahlet haben , weil auch , wie mir verſichert

iſt , das Brennholz dazu aus dem fuͤrſtlichen Walde

gegeben wird , ſonſten der Graf wahrſcheinlich ein

ſolches Kleinod nicht aus den Haͤnden gelaſſen haben
wuͤrde . Von des erſten Anlegers ſeinen Nachkom⸗

men hat hernach Churpfalz ſie an ſich gekauft , und

zwar unter gewiſſen Bedingungen mit Einwilligung
des Grafen . Man haͤtte glauben ſollen , die graͤf⸗

liche Kammer wuͤrde damals geſucht haben , dieſes

Regale und trefliche Pertinenz mit den graͤflichen

Kammergüuͤtern wieder zu vereinigen , allein es iſt

nicht geſchehen , vermuthlich muß ſie Urſachen gehabt
haben , daß ſie die Erwerbung nicht vortheilhaft ge⸗

halten hat ꝛc. Sie wird ſehr gut unterhalten , und

das gemachte Salz iſt nicht ſchlecht , daher es auch

guten Abgang findet .
Die
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Die Quelle liegt in einem großen niedrigen Wie⸗

ſengrund , und die Soole ſoll uͤber 6 Grad ſtark

ſeyn . Durch 6 lange Gradirhaͤuſer wird ſie auf
28 Grad gebracht , und nachher noch 24 Stunden ge⸗

kochet . Wenn dieſes richtig iſt , ſo muß ſie ſchon

von ſehr gutem Ertrag ſeyn , zumal das Brennholz

wenig koſtet . Die Gradirhaͤuſer , die zum Theil

ſehr lang ſind , und weit aus einander liegen , neh⸗
men ungemein vielen Raum ein , indem an jeder

Seite 12 Fuß von der Wieſe dazu gehoͤren, wo⸗

durch die Buͤrger einen anſehnlichen Verluſt an ih⸗
ren Wieſen haben . Weil der Churfuͤrſt bey der

Adminiſtration der Saline , wie gemeiniglich bey

allen Furſtlichen Adminiſtrationen , wenig Vortheil

gehabt ; ſo iſt ſie ſchon ſeit etlichen Jahren an den

Kaufmann Scharff ꝛc. zu Mannheim verpachtet .

Wie viel Pacht ſie traͤgt , habe ich nicht erfahren .
Unter die hieſigen Merkwuͤrdigkeiten gehoͤrt auch

noch mit Recht der ſogenannte Teufelsſtein , ſo

auf dem hohen Berge nahe der Stadt im Gehoͤlz

liegt , und wahrſcheinlich ein Opferſtein der alten

Deutſchen dieſer Gegend geweſen iſt . Es iſt

ein ungeheuer großer Stein , oben flach , und an ei⸗

ner Seite hat er Abfaͤtze, daß man heraufklet⸗

tern kann . Ein kleiner Wall von aufgeworfnen

Steinen geht zur Beſchuͤtzung herum . Ein merk⸗

wuͤrdiges Stuͤck von Deutſchen Alterthuͤmern , ſo

wohl verdiente , abgezeichnet und in Kupfer geſtochen

zu werden . Von hier habe ich meinen Weg weiter

laͤngſt dem Hartgebuͤrge auf Gruͤnſtadt genom⸗

men ,
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men , ſo 3 Stunden von hier liegt . Ich bin des

Morgens um 6 Uhr abgefahren , und nach 8 Uhr

war ich ſchon da . Anfaͤnglich geht der Weg hart
8 ö

an den Gradirhaͤuſern der Saline weg , wo ſeitwaͤrts

Huüͤtel mit Weinreben bepflanzet ſind , uͤber
lauter Hu 9

man eine Ebene ,

ſt waͤchſt . Es liegt nur 4 Stunde

ein angenehmer Spaziergang . Da

großen Dorfes iſt nur ein Weing

tes den Einwohnern , ihren G
ganze Feld d

ten . Man ſieh
den , und dem ganzen ſchoͤnen Dorfe an ,

wohl ſtehen , und der gute Weinbau ſie reichlich er⸗

naͤhret . Eine Viertelſtunde davon geht der Weg
3

durch ein gleich ſchoͤnes Dorf mit Namen Balſtedt ,

eſte rothe Wein waͤchſt, der unter den Pfaͤl⸗
wo der

zer tothen
A den beruͤhmteſten iſt .

Hier aber wird ſchon etwas Frucht gebauet , und

von hier nimmt auch weiter der Fruchtbau zu , und

der Weinbau nach und nach ab , bis er hinter dem

Dorfe Heryheim bis nach Gruͤnſtadt gaͤnzlich auf⸗

hoͤrt. Das Sartgebuͤrge bat man linker Hand be⸗

ſtaͤndig zur Seite , aber hier in dieſer Gegend iſt es

mit Holz bewachſen , oder auf vielen Stellen kahl

und ſteinigt . Der Weinbau iſt nur hin und wieder

auf kleinen Huͤgeln, die am Fuß des Gebuͤrgs liegen

Hergegen giebt der Boden hier uͤberall ein gutes

Fruchtfeld , und ſtatt des Weins ganze Waͤlder von

Obſt⸗
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Obſtbaͤumen , beſonders Wallnußbaͤume und Kir⸗

ſchen. Von Meuſtadt bis Tuͤrkbeim ſind die

ſchoͤnſten Raſtanien : und Mandeldaͤume am Fuß
des Gebuͤrgs , welches ſie vor ſtarkem Froſt ſchüͤtzt,
auch ſogar am Fuß des Donnersberges findet man

Kaſtanienbaͤume . Sonſt aber iſt die Gegend von

Tuͤrkheim bis Gruͤnſtadt eigentlich diejenige , wo

an Rirſchen ein ſolcher Ueberfluß iſt , und im Felde

ganze kleine Waͤlder von Kirſchbaͤumen ſind , daß
man daruͤber erſtaunet . Man zieht dieſes Obſt hier
in ſolcher Menge , daß mancher Baur auf 100 Fl .

aus ſeinen Kirſchen in den nahe belegnen Staͤdten

Speier , Worms , Mannheim , Frankenthal ꝛc.

loͤſet . Vorzuͤglich iſt der Obſtbau ſtark , zu Freins⸗

heim , Kallſtedt , Dachenheim , Weißenheim /

Bobenheim , Serxheim ꝛc. Auch an Nuͤßen iſt

ein großer Gewinſt hier , und ich habe mich gewun⸗

dert , daß , da bey dem ſcharfen Winter vom Jahr

1784 faſt an allen Orten die Nußbaͤume erfroren ,

hier die allermeiſten gut geblieben waren , welches

vermuthlich der Schutz des hohen Sartgebuͤrges
verurſachet hatte . Bevor man Gruͤnſtadt erreicht ,

liegt linker Hand das Stammhaus der Grafen von

Leiningen ſehr hoch in ſeinen Ruinen , ſo vormals

ein anſehnliches Schloß geweſen ſeyn muß , wie die9

Ueberreſte noch jetzo zeigen . Am Fuß iſt ein kleiner

Flecken gleiches Namens .

Gruͤnſtadt
ſoll noch etwas groͤßer ſeyn wie Tuͤrkheim , und 400

Buͤrger haben . Doch iſt der Ort nicht ſo gut ge⸗

N bauet ,

4
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bauet , wie Tuͤrkheim . Die Hauptnahrung der

Stadt beſteht allein in Ackerbau und Viehzucht , auch

Handwerkern, doch fehlt ihr hinreichender Wieſewachs,
und der Acker ſelbſt iſt zum Theil mager und ſteinigt .

Der Weinbau iſt nur geringe . Die zwey Graͤflichen

Schloͤſſer ſind von keiner Bedeutung, wovon das eine

zwar nicht alt , aber doch nicht anſehnlich iſt , auch ,

wie man hoͤrt, ſteckt dieſe Linie etwas in Schulden .

Das hieſige Gymnaſium war vormals beruͤhmt,

und hat auch zuweilen gelehrte Maͤnner gehabt , die

Lehrer ſind auch aus einer alten Fundation gut ſala⸗

riret , und uͤberdem iſt hier wohlfeil zu leben , den⸗

noch iſt anjetzo die Anzahl der Studirenden nur ge⸗

tinge . Aus dem Grunde , weil hier wohlfeil zu le⸗

ben iſt , ſollte man ſuchen mehr Tuchmacher und

Wollenfabrikanten anzuſetzen , die hier vormals

auch ſtaͤrker waren , wie jetzo , da kaum 6 Meiſter

vorhanden ſind , um dadurch der Nahrung der

Stadt aufzuhelfen . Dieſer Ort wuͤrde ſich unge⸗

mein gut dazu ſchicken , indem der Weinbau bier

die gemeinen Leute nicht beſchaͤftiget , daß man ſie

alſo dazu gebrauchen koͤnnte .

Wenn man von bier nach Kirchheim reiſet ,

ſo koͤmmt man nahe bey Gruͤnſtadt uͤber einen ſehr

hohen Berg , der noch zur Feldmark der Stadt ge⸗

boͤrt. Auf ſelbigem hat man die herrlichſte Ausſicht
uͤber einen ſehr großen Theil der Pfalz ꝛc. auf die

Biſchofthuͤmer Speier und Worms ꝛc. Man ſieht

hier mit bloßen Augen die Staͤdte , Worms , Fran⸗

kenthal , Mannheim und Speier . Eine reizende

Gegend

C6

—
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Gegend liegt ' hier , beſonders in dem Thal , wodurch

ſich der ſtolze Rhein in ſeinen Kruͤmmen herunterzieht ,
und wo man außer gedachten Staͤdten mit einem klei⸗

nen Fernglaſe in einer dunklen Entfernung auch ſo⸗

gar die Staͤdte Maynz , Oppenheim , Darniſtadt
und Philippsburg gar deutlich erkennen kann . Ein

herrliches Gemoͤhlde ! Ich ließ meinen Fuhrmann

auf der Spitze des Berges uͤber eine Viertelſtunde

halten , damit ich mich recht ſatt ſehen konnte , weil

eine ſchoͤne Landſchaft mit allen dazu gehoͤrigen reizen⸗

den Objeeten von Ausſicht auf meinen Reiſen mir

allezeit am angenehmſten geweſen iſt . Mein Weg

gieng von hier weiter auf das kleine Naſſauiſche

Staͤdtgen Gelheim , ſo zwo Stunden von Gruͤn⸗

ſtadt liegt , wo ich meinen Fuhrmann wieder anhal⸗

ten ließ , weil mir bekannt war , daß in der Naͤhe

hier zwiſchen Gelheim , und dem vormaligen Klo⸗

ſter Roſenthal , in einer Schlacht 1298 der Koͤnig

Adolf von dem Herzoge Albrecht von Oeſterreich

erſchlagen , und auf der Stelle ihm ein Monument

mit einer Inſchrift errichtet ſey . Es iſt freilich noch

nicht voͤllig erwieſen , ob der Herzog Albrecht ſelbſt

ihn ſo toͤdtlich verwundet , oder nicht vielmehr einer

von den Rhaugrafen , wie ſowol J0h . Vitoduranus

S . 1764 . als auch der Auonym . Leobienſis S . 876 .

verſichern . Genug , der KoͤnigAdolf blieb auf der

Stelle , weil ſein Pferd verwundet ſtuͤrzte , er herun⸗

ter fiel , ſeinen Helm verlor , und dadurch den toͤdt —

lichen Streich empfing , ſo, daß er von den Pferden

zertreten iſt . Sein naher Verwandter , der Erzbi⸗
N2 ſchof
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ſchof Gerhard von Maynz , der den Adolf aus

Privatabſichten zur koͤniglichen Wuͤrde gebracht gat⸗

te , ward hernach aus gleichen Abſichten auch eoer

ſein Feind , und hatte an ſeinem ungluͤcktichen Tode

die meiſte Schuld , daher ſchreibt der gleichzeiti⸗

Schriftſteller Aertus Aigentinenſit S . 110 . von ihin

„ dicto autem regis exercitu , cum rex per ga - 4
niones ſpoliatus , omnino nudus jaceret , Mog in -

tinus ſcilicet Cerhardus de Ehpenſtein occiſi conſau-

guincus et Machiuaton facti , videns regem , fleuit , 0
dicens , cor validiſſimum periisſet - Den Cha⸗
racter des K . Adolfs hat der Herr von Günderode

in der Geſchichte des K . Adolfs S . 99 . fuͤrtref⸗ ‚

lich und der Wahrheit gemaͤß geſchildert . Kurz ,
8

ich war begierig , den Platz und das Monument zu

ſehen , weswegen ich ausdruͤcklich den Weg uͤber 5

Gelheim genommen hatte . Ich frug den Wirth ,
bey dem ich angefahren war , nach dieſem Monument ,
und beſchrieb ihm alles ſo genau und deutlich , wie ‚

ich konnte , allein er wollte von nichts wiſſen . Er

ſagte , die Kirche von dem Kloſter Roſenthal ſey noch i

in Ruinen vorhanden , und eine halbe Stunde von 0

hier abgelegen , die dazu gehoͤrigen Laͤndereien und

Guͤter aber haͤtte das Staͤdtgen Gelheim von dem 1

Fuͤrſten von Naſſau in Pacht . Zum Gluͤck kam ein

alter Mann in die Stube , der Schwiegervater des

Wirths , und hoͤrte von dem , was ich ſuchte und ſe⸗
ben wollte . Dieſer wußte beſſer Beſcheid , und ſagte
gleich , daß das Monument nur zween Buͤchſenſchuß
von dem Roſenthaler Thor entfernt ſey, und er mich

gerne
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gerne dahin fuͤhren wollte . Wir giengen alſo gleich

beraus , und ich ſahe eine fuͤrtrefliche fruchtbare

Ebene , die bis an den zwo Stunden von hier ent⸗

fernten Donnersberg ſich erſtreckt , und mit Wieſen
und Fruchtfeldern abwechſelt , vor mir , auch in eini⸗

ger Entfernung die noch exiſtirende Kirche des ehe⸗

maligen Nonnenkloſters Roſenthal . Eine Ebene ,
die fuͤr zwey der groͤßten Heere Platz genug zum

Schlachtfelde darbietet . Wir waren kaum etliche

hundert Schritt gegangen , ſo zeigte mir mein Fuͤhrer

ſchon ganz nahe das Monument , hart an der Chauſ⸗

ſee , die nach Lautern fuͤhrt, linker Hand . Es be⸗

ſteht in einer niedrigen ſtarken Mauer , wo an der

Stadtſeite ein ſtarkes Crucifix in Mannshoͤhe an der

Mauer befeſtiget iſt , woruͤber die Buchſtaben deut⸗

lich ſind I . N . R. I. An der rechten Seite iſt in der

Mauer ein kleiner viereckigter Stein mit gleichzeiti⸗

ger Schrift eingemauert , wovon aber faſt die Haͤlfte
der Buchſtaben durch Lange der Zeit unleſerlich ge⸗

worden , zumal der Stein ziemlich hoch eingemauert

iſt . So viel aber iſt gewiß , daß die Inſchrift nicht

aus Verſen beſteht , noch ſo lautet , wie ſie in der

Renovation vom Jahr 1611 angegeben iſt , ſondern

in Proſa abgefaßet , und , ſo viel ich noch herausbrin⸗

gen konnte , alſo zu leſen iſt : Adolphus a Naſſau

Rex interficitur ad Gellinheim . . . . Non . Julii

. . . . . ( die Schlacht iſt eigentlich am 11 . Jul⸗.

feſto Proceſſi et Martiniani Martyr . 1296 geſchehen)
An der andern Seite von dem Crucifix iſt der zweete

Stein eingemauert , wie der Graf Ludewig von

N 3 Naſ⸗
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Naſſan das Monument im Jahr 1611 renoviren b

laſſen , worauf oben nachſtehende Verſe ſtehen :

Anno Milleno Trecentis
34

Bis minus anno
0

In Julio menſe . Rex Adol

Phus . Cadit . Enſe . 0

Und weiter unten : 9

Renouatum hoc Monumentum

Sub Ludouico Comite

Generoſiſſimo a Naſſau .

A. MDCxXl .

Ein ſehr dicker Eichbaum ſteht vor dem Monn⸗

ment , der damals 1298 gepflanzt ſeyn ſoll , wie mein

Fuͤhrer verſicherte , ſi vera eſt fabula Ohngeachtet 6
der Koͤrper des erſchlagenen Koͤnigs in der nahe bele⸗

genen Kirche des Kloſters Boſenthal 32 ) damals

begraben iſt ; ſo findet man doch jetzo keine Spur

mehr darin , vielleicht aber ruͤhrt es auch daher , weil

bernach der Koͤnig Seinrich von Luͤtzelberg die Ge⸗

beine

32 ) Von dieſem ehemaligen Nonnenkloſter giebt Cude -

nus Tom J. Cod . dipl . Mogunt . S . 659 . einige Nach⸗
richt . Es gehoͤrte nebſt Kirſchheim , Boland , ˖

Stauff , zur Herrſchaft Boland , deren Dynaſten
in hieſiger Gegend beruͤhmt , und anſehnliche Guͤter

beſeſſen haben , die zum Theil an das Haus Waßau
gekommen , und dem Weilburgiſchen Hauſe noch
jetzo gehoͤren , nach einer Theilung , die im Jahr 1629

geſchehen iſt . Gruͤſner in Dipl . Beitraͤg . 1. Ch .
* giebt von dieſen Dynaſten die beſte Nachricht .
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beine hier wieder wegnehmen , und nach Speier in

den Dom bringen laſſen .

Von bhier geht eine ſchöne hohe Chaußee uͤber

ein Paar Doͤrfer nach Kirchheim , ſo von dem nahe

belegenen Dorfe Polant , dem Stammhauſe der vor⸗

gedachten alten Dynaſten dieſes Namens , in dieſer

Gegend gemeiniglich Kirchheim Polant , oder wol

gar nur Polant genannt wird .

Kirchheim , Polant .

Eine kleine ſaubere Stadt in einer ſchoͤnen

fruchtbaren Gegend , zwo kleine Stunden vom Don⸗

nersberg entfernt , liegt auf einer recht geſunden

freien Anhoͤhe , zumal in der Gegend , wo das Schloß

nebſt zwo ſchoͤnen neuen Straßen angelegt iſt . Sie

hat ohngefehr 300 Haͤuſer, und die Einwohner leben

vorzuͤglich von Ackerbau und Viehzucht . Die zwo

neuen ſchoͤnen Straßen ſind ſchnurgerade gezogen ,

und mit lauter anſehnlichen maſſiven Haͤuſern beſetzt .

Das fuͤrſtliche Schloß iſt zwar modern , aber nur

niedrig von einem Stock , und nicht geraͤumig, mehr
ein Pallaſt , wie ein Schloß , zu nennen , und

koͤmmt dem anſehnlichen Schloſſe zu Weilburg an

Lage , Anſehn , Groͤße und Ausſicht im geringſten
nicht gleich , wo die Natur auch alles zur Verſchoͤne⸗

rung beigetragen hat . So auch der Garten , der

zwar hier mit mehr Geſchmack angelegt iſt , aber ge⸗

gen den Weilburgiſchen an der Lahn nur klein,
und lange nicht von dem Anſehn iſt . Der bhieſige

ſtoͤßt gleich mit der Faſanerie ans Schloß , und iſt

N 4 nach
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nach engliſcher Art mit vielem Buſchwerk angelegt ,

wo zwiſchenher viele ſchattigte Gaͤnge ſind . An

beiden Seiten aber hat er eine erhoͤhte Promenade 9

von Kaſtanienbaͤumen , wovon die eine Seite eine

ſteinerne Einfaſſung hat , die mit Orangerie beſetzt

iſt , ſo recht gut ausſieht . Gegenuͤber liegt ein an⸗

ſehnlicher Gemuͤſegarten , zwiſchen beiden aber geht ei⸗

ne fuͤrtrefliche ſchattigte Allee durch , ins Feld hinein ,

ſo zuſammen genommen eine recht gute Anlage

macht . Der Fuͤrſt iſt ein ſehr großer Liebhaber der

——

Jagd , die auch hierherum , beſonders am Don⸗

nersberg , ſehr wichtig , weil aber das Wild geſchonet

wird und ſehr haͤufig iſt , ſo leiden die Feldftuͤchte ꝛc.

daher die Einwohner uͤber nichts weiter , wie nur dar⸗

uͤber, klagen . Aber , wo der Fuͤrſt ein großer Freund
der Jagd iſt , da hoͤrt man dieſe Klagen uͤberall .

Wenn er ſonſt ein braver Herr , und ſeine Untertha⸗
nen nicht mit ſchweren Auflagen druͤckt, ſie nicht den

Beomten und Unterbedienten zum Pluͤndern Preis

giebt , und eine gute Gerichtspflege beobachten laͤßt;
ſo iſt dieſes Uebel noch immer ertraͤglich, und in al⸗

len den Puncten wird der Fuͤrſt gelobt . Er unter⸗

baͤlt hier 70 Mann Grenadiers , ſchoͤne wohl mon⸗

tirte Leute, zur Schloßwache , und etliche Huſaren .
Zum Amte Birchheim gehoͤren , auſſer den Staͤdten

Firchheim und Gelheim , noch uͤber 20 Doͤrfer,
noch eine beſondere Herrſchaft , und etliche zerſtreute
Guͤter . Eine Hauptrevenuͤe giebt der Donners⸗

berg , woſelbſt jaͤhrlich, wie man mich verſichert , auſ⸗
ſer der eignen Conſumtion , auf 40000 Fl. Holz zum

bas 5 Ver⸗

.
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Verkauf geſchlagen wird . Die Einwohner ſind hier
lutheriſch und reformirt durcheinander . Jede Reli⸗

gion - hat ihre eigene Kirche , auch wohnen Juden
bier . Die Hauptnahrung beſteht in Ackerbau und

Viehzucht , ſo beides hier gut iſt , auch hat man eine

Spinnerey und Leinweberey angelegt , die ziemlich
gut gehen ſoll .

Der Donnersberg .
Der in hieſiger Gegend beruͤhmte anſehnliche

Berg , den man ſehr weit herum ſieht , war eigent⸗
lich die Urſach , warum ich den Weg uͤber Kirch⸗

heim genommen hatte . Er liegt nur zwo kleine

Stunden von hier , und eine recht gute Chaußee geht
bis an denFuß deſſelben . Ich fuhr nach dem Mittags⸗
eſſen dahin , mehrentheils durch eine Buͤchenholzung ,
die der Stadt Kirchheim gehoͤret , und in 40 Haue
eingetheilet iſt , wovon jeder Buͤrger jaͤhrlich ein

Klafter Holz von ſechs Schuh , und 100 Wellen frey
bekoͤmmt . Auch noch zwey Doͤrfer bekommen eben

das daraus ; man ſieht es aber auch der Hoͤlzung an ,

daß ſie einer Commuͤne zugehoͤret. Am Ende der

Chaußee , hart am Fuß des Bergs , iſt ein ſchlechter

Gaſthof fuͤr diejenigen , die Holz von dem Donners⸗

berg holen . Eine ſehr ſchoͤne Wieſengrund zieht

ſich rund um den Berg herum . Der Weg hinauf

geht zwar etwas beſchwerlich , weil er ſehr ſteinigt ,

doch iſt er nicht ſo gar unbequem , weil man ihn

ziemlich ſchlaͤngeld herauf gefuͤhret hat . Ich fuhr
etwa eine gute halbe Stunde bis auf die Hoͤhe. Ohn⸗

N 5 geachtet



geachtet der Boden uͤberall an dieſer Seite ( wie er

faſt ganz ſeyn ſoll ) felſigt , und die Felſen voͤllig

ſichtbar ; ſo wachſen doch die jungen Buͤchen , mit et⸗

was Birken vermiſcht , ſo ſchoͤn und nahe an einan⸗

der in die Hoͤhe, daß ich mich bey dem ſo mager und

ſchlecht ſcheinenden Boden daruͤber gewundert habe .

Die Hoͤlzung an der rechten Seite des Weges war

vor 30 Jahren abgeholzet , und doch ſchon wieder ſo

hoch und ſtark aufgewachſen , daß ſie von neuem wie —

der gehauen und abgeholzet werden konnte . Die

Staͤmme ſind ſo dichte an einander und ſo ſtark ge⸗

wachſen , daß man gar nicht durchſehen kann , daher

ſieht auch der ganze Berg auf viele Meilen ſo ſchwarz ,

und wie eine recht dunkle ſchwarze Wolke aus . An

der Seite nach dem Dorfe Steinbach ꝛc. hat der

Berg die ſchoͤnſten Eichen , die 10 bis 12 Klafter
Holz geben ( hier aber iſt der Berg nicht ſo felſigt ),

die aber geſchonet werden , und nicht wie der uͤbrige

Berg in Haue eingetheilet ſind . Wenn man oben

binauf koͤmmt, ſo hat man eine anſehnliche Ebene

vor ſich, die vielleicht 2000 Schritt im Durchſchnitt

betragen mag . Der Boden giebt nicht allein eine

gute Weide fuͤr Kuhvieh , der darauf wohnende

Schweizer bauet auch Hafer , und ſehr viele Kartof⸗

feln darauf , ſo ſtark , daß er im vorigen Jahre auſ⸗

ſer ſeiner eigenen ſtarken Conſumtion noch fuͤr 1000

Fl . verkaufet haben ſoll . Er hat fuͤr 30 Stuͤck Kub⸗

vieh , klein und groß , Weide genug , und auch ſo

viel Wieſewachs , daß er Butter und Kaͤſe genug

verkauft . Er giebt zwar dem Fuͤrſten eine anſehn⸗

liche
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liche Pacht, ſteht aber dennoch gut dabey . Auf der

rechten Seite dieſer großen Ebne ſieht man gleich ,

ſo bald man auf der Hoͤhe iſt , einen oben zugeſpitz⸗
ten hohen Felſen uͤber der Hoͤlzung hervorragen , auf
welchen vormals ein kleines ſechseckigtes Haͤuschen,
wo man von eben ſo viel Seiten eine freie Ausſicht

hat , mit einer Treppe hinauf gebauet iſt . Beides

aber , vorzuͤglich die Treppe , iſt ſo verfallen , daß
man mit Lebensgefahr herauf , und faſt noch ſchlim⸗
mer herunter ſteigen muß , weil alle Steine auswei⸗

chen , und ich beinahe bey dem Herunterſteigen den

einen Fuß gebrochen haͤtte. Alles koͤnnte mit gerin⸗

gen Koſten reparirt werden , und man muß ſich wun⸗

dern , daß nicht ſoviel daran gewandt wird . Auf

demſelben ſieht man bey hellem Wetter den Rhein ,
und daran die Staͤdte Bingen , Waynz , Worms ,

WMannheim , Speier ꝛc. nebſt der ganzen herum⸗

liegenden Gegend . Eine herrliche Ausſicht ! Die⸗

ſen Felſen nennet man Koͤnigsſtuhl , eine Benen⸗

nung , die uralt und vielleicht noch aus den erſten Ka⸗

rolingiſchen Zeiten herruͤhrt , von dem Zeitpunct ,
wie die Fraͤnkiſchen Koͤnige noch hier in der Naͤhe

zu Worms ihren Hauptpallaſt hatten . Merkwuͤr⸗

dig iſt es , daß , ſobald ein Gewitter ſich der Spitze

des Berges naͤhert, ſolches ſogleich zuruͤck gehet ,

und , wie der Schweizer verſichert, daß , waͤhrend ſeines

daſigen Aufenthalts , er niemahls erlebt , daß ein

Gewitter voͤllig heraufgekommen ſey , noch weniger

in der Hoͤlzung eingeſchlagen haͤtte. Vermuthlich

hat der Berg auch davon ſeinen Namen b an
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Man hat in dem Berge nach Eiſen geſchuͤrft, aber

nichts der Muͤhe werth zu bauen gefunden , wohl
aber in der Naͤhe deſſelben hat der Fuͤrſt der⸗

gleichen Verſuche machen laſſen . Wild findet man

nur ſparſam auf ſelbigem , weil wegen des felſigten

Bodens wenig Atzung iſt , viel haͤufiger in der Naͤhe

um den Berg in den benachbarten Waͤldern ꝛc. Er

ſoll 22 Stunden im Umfange haben , und beſtehet

eigentlich in 3 Abtheilungen oder Koͤpfen , die in

der Ferne aber nicht zu unterſcheiden ſind , indem

man ihn von der Seite , wo man von Gelheim und

auch von Worms herkoͤmmt, fuͤr einen etwas in

der Läͤnge liegenden Berg ohne die geringſte Abſon⸗

derung anſieht , der aber von allen Seiten wegen ſei⸗

nes dicken Gehoͤlzes wie eine dunkle ſchwarze Wolke

fuͤrchterlich ausſieht . Die am naͤchſten um den Berg

herumliegenden Oerter ſind : Dannenfels , Jorveiler ,

Winweiler , Steinbach , Langmeil , Altebruͤck ,

Falkenſtein ( das Oeſterreichſche Schloß ) , Warien⸗

thal , Rupertseck , ein verfallenes Schloß ohnweit

Rochenhauſen . Vor dem Speierthor zu Worms

auf der Anhoͤhe rechter Hand faͤllt dieſer Berg gar

ſchoͤn, wie eine ſchwarze laͤngliche Wolke , in die Au⸗

gen , und ſehr deutlich , ohngeachtet er ſechs Stun⸗

den von hier entfernt iſt .

Von bhier fuhr ich auf die pfaͤlziſche Stadt Al⸗

zey , ſo nur drey kleine Stunden von hier liegt . Die

Gegend iſt an gutem Acker fruchtbar , aber nicht

weinreich . Der Weg geht nur durch das einzige

Dorf
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Dotf Worheim , ſo noch dem Fuͤrſten von Naſ⸗

ſau gehoͤret .
Alzeey .

Die Stadt liegt im Thal , und iſt rund umhet
mit maͤßigen Bergen oder vielmehr Huͤgeln umge⸗

ben . Sie iſt in der Länge gebauet , und praͤſentirt

ſich noch ziemlich von Ferne , ohngeachtet ſie kaum

400 Haͤuſer begreift , worunter viele Indenhaͤuſer

ſind . Ackerbau und Viehzucht macht die Haupt⸗

nahrung der Stadt , Strumpfweber , einige Faͤr⸗

ber und Gaͤrbet ſind darin , ſonſt aber keine Fabri⸗

ken noch Manufacturen . Catholiſche und Refor⸗

mirte machen den gröſten Theil der Einwohner aus ,

welchen Letztern auch die Hauptkirche gehoͤret. Die

Erſten haben eine Kirche am Kapuzinerkloſter , ſo

gleichfals nahe an der Hauptkirche liegt . Andere
Kloͤſter ſind nicht darin . Die Lutheraner haben ihre

Kirche nahe an dem alten Schloß , wovon noch viele

Ueberreſte vorhanden ſind . Der Ort iſt ziemlich

lebhaft , und auch , wegen der ſchoͤnen Landſchaft her⸗

um , nahrhaft . Sonſt aber ſind die meiſten Gaſſen

etwas verſteckt und ſchmal . Vor gedachter Haupt⸗

kirche hat man einen großen Platz neuerlich zu einer

Promenade recht gut angelegt . Die Kellerey iſt

ein anſehnliches Gebaͤude , auch wohnt der daſige Ober⸗

amtmann , ſo hier , wie alle Pfaͤlziſche Oberamt⸗

maͤnner ꝛc. eine große Rolle ſpielt , ſehr ſchoͤn. Der⸗

ſelbe hat auch dabey eine Schweizerey , und vor dem

Thore einen praͤchtigen Garten . Es liegt hier eine

Compagnie unberittner Dragoner in Garniſon .
Von

„



206

Von hier fuhr ich am folgenden Morgen nach

KRreuzenach , ſo nur 5 Stunden ( auf der Poſt 6

Stunden ) von hier liegt , und kam gegen 12 Uhr

dahin . Auch dahin geht eine ſchoͤne Chaußee , wie

die Wege in der Pfalz uͤberhaupt gut ſind , doch 3.
wird dem Reiſenden am Chaußeegelde auch nichts

geſchenkt . Die Gegend iſt abwechſelnd mit niedri⸗

gen Bergen und Thaͤlern / uͤberall aber fruchtbar .

Anfaͤnglich behaͤlt man den Donnersberg mit ſei⸗ l

nem ſchwarzen Geſichte noch beſtaͤndig zur Seite , 3

endlich aber verliett man ihn aus den Augen , weil

der Weg mehr links geht , und ihn im Ruͤcken laͤßt.

Doch zieht noch ein Stuͤck vom Hartgebuͤrge bis 5

auf 3 Stunden nach Kreuzenach heran . Man b

faͤhrt zuerſt durch das ſchoͤne Dorf Erbesbibelheim 1

worin der Freiherr de la Roche ein anſehnlich Rit⸗

tergut hat , von da auf Windelheim , weiter auf

den Flecken Vonsheim , endlich auf Fuͤrfeld , und

zuletzt auf den Flecken Kagslebernheim , woſelbſt

das ſchoͤnſte Fruchtfeld in der ganzen Gegend , ſo

ſich nach der Grund bis Kreuzenach berunter zieht .

Kreuzenach .

Nach Mannheim und Seidelberg iſt dieſer

Ort die groͤſte Stadt in der Pfalz , die aber doch

nicht uͤber 550 Haͤuſer hat . Sonderbar iſt es , daß

in der ganzen Pfalz , vorgenannte beide Staͤdte aus⸗

genommen , nur lauter kleine Staͤdte ſind , ein Be⸗

weis , daß Handel , Fabriken , Manufacturen ꝛe.

alles dieſes , was zum Flor , zur Aufnabme der

Staͤdte
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Staͤdte und ihret Vergroͤßerung dienet , hier gegen

andere Laͤnder noch weit zuruͤck iſt ; ſo gut , wie

auch ſonſt die innere Guͤte des Landes zu allem dieſem
die Haͤnde bietet . Aber ein gutes Land befoͤrdert
auch ſelten die Induͤſtrie . Die Stadt iſt ebenfals
in der Laͤnge gebauet , und die Mahe fließet mit 2

Aermen durch die Stadt , die ſie auch in 2 Theile ab⸗

ſondert , wovon der Theil , ſo nach Wonzingen
liegt , jenſeit der Nahe , wenn man von Alzey
koͤmmt , den groͤſten Theil der Stadt ausmacht .
Ueber den Strom fuͤhrt eine ſteinerne Bruͤcke, der

man das Alterthum aus allen Ecken anſieht . In
dem forderſten Theile der Stadt liegt ein wohlge⸗
bautes Franciſcanerkloſter , in dem andern Theile ,
gleich an der Mahe , iſt die catholiſche und reformirte

Kirche , die inwendig , gleich der zu Heidelberg ,
durch eine Mauer abgeſondert iſt . In derſelben iſt
ein ſchoͤnes Monument des letzten Grafen von

Sponheim , Symons I . mit der Inſchrift :
Anno Dni . MCCCCXIIII . III . Cal . Septembr .

. Nobil . Dominus Symon Comes in Spanheim
et Vienne hic ſepultus . Cujus anima requieſcat
in pace . Amen . Die Lutheraner haben eine be⸗

ſondere Kirche , und an Einwohnern iſt der eatholi⸗

ſche Theil der geringſte , Lutheraner und Reformirte

ſind einander gleich , und die ſtaͤrkſten. Die Straſ⸗

ſen ſind mehrentheils ſchmal , die Haͤuſer gut und

ſchlecht durch einander , doch iſt der Ort noch ziem⸗

lich lebhaft . Es wird hier auch woͤchentlich ein ſtar⸗
ker Fruchtmarkt gehalten , ſo der Stadt , nebſt der

herum⸗
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herumliegenden ſchoͤnen Landſchaft viele Nahrung

giebt . Außerdem iſt bier ein Oberamt und eine

Kellerey . Das Wichtigſte aber macht hier das

Salzwerk , ſo das ſtaͤrkſte in der ganzen Pfalz

iſt , und nach Abzug aller Koſten auf 30000 Fl .

Ueberſchuß tragen ſoll . Das eine Saljwerk liegt

diſſeit der Nahe , wo man von Alzey koͤmmt , eine

Wiertelſtunde von der Stadt , und hat ohngefehr

10 Gradithaͤuſer . Zwey andere liegen an jener

Seite , davon aber eins nicht dem Churfuͤrſten ſon⸗

dern einer Familie zu Frankfurt mit Namen Bar⸗

tels gehoͤren ſoll , die ſolches vermuthlich als ein

Lehn, oder unter einem andern Titel beſitzen werden .

Die Soole von der Churfuͤrſtlichen Saline wird zu

zehnloͤthig angegeben , die alſo ziemlich reichhaltig

iſt .

Das uralte Schloß liegt auf einem hohen fel⸗

ſigten Berge hart an der Nahe ,in ſeinen voͤlligen

Ruinen . Nahe am Schloßberge herum und an ei —

ner Seite der Stadt wird ziemlich viel Wein ge⸗

bauet , ſonſt aber beſteht die Hauptnahrung der

Stadt in Ackerbau und Viehzucht . Fabriken und

Manufacturen kennet man hier auch nicht . Die

Fuͤrſtin von Deſſau hat hier in der Stadt ein an⸗

ſehnlich Gut mit einem ſchoͤnen Wohngebaͤude , wozu

viele Laͤndereien gehoͤren, und der Graf von Bre⸗

tzenheim ein anderes , ſo gegen ihrem Hofe uͤber

liegt . Der Stab und eine unberittne Dragoner⸗

compagnie ſteht hier in Garniſon .



wird zu

ichhalig

Ich nahm dieſesmal von hier meinen Weg
nach Maynz , und von dort nach Frankfurt zuruͤck.
Man koͤmmt zuerſt ganz nahe an den kleinen Flecken

Bretzenheim , ſo dem jungen Grafen von Bre⸗

tzenheim , einem natuͤrlichen Sohn des Churfuͤrſten ,
gehoͤrt, faͤhrt allda durch die Nahe , die hier ſehr '
ſeicht iſt , auf das Dorf Ipesheim , wo der Wein —⸗

bau wieder anfaͤngt, von da durch den FleckenGen⸗

zingen , und die Doͤrfer Alpesheim , Okenheim ,
von welchem letztern Orte man eine herrliche Ausſicht
auf dem gerade gegenuͤber liegenden Rheingau hat .
In dieſer Gegend liegt auf einem Berge die ſoge⸗
nannte 14 Doͤrfer Noth Capelle ( wie im Rhein⸗
gau gegenuͤber das Kapuzinerkloſter Noth Gottes ) ,
wo bey Viehſeuchen ꝛc. uͤber das Vieh der Segen
geſprochen wird , daß es Gott davor bewahren wolle .

Was haben die Kapuziner doch nicht fuͤr Mittel er⸗

dacht , den einfaͤltigen Bauer zu nutzen ! Wenn man

den Flecken Algesheim paßiret iſt , koͤmmt man

durch eine ſehr lange Strecke von einer ſandigten
Gegend nach Niederingelheim . Ich habe mich
gewundert , warum man nicht ſucht , dieſe große ,

voͤllig ungenutzte Strecke Landes , durch Anlegung
von Tannen ꝛc. einigermaßen zu nutzen , weil das
Holz hier rar , und gar nicht uͤberfluͤßig iſt .

Weiter will ich den Weg bis Maynz nicht ver⸗

folgen , weil ich Niederingelheim mit den Ueber⸗

reſten des Pallaſts vom K . Karl dem Großen
O ſchon

A ν 6809



210 I ˖

ſchon bey der Beſchreibung des Bheingaues aus⸗

fuͤhrlich erwaͤhnet babe . Ein anderer großer Strich

der Pfalz iſt von mir gleich Anfangs im r . Theil die⸗

ſer Reiſen , nebſt den daſigen Landesproducten und

verſchiednen ſchoͤnen Steinarten, ſchon beſchrieben ,

worauf ich mich hier beziehe. Ich will alſo hier

nur noch einige allgemeine Bemerkungen beifuͤgen ,

wie ich bey andern großen Provinzen auch bisher

gethan habe .
Die Pfalz iſt unſtreitig ein recht geſegnetes

Land , ſo die Natur nicht ſtiefoaͤterlich behandelt hat .

Es hat alles , was zum Unterhalt der Menſchen noͤ⸗

thig iſt , im Ueberfluß , auch ſogar , was zum Wohl⸗
leben gehoͤret . Der Getraidebau iſt ergiebig , und

wird von dem Pfaͤlziſchen Landmann gut , und mit

Vortheil getrieben , beſſer , wie in andern Provinzen

von Deutſchland . Die Viehzucht iſt zwar in Fran⸗

ken und Schwaben ſtaͤrker , das Vieh ſelbſt auch

von groͤßerer und beſſerer Art ; indeſſen iſt es auch hier

in eilichen Gegenden nicht zu verachten . Der Land⸗

mann bleibt auch hier nicht blos bey dem Getrai⸗

debau ; er bauet in Menge Kartoffeln , Welſch⸗

korn , Toback , alle Futterkraͤuter , Krapp und

andere Faͤrbekraͤuter , und ſucht auf alle Art ſeine

Producte zu vervielfaͤltigen : nur blos der eintraͤgliche

Flachsbau fehlt . Selbſt die Art , wie er ſeinen

Feldbau mit wenigem Aufwande und Spannvieh be⸗

treibt , dienet allen uͤbrigen Laͤndern zum Muſter .
Er beſtellet mit zwey Pferden oder zween Ochſen ,
oder auch gar nur mit einem Pferde und einem Och⸗

ſen
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ſen ſein Land und ſeine Wirthſchaft , wozu der Nie⸗

derſaͤchſiſche und Brandenburgiſche Bauer vethaͤlt⸗
nißweiſe vier Pferde , oder vier Ochſen gebraucht ,
die viel an Futter koſten . Er hat zwar zum Theil
auch weniger Acker ; allein , den kann er deſto leichter

duͤngen , und auch beſſer uͤberhaupt cultiviren , als

vielen Acker , der jenen Bauern mehr ſchaͤdlich iſt ,
weil er mehr Spannvieh und mehr Geſinde darauf
halten muß. Kurz , die hieſige Landwirthſchaft und

auch in benachbarten Provinzen iſt viel vortheilhaf⸗
ter eingerichtet , wozu freilich auch die Stallfuͤtterung
vieles beitraͤgt , indem es ausgemacht iſt , daß zwo

Kuͤhe, gut im Stall gefuͤttert, mehr Milch und mehr
Duͤnger geben , wie achte auf einer ſchlechten magern

Weide , ſo den halben Duͤnger verſchleppen . Der

Weinbau , ein Hauptproduet in der Pfalz , wird in

vielen Gegenden mit großen Nutzen getrieben , und

bringt dem Lande gleichfalls viele Vortheile . Von

ſelbigen , und von den beſten Gewaͤchſen habe ich eben⸗

fals im 1. Theil ſchon Nachricht gegeben , wie auch

ſonſt bey den Gegenden , wo er waͤchſt , ſelbſt ge⸗

ſchehen iſt . Ich wiederhole es auch hier noch ein⸗

mal , daß der Pfalziſche Bauer einer der geſcheute⸗

ſten in Deutſchland iſt . Ich habe mich zuweilen

auf meinen Reiſen in der Pfalz , wo etwa mein

Fuhrmann angehalten , oder gefuttert hat , mit ih⸗
nen in Geſpraͤch uͤber die Landwirthſchaft eingelaſſen ,

ich habe ihnen oͤfters uͤber dieſen oder jenen Punet
Einwuͤrfe gemacht , und ihre Antworten haben mir

groͤßtentheils ein Genuͤge gethan , wenigſtens war es

D 4 mir
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mir allezeit ein Vergnuͤgen , ſie daruͤber ſelbſt unter

ſich raiſonniren zu horen .

Ganz anders iſt es mit den Staͤdten beſchaffen .
Hier mangelt noch ſehr viel , was zum Flor der

Staͤdte , zu ihrer Vergroͤßerung ( außer Mannheim

und Heidelberg , lauter kleine Städte von 300 , 400 ,

hoͤchſtens 500 Haͤuſer,) und Bevoͤlkerung erfordert

wird . Wo findet man betraͤchtliche Fabriken , Manu —

facturen , und eine wahre Induͤſtrie , wenn man ſie

gegen die Saͤchſiſch . Brandenburgiſch . und Schleſi⸗

ſchen Staͤdte vergleichet ? Man braucht nur allein bey

den Manufacturen von Wolle und Leinen zu blei⸗

ben , die allerſicherſten , wozu jedes Land die Materia⸗

lien ſelbſt liefert . Vorgedachte Laͤnder koͤnnen darin

zum Muſter dienen , wie eintraͤglich dieſe Manufactu⸗

ren den Einwohnern ſind , und wieviel tauſend Men⸗

ſchen damit gut ernaͤhret werden . Hier kann man die

Indaͤſtrie lernen . Man wird wenig Staͤdte in der

Mark Brandenb . finden , wo nicht in jeder Stadt

50 bis 100 Tuchmachermeiſter wohnen . Ihre Tuͤcher

geben uͤber Samburg , Luͤbeck , Stettin ꝛc. nach

Rußland und andere nordiſche Laͤnder, und , außer der

ſtarken preuß . Armee ſelbſt , werden viele andere aus

waͤrtige Truppen, auch die Hannöverſchen groͤßtentheils
damit montiret . Dieſes zieht Geld ins Land . So iſt es

in Sachſen , in der Laußnitz und in Schleſien auch

beſchaffen ,wo noch in dem letztern Lande die treflichen

ſtarken Leinewandsmanufacturen , und der große Garn⸗

handel hinzu koͤmmt . Nimmt man die ſtarken Ma —

nufacturen und Fabriken von Berlin und Potsdam ,
die nur allein zuſammen jaͤhrlich vier Millionen Tha⸗
ler an Waaren produciren , wovon fuͤr 15 Million

aus dem Lande gehen ( wie man ſolches aus dem Ae —

cisbuͤchern ꝛe. mit Gewißheit ſagen kann , und Herr
Nicolai in ſeiner Beſchreib . von Berl . J. Theil

erwie⸗

. .
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erwieſen hat ) , die in Seiden Wollen⸗ Leinen - und

Baumwollenmanufacturen 5546 Stuͤhle , und uͤber

6000 Arbeiter ( ohne die Soinnerey ) beſchaͤftigen, die

ſtarken Zizfabriken und viele andere ungerechnet , nur

allein in Betracht ; ſo wird man aufs ganze Land die

Wichtigkeit der dortigen Induͤſtrie einſehen . Von den

pfälziſchen Fabriken und Manufacturen finde ich her⸗

gegen nur einige wenige betrachtlich und vortheilhaft ,

worunter ich vorzuͤglich diejenigen zum Theil rechne ,

die zu Heidelberg , Frankenthal und Lautern ſind ;

denn die zu Mannheim kommen jenen nicht gleich .

Zu Heidelberg iſt eine 5iz⸗ un Cartunfabrik , die

det Hofkammerath Bigner im Jahre 1766 angelegt

hat . Dieſe iſf von Belang , und produeiret recht gute

Waaren , die ihren Abgang finden . Sie beſchäͤftiget

uͤber 500 Menſchen , und ohngeachtet Heidelberg
eben nicht der wohlfeilſte Ort iſt , ſo beſtehet ſie doch .

Man muß aber dabey bedenken , daß dieſe Fabrik eine

von den ſicherſten iſt , und auch an theuren Orten ge⸗

deihet, wie z. B . in Hamburg , wo gewiß nicht wobl⸗
feil zu leben iſt , obwol ſonſt dieſer Punet zum Ge⸗

deihen von Fabriken und Manufacturen eine Haupt⸗

ſache macht . Auch die Seidenſtrumpffabrik da⸗

ſelbſt iſt gut , weil in der Pfalz wuͤrklich der Seiden⸗

bau nicht unbetraͤchtlich iſt . Die uͤbrigen kleinern Fa⸗
briken von Wachslichtern , Seiſe , Papiertapeten ꝛe.

wollen nicht viel ſagen . Frankenthal wird als der

wichtigſte Ort von Manufacturen und Fabriken in der

Pfalz angegeben . Es ſind auch etliche dort vorhan⸗
den , die ich jetzt anzeigen will ; aber der groͤßte Theil

verdienet nicht dieſen Namen , ſondern ſie ſind zu klein

dazu . Ueberhaupt iſt die Stadt zu nahe bey WMann⸗
heim gelegen , mithin nicht wohlfeil genug , ſo abſo⸗

lut zum Weſentlichen gehoͤrt. wenn Manufacturen ꝛr.

aufkommen und gedeihen ſollen . Die betraͤchtlichſten
O 3 Manu⸗
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Manufacturen und Fabriken daſelbſt ſind : 1) Die ö
Porcellaͤenfabrik , die , wie ſchon vorher geſagt iſt ,
unter die beſten in Deutſchland gehoͤrt, und an Fein⸗ 8
heit , Guͤte und Mahlerey ſich allerdings ausnimmt .

9
2 ) Die Wollenzeug⸗ und Kamelottmanufaktur

daſelbſt gehoͤrt auch dem Churfuͤrſten , und iſt aller⸗ 5
dings betraͤchtlich , weil auf 600 Menſchen dabey ar⸗

beiten , und alle wollne Manufakturen an ſich die

ſicherſten ſind . 3) Die Wollen⸗ und Seidenfaͤr⸗
berey iſt ebenfals gut . Von den Fabriken und Ma⸗

nufacturen , ſo Privatleuten gehoͤren , habe ich 3 ſehr
1

gut gefunden , nemlich 1) ebenfals eine Wollentuch⸗

manufactur , die 1760 ihren Anfang genommen hat ,
und dauerhafte Tuͤcher verfertiget , wovon auch der

Soldat Montirung erhaͤlt; 2) die Wollenſtrumpf⸗
fabrik beſchaͤftiget 170 Menſchen , und hat ſtarken
Abgang , ſelbſt auf der Frankfurter Meſſe , wie ich ſelbſt
allda geſehen habe . Die Tobacksfabrik wuͤrde gewiß i

* auch gedeihen , und am allerbeſten , weil das Materia⸗

le , wie ſchon geſagt , im Lande erzeuget wird ; allein , ſie
iſt nur jetzo in ſchlechten Haͤnden , ſo aber im Ganzen
nichts ſchadet , und durch einen beſſern Betrieb gar
leicht zur Vollkommenheit gebracht werden kann .
Alles uͤbrige ſind Kleinigkeiten ꝛc.

Zu Lautern iſt die allerwichtigſte , nemlich die

ſchon gedachte Siamoismanufactur , die 1771 da⸗

ſelbſt angefangen iſt , und woͤchentlich uͤber 600 Pf .
Baumwolle verarbeitet , auch ſtarken Abgang hat .
Aber Lautern iſt auch der rechte Ort dazu . Hier iſt
wohlfeil zu leben , der Weinbau fehlt : mithin ſind hier
die Spinnereien auch wohlfeil , weil die armen Leute

nicht vielen andern Verdienſt haben . Hierin ſteckt eine

Hauptſache , welches man am beſten daraus abnehmen
kann , da die Baumwolle doch gekauft werden muß ,
und ſie doch beſteht , wieviel mehr wuͤrden die Woll⸗

manu⸗
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manufacturen in dieſen gebirgigten Gegenden be⸗

ſteben ! Weil auch in vielen Gegenden der Pfalz recht

guter Flachs gebauet wird , warum ſucht man nicht

Spinnereien anzulegen , und gute Leinewand in

Menge zu verfertigen , wozu die magern bergigten Ge⸗
genden um Lautern , und um Simmern , am Hunds⸗

rück ꝛc. am beſten ſind , weil der Weinbau daſelbſt

wegfaͤllt, wenigſtens nicht eintraͤglich iſt , mithin wohl⸗

feil Spinner ꝛc. zu haben ſind . Wenn alſo die Pfalz

vorzuͤglich die wollne Manufacturen anſehnlich

vermehrte , ihren treflichen Cobocksbau beſſer nutzte ,

nicht den groͤßten Theil in Blaͤttern verkaufte , ſondern

Leute aus Hollund kommen ließe , ſo die Beize und

Praͤparatur verſtuͤnden , und alſo die Blaͤtter verarbei⸗

tet außer Landes ſchickte , biernaͤchſt Leinewandsfa⸗

briken anlegte , ſo wuͤrde ſie blos allein , durch dieſe 3

Hauptproducte im Großen weit mehr Geld ins Land

ziehen , auch in dergleichen andern Laͤndern gleich

kommen , und aller uͤbrigen unſichern Anlagen ohne

Schaͤden entbehren koͤnnen ꝛc. 1

Ich habe daruͤber oͤfters in Mannheim mit ein⸗

ſichtsvollen Maͤnnern geſprochen , man hat mir auch

erhebliche Einwuͤrfe gemacht , beſonders , weil der

Acker⸗ und Weinbau ſo ergiebig ſey , daß man in den

Staͤdten die Fabriken nicht ſo noͤthig haͤtte, und bei⸗

des an ſich ſchon viele Leute beſchaͤftigte ꝛc. Allein ich

rede von Gegenden , wo der Acker ; und Weinban nicht

ſo eintraͤglich iſt , wie man ſolche in vielen Gegenden

findet , und davon ſcheint mir der Einwurf nicht uͤber⸗

zeugend , ſondern ich glaube noch , daß die vorerwehn⸗

ten drey Hauptproducte weit anſehnlicher vermeh⸗

ret werden koͤnnten . In Sachſen und in derMark
Brandenburg baben die Staͤdte auch ſehr vielen ,

und groͤßtentheils guten Ackerbau , weil es wuͤrkliche

Fruchtlaͤnder ſind , dennoch beſtehen die Woll⸗ und

Leinewandmanufacturen 3 ſehr gut ꝛc.

0 4
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Der Pfaͤlziſche Bauer , wenn er zur Stadt

koͤmmt, nach Worms , Mannheim , Heidelberg ꝛc.

iſt gut gekleidet , groͤßtentheils in hellblauem Tuch ,
ſo auch die Weibsleute , die ebenfalls mehrentheils
blaͤuliche Roͤcke und Waͤmſer tragen . Er faͤhrt ge⸗
meiniglich mit einem Karren von zwey Raͤdern , wor⸗

auf er in einem großen Wagenkorb ſeine Producte zur
Stadt bringt . Der Karren iſt gewoͤhnlich nur mit
einem guten gedrungenen Pferde beſpannet , zuweilen
auch mit einem Ochſen . Hier ſitzt er forne in dem

Wagenkorb , und hinter ihm liegen die Landespro⸗
duete . Sehr ſparſam braucht der Bauer in dieſen
Gegenden einen ordentlichen Wagen mit vier Raͤ⸗

dern , welchen nur die großen Bauern gebrauchen ,
die 50 und noch mehr Morgen Acker und zwey Pferde
baben . Es giebt hier aber auch Bauerhoͤfe , die 80
und 100 Morgen haben , und alſo auch mehr
Spannvieh , doch hoͤchſtens nur vier Pferde , oder

zwey Pferde und zween Ochſen . In den beſten Ge⸗

genden findet man die reichſten Bauern , ohngeachtet
die Abgaben ſtark ſind , Bauern , die ihre Toͤchter mit

etlichen tauſend Gulden ausſteuern . Der groͤßte
Theil aber hat nur ſo viel Acker , wie er mit einem

Pferde oder Ochſen beſtreiten kann , ſo um ſo viel

leichter angeht , weil hier zu Lande an den wenig⸗
ſten Orten Brachfelder gehalten werden . Doch
braucht hierherum der Bauer mehr Pferde , wie

Ochſen . Klee und andere Futterkraͤuter werden haͤu⸗
fig gebauet , und fuͤr das Rindvieh die weißen Ruͤben
und die rothen Burgunderruͤben ; auch viel Weiß⸗
kraut wird hier gezogen , beſonders im Biſchofthum
Worms uͤber den Rhein ꝛe.

Die Weibsleute vom Lande tragen alles in
Koͤrben auf dem Kopf in die Stadt , wie denn uͤber⸗

baupt der Gebrauch uͤberall in den Rheiniſchen Pro⸗
5
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vinzen nicht allein auf dem Lande , ſondern auch in den

Staͤdten , herrſcht , alles in Koͤrben ( die man hier⸗
berum Maͤnen nennet ) oder ſonſt auf dem Kopf zu

tragen , die groͤßten Laſten . Ein Gebrauch , der ſo
u wur wenig in Schwaben , Baiern , Oeſterreich , wie in

fſu Ober⸗und Niederſachſen uͤblich iſt , wo alles auf dem
06 Rücken getragen wird . Ein kleiner runder Kranz ,

den ſie auf dem Kopf unterlegen , dienet dazu , daß
der Korb auf dem Kopf feſt ſteht , auch ihn nicht im⸗

mediat druͤckt , und nun halten ſie die Balanse ſo
gut , daß ſie nicht noͤthig haben , den Korb mit der

in die Seite ſetzen . Eine niederſaͤchſiſche Magd
glaubte gewiß , daß ſie auf ſolche Art mit 10 Schrit⸗
ten den Hals brechen wuͤrde, wenn man ihr ſolche
Laſt auf den Kopf ſtellete . Noch habe ich in dieſen

Rheiniſchen Gegenden , und faſt uͤberall , wo viel

Wein gebauet wird , und alſo auch der gemeine
Mann von Jugend auf viel Wein trinkt , die Be⸗

merkung gemacht , daß faſt alle Menſchen , vorzuͤglich
die Landleute , ſchwarze , oder doch wenigſtens ganz

dunkelbraune Haare haben . Unter 50 Perſonen
wird man kaum zwo oder drey vom Gegentheil fin⸗

den . Sie ſtechen alſo ſehr von jenen Zeiten ab , wo

Tacitus 34 ) ſie mit rothen Haaren geſehen hat ,
Piß⸗ O 5 und

aſchun 34 ) In Germania Cap. IJ . — Unde habitus quoque

corporum , quanquam in tanto hominum numere ,

idem omnibus , truces caerulei oculi , rutilæ Comæõ ,

4 magna corpora — „ Daher ſagt auch Lucanus in

jn hr Pharſalia Cap . X.
ſ Pars

cles in

Hand zu halten , ſondern die Haͤnde frey haben , oder

—
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und die Deutſchen auch am Rhein noch keinen Wein⸗

bau kannten , welchem ich dieſes zuzuſchreiben faſt

geneigt waͤre, weil die ſchwarzen Haare in Laͤndern ,

wo kein Weinbau iſt , wuͤrklich lange nicht ſo haͤufig

ſind . Doch dieſes ſind zufaͤllige Gedanken , die ich

niemand aufdringen will ꝛc.

Reiſe auf den Rhein von Maynz nach
Coͤlln .

Dieſe angenehme , bequeme und wohlfeile Reiſe
habe ich dreimal gemacht , und niemals hat ſie mich

gereuet . Mit dem groͤßten Zutrauen kann ich ſie je⸗

dernann empfehlen , indem ich uͤberzeugt bin , daß mir

auch jedermann , der ſie macht , Dank ſagen wird .

Die Natur hat hier nach einander ſo mannichfaltige

und abwechſelnde Schoͤnheiten zuſammen geſtellet ,
daß

Pars tam Flauasgerit altera erines ,

Vt nullus Cacſar Rheni ſe dicat in aruis

Tam futilas viuisſe Comas. “

Auch kand man die gelben Zaare damals bey ihnen

ſehr haͤufig, zuwal bey den Nor diſchen Deutſchen ,

wovon ich eine Stelle aus dem Juvenal Satyra XIII .

nur anführen will , die aber allgemein von Deutſchen /
und nicht von den Nordiſchen allein ſpricht :

Caerula quis ſtupuit Geimam lumina , flauam

Caeſariem , et madido torquentem cornua cirroꝰ

Nempe quod haec illis natura eſt omnibus una .

Ja Plinius Lib XXVIII 13. verſichert , daß ſie

dieſe Farbe von Haaren ſo ſehr geliebt , daß , wenn ja

die Natur einzeln ihnen dieſes verſagt hatte / ſie als⸗

denn durch Kunſt vermittelſt Seiſe und Aſche ſie gelb

gefaͤrbt haͤtten.
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daß das Auge ſich kaum ſatt ſehen kann . Bis vor

Bingen hat man eine freie Ausſicht von beiden Sei⸗

ten ; von da aber an iſt der Rhein von beiden Seiten
durch fruchtbare Weinberge , und oͤfters auch durch

rauhe Felſen zuſammen gedraͤngt, ſo bis gegen Bonn

fortdauert . Von bhier aber oͤfnet ſich der Rhein ,

und wird von beiden Seiten wieder frey . Man kann

ſich kaum ſo viele Abwechſelungen in einem Diſtriet

gedenken , der geradezu ( ohne die großen Kruͤmmun⸗

gen des Rheins zu rechnen ) ohngefehr 16 Meilen

betragen mag , als man hier findet . Den ſchoͤnen

Bheingau habe ich ſchon vorher genau beſchrieben .

Dieſer hat zwar freilich ſchoͤne Doͤtfer , trefliche

Weinberge , freie Ausſichten , und in der Entfernung
Waͤlder und Gebuͤrge; aber doch nach meinem Ge⸗

ſchmack fuͤrs Ange lange nicht ſo romantiſche Gegen⸗

den , wie von Bingen bis Koblenz , die ich fuͤr die

ſchoͤnſte auf der ganzen Reiſe halte . Bald hat das

Auge vor ſich einen zwiſchen hohen heruͤberhangenden

Felſen zuſammengedraͤngten Strom , die den gan⸗

zen Strich dunkel und fuͤrchterlich machen ; bald oͤf⸗

net ſich auf einmal eine freie Gegend : man ſieht

Weinberge , Staͤdte , die ſchoͤnſten Doͤrfer, Truͤmmer

von alten Bergſchloͤſſern , nackte Felſen , grauen und

ſchwarzen Schiefer , kurz , ſo viele Veraͤnderungen ,

daß man faſt daruͤber ermuͤdet . Jede Kruͤmme des

Rheins ſtellet etwas neues und veraͤndertes dar .

Hat man das Gluͤck, heiteres Wetter und eine gute

Geſellſchaſt anzutreffen , ſo iſt das Vergnuͤgen dop⸗

pelt . Ich bin im Jahr 1777 zum erſtenmal zu

Waſſer

—
—
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Waſſer mit einer kleinen guten Geſellſchaft in der

Erdbeerzeit dahin gefahren . Wir hatten zween der

ſchoͤnſten Tage ; wo der Schiffer wegen des Zolles

anfahren mußte , ließen wir uns friſche Erdbeeren

mitbringen : Zucker , und den treflichen Aßmannshaͤu⸗

ſer rothen Wein hatten wir beyh uns . Wenn wir

uns ſatt geſehen hatten , ſtiegen wir herunter ins

Schif , wo uns des Schiffers Frau , ein junges luſti⸗

ges Weib , die Erdbeerkalteſchale zubereitet hatte .

Wenn wir ſie genoſſen , ſtiegen wir wieder aufs

Verdeck , weideten unſere Augen , und aßen hernach

wieder unten ; ſpeiſeten zu Mittage in S . Goar

recht gut , und kamen den Abend unvermerkt nach

Koblenz , wo wir die Nacht blieben , und den an⸗

dern Morgen die Reiſe nach Coͤlln fortſetzten .

Jetzt aber will ich genauer in das Detail dieſer

Waſſerreiſe von Waynz bis Koblenz gehen . Wir

hatten eine kleine Jacht gemiethet , wofuͤr wir bis

Coͤlln 32 Fl . zahlten , unter der Bedingung , daß
der Schiffer uns anfahren mußte , wo wir etwas ſe⸗

hen wollten , weil er doch ſo oft anfahren und zollen

muß . Wir fuhren mit Anbruch des Tages bey gu⸗

tem Winde von Waynz ab . Der Tag war unge⸗

mein heiter und helle. Vor uns hatten wir den ſchoͤ⸗
nen Rheingau noch in der Ferne vor Augen , rech⸗

ter Hand die ſchwarze Gebirgkette , woran die Baͤ —

der und Brunnen , Wißbaden , Schwalbach ,

und Schlangenbad liegen , und das ſaubere Schloß
Liberich hart am Rhein , wo der Fuͤrſt von Naſ⸗

ſau⸗Uſingen wohnet , ruͤckwaͤrts die Stadt Maynz
mit
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mit ihren vielen Thuͤrmen , und links ſchöͤne Doͤrfer,

wo ebenfals ein guter Wein waͤchſt, wenn es auch

gleich kein Rheingauer iſt . Bey dem Dorfe Walff

faͤngt der eigentliche Rheingau / die Quelle des beſten

Rheinweins , wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf , an ,

und dauert bis gegen Bingen . Nun folgt ein ſchoͤ⸗

nes Dorf und Staͤdtchen auf das andere , die alle

hart am Rhein liegen , wo vom Ufer ſich das Ter⸗

cain allgemach in die Hoͤhe zieht , und ſich zum Wein⸗

bau bildet . Doch ſind es eigentlich nur flache Huͤgel ,

und gar keine Weinberge , wenn ich den Johanns⸗

berg und die Biede⸗ heimer Berge ausnehme .

Wenn man Walff voruͤber iſt , dann folgen

nahe an einander die ſchoͤnen Doͤrfer Erbach , Hat⸗

tenheim , Oeſterich , der Johannsberg , Winkel ,

Geiſenheim , und endlich Biedesheim , wo auf den

hohen Bergen der ſtaͤrkſte und feurigſte von allen

Rheinweinen waͤchſt , den ich genauer ſchon vorher

bey Beſchreibung des Rheingaues angezeiget habe .

Jetzt waren wir bey Bingen , und ſahen ſchon

vor uns den beruͤhmten Maͤuſethurm in der dun⸗

kelen Kruͤmme , wo der Rhein die Nave aufnimmt ,

und an der rechten Seite die anſehnlichen Truͤmmer

des Schloſſes Ehrenfels , worauf der Zoll von Bin⸗

gen haftet , zu dieſem Behuf der Mautthurm erbauet

iſt . Hier iſt die ſchoͤnſte romantiſche Gegend auf

der ganzen Reiſe . Rechter Hand hat man die ſehr

hohen Biedesheimer Weinberge , auf der Spitze

mit einem Wald bewachſen , den der Graf von

Oſtein

—
—
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Oſtein berrlich durch Alleen , Irrgaͤnge , Eremita⸗

gen ꝛc. einrichten laſſen ; linker Hand iſt der hohe

Bochusberg , und nebenan im Thal die Stadt

Bingen , die aus dem Thal in die Hoͤhe gebauet iſt ,

und ihre ſchoͤne Lage dichte am Einfluß der Nave

hat . Koͤmmt man um die Kruͤmme herum zwiſchen

dem Maͤuſethurm und den Weinbergen , die nach Aß⸗

mannshauſen gehoͤren : ſo iſt der Rhein von beiden

Seiten ſehr eingeſchraͤnkt. Das Dorf Aßmanns⸗

hauſen liegt links daran , und rechts ſind hohe Ber⸗

ge mit ſtarker Hoͤlzung bewachſen , ſo die ganze Fahrt

hier dunkel und fuͤrchterlich machen . Noch vor dem

Dorfe iſt das ſogenannte Bingerloch , welches vor⸗

mals ſo gefaͤhrlich ausgeſchrien iſt , weil bey nie⸗

drigem Waſſer einige Felſen einen unerfahrnenSchif⸗
fer ungluͤcklich machen koͤnnten . Aber anjetzo lacht

man darüber , ohngeachtet doch der Schiffer noch

die alte Sitte begeht , daß er und ſeine Leute , auch

wer ſonſt von den Paßagiers Luſt hat , den Hut ab⸗

ziehen und ein Vater Unſer ohne Gedanken daher

murmeln . Nun waren wir Aßmannshauſen gerade

gegenuͤber, wo wir anfahren ließen , und uns mit

dem ſchoͤnen rothen Wein verſorgten , den wir den

ganzen Tag uͤber, wie ſchon geſagt , kalſchalirten .

Von bier bleibt der Rhein noch beſtaͤndig zwiſchen

hohe felſigte Ufer eingeſchloſſen . An der rechten

Seite ſieht man gar bald den weit in den Rhein her⸗

überragenden ſtarken Felſen , worauf der Graf von

Oſtein einen Altan , nebſt einem anſehnlichen Hauſe

nebenbey , bauen laſſen . Von bier bat man eine

herrliche
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herrliche Ausſicht , wie ich bey Beſchreibung des

Bheingaues bereits weitlaͤuftig angezeiget habe .
Weiter herunter ſieht man rechts die Doͤrfer Lorch

und Lorchhauſen , wo auch rother Wein waͤchſt ,

ſo aber dem Aßmannshaͤuſer lange nicht gleich
koͤmmt . Links waͤchſt zu Ober - und Niederheim⸗

bach auch ein ziemlich guter rother Wein . Endlich

wird man die Thuͤrme von Bacharach gewahr , und

alsdenn iſt man von Bingen 4 gute Stunden ent⸗

fernet . Hier ſtiegen wir aus , beſahen uns etwas ,

und fruͤhſtuͤckten . Die Stadt iſt nicht groß , die

Straßen ſind am Rhein ſehr zuſammengedraͤngt ,
und der uͤbrige Theil iſt bergan gebauet . Das

Stammhaus der Pfalzgrafen , das in ſeinen Rui⸗

nen liegende Schloß Staleck , wovon ſie ſich da⸗

mals nannten , liegt ganz hoch nahe an der Stadt .

Beides , Schloß und Stadt , ſoll ein Churcoͤllni⸗
ſches Lehn ſeyn . Hier iſt ein ſtarker Rheinzoll , wel⸗

chen der Churfuͤrſt Kupert l . 1358 . von dem Gra⸗

fen Robert von Saarbruͤck zum Theil , und das

uͤbrige Churfuͤrſt Ludewig UII . 1412 von den Dy⸗

naſten von Lindenau erkauft hat ; alles uͤbrige iſt

von Coͤlln angekauft . Der Weinbau iſt die Haupt⸗

nahrung , obwol der Wein lange nicht mehr in dem

Ruf iſt , worin er vormals war , ohngeachtet ich ihn

nicht ſchlecht gefunden habe . Die Berge , wo er

waͤchſt , baben einen blauen und grauen Schiefer⸗

boden , ſo groͤßtentheils einen weinreichen Wein ge —

ben . Nur ſoll der Fehler ſeyn , daß ſie in neuern

Zeiten zu viele Muskatellerreben gepflanzet haben ,
wo⸗

—
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wodurch der Wein zu viel Suͤßigkeit angenom⸗

men hat 35) . Eine kleine halbe Stunde von hier

fuhren wir die Stadt Laub , ſo auch Pfaͤlziſch iſt ,

vorbey , wo ebenfalls ein Pfaͤlziſcher Rheinzoll iſt .

Zu deſſen Bedeckung mitten im Rhein auf einem Fel⸗

ſen ein kleines Schloͤßchen mit vielen Thuͤrmen ſteht ,

ſo mit 12 Poͤller und einigen Invaliden beſetzt iſt ,

welches man die Pfalz anjetzo nennet , vormals aber

Pfalzgrafenſtein genennet iſt . In dem alten

Schloͤßchen zeigt man noch ein Zimmer , wo in ganz

alten Zeiten die Pfalzgraͤfinnen bey ihrer Schwanger⸗

ſchaft ihre Entbindung haben abwarten muͤſſen. Die⸗

ſer Zwang muß wol freilich von ganz uralten Zeiten

her ſeyn . Ein tiefer Brunnen aber iſt in den Felſen ,
ſo

35 ) Von hier hat der Churfuͤrſt Carl Theodor im Jahr

1754 einen fuͤrtreflichen Weg uͤber den Bundsruͤck

nach Bernkaſtel machen laſſen , den ich vor etlichen

Jahren gefahren bin . Zum Andenken iſt eine Weg⸗

ſaͤule geſetzt mit dieſer Inſchrift :
CAROLVS THEODORVS

Elector Palat .

Viam hanc regiam
Ab aeuo innacesſibilem

Vtilitatis publicæ
Fieri eurauit . Anno regim . XI .

Aber ſchon Müuͤnſter in ſeiner Cosmogr . III . Bach

S . 718 . ſchreibt , daß von Bacharach aus die Roͤ⸗

mer ſchon eine Heerſtraße gehabt , die man noch jetzo
gepflaſtert findet , wie ich ganze Stellen ſelbſt gefun⸗
den , die ſchon damals uͤber den Zundsruͤck nach Bern⸗

Faſtel , und von da nach Trier gegangen iſt , mithin
war der Weg nicht ab aeuo inaccesſibilis .
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ſo fuͤrtreflich Waſſer giebt , und ganz vom Rhein⸗

waſſer unterſchieden iſt . Sobald ein Schiff vorbei —

faͤhrt, ſo wird eine kleine Klocke auf dem kleinen

Schloß angezogen , welche der Zollner in Kaub hoͤren

kann . Es wird jetzo blos wie ein Wachthurm ge⸗

braucht , damit des Nachts keine Schiffe durchſchlei⸗

chen . Auf einem hohen Berg ganz nahe an der

Stadt liegt das Schloß Gutenfels in Ruinen . Die⸗

ſes Schloß und die Stadt Kaub ſelbſt , hat Wer⸗

ner von Muͤnzenberg im Jahr 1289 an den

Churfuͤrſten Cudewig fuͤr 2100 Mark Silbers ver⸗

kaufet . Gleich links liegt die Trierſche Stadt Ober⸗

weſel , wo wieder gezollet wird ( drey Zoͤlle in einer

Diſtanz von einer ſtarken Stunde ) . Sie iſt groͤßer

wie Kaub , und hat eine große Vorſtaͤdt mit einer

ſchoͤnen Kollegiatkirche , die Koͤrbelhauſen heißt .

Die Rudera des Schloſſes Schomburg ſieht man

nicht weit davon auf einem hohen Berge . Alle die

Staͤdte , und die mehreſten , die ich noch anzeigen

werde , haben außer dem Weinbau wenig Nahbrung .

Ackerbau und Viehzucht fehlt den mehreſten , Han⸗

del , Fabriken und Verkehr noch mehr , und bey den

ſchlechten Weinjahren , die vom 1766 an geweſen ,

ſind die mehrſten Einwohner arm geworden . Von

hier wird der Rhein etwas freier , bis nahe vor S .

Goar , wo er wieder eingeſchraͤnkt iſt , und bey ei⸗

ner großen Kruͤmme eine ſtarke Sandbank im Rhein

befindlich , die weit gefaͤhrlicher , wie das Binger⸗
loch , iſt . Beinahe waͤren wir darauf zu ſitzen ge⸗

kommen . Gegen S . Goar uͤber liegen wieder zwey

alte

——
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alte Schloͤſſer nahe vor Augen , von welchen eins

die Katz , und das andere die Mauß heißet . So⸗

bald wir die Sandbank paßiret waren , gelangten
wir nach S . Goar , welches man hier herum S .

Weer nennet . Hier ſpeiſeten wir zu Mittage , und

ſahen uns etwas um . Die Stadt iſt gut gebauet ,
und treibt einen ſtarken Wein - und Lederhandel , in⸗

dem hier viele Lohgaͤrbereien , wovon eine große
Menge Leder auf die Frankfurter Meſſen gebracht ,
und fuͤr Luͤyker Leder verkauft wird . Die Fe—⸗

ſtung Rheinfels , ſo Heſſiſch mit vorgedachter Stadt

iſt , liegt hart an derſelben , und beſtreicht den Rhein .
Ihre Lage iſt zwar auf einem ſteilen Felſen ziemlich

hoch , doch uͤbertrift ſie hierin Ehrenbreitſtein gar

ſehr . Sie hat unten am Fuß und Ufer des Rheins
eine große Caſerne , worin etliche hundert Mann

Invaliden liegen . Als Feſtung macht Bheinfels
keine ſonderliche Figur , ſo beruhmt ſie ſonſt aus dem

Spaniſchen Succeſſionskriege auch iſt .
Von hier bis Boppard iſt die Gegend und

Ausſicht nicht ſo ſchoͤn, ſondern etwas mager , ſo
man gleich daran merkt , daß die Doͤrfer nicht ſo nahe
an einander liegen . Einige Truͤmmer von verfalle⸗
nen Schloͤſſern aber hat man rechts und links vor

Augen .

Bonn in hieſiger Gegend die groͤßte Stadt am

Rhein , zu verſtehen zwiſchen Maynz und Coͤlln .
Wir ließen hier anſahren , um uns etwas in der

Stadt zu beſehen . Sie hat ſehr enge Straßen , und

iſt ,

Die Stadt Boppard iſt nach Koblenz und
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iſt , wie faſt alle Staͤdte am Rhein , laͤngſt dieſem
Strom gebauet . Das Schloß liegt hart am Rhein ,

wozu ein ſtarker Zoll gehoͤrt . Man findet darin

noch einige Rudera von dem alten Koͤnigshof der

fraͤnkiſchen Koͤnige , ſo hier ehemals befindlich war .

Ein Decanat und drey Kloͤſter ſind in der Stadt .

Am Zoll hat das Haus Heſſen auch einen kleinen

Antheil . Das hierzu gehoͤrige Chur Trierſche Amt

allhier iſt ungemein ſtark , und begreift 93 Doͤrfer

unter ſich. Nachdem wir die große Kruͤmme des

Rheins uͤber Boppard paßiret waren , hatten wir

die Heſſendarmſtaͤdtiſche kleine Stadt Braubach an

der rechten Seite des Rheins mit einem hohen feſten

105
Mr Bergſchloß , Warxburg genannt , vor Augen . Bey

Win dieſem Orte ſchließt der bekannte roͤmiſche Pfahl⸗
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4 graben an den Rhein , den ich bier nachher einmal

nfls unterſuchet habe .
aut den Von hier aus bis ganz nach Koblenz ſind die

beiderſeitigen Ufer des Rheins fuͤrtreflich. Wir

hatten rechts die Staͤdte Ober⸗ - und Niederlahn⸗

ſtein , den Einfluß der Lahn in den Rhein bey

Niederlahnſtein , und verſchiedne Rudera alter

Schloͤſſer im Geſicht , an der linken Seite des Rheins

aber das Staͤdtgen Renſee ( Rees wird es hierherum

genannt ) , woin der Naͤhe der beruͤhmte Koͤnigs⸗
ſtuhl , ſo ohngefehr etliche 50 Schritt vom Rhein
nur entfernt , zwiſchen vielen Nußbaͤumen ſteht 36) ,

P 2 wo

36 ) Renſee oder Rees liegt zwo Stunden von Ko⸗

I
.

blenz . Ich bin um a Uhr dahin hegangen , und um

0

3
—
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wo wir ausſtiegen , und das Staͤdtgen Kapelle mit

dem verfallnen hohen Schloſſe und den heruͤberragen⸗
den

7 Uhr zuruͤck gekommen , wo ich alles genau beſehen ,

uUnd alle vorige Beſchreibungen falſch gefunden habe .

Der ſteht auf einem Wieſenplatz , der

mit großen RNußbaͤumen umgeben iſt , nur etliche 50

Schritt vom Rhein auf Coͤllniſchem Grund und Bo⸗ 134
den . Die alte Simplicitaͤt ſieht zu allen Ecken her⸗ 2

aus . Er iſt in einem Achteck gebauet , nicht von

Guaderſteinen , wie alle Beſchreibungen lauten , ſon⸗

dern von ordinairem ſchlechten Mauerwerk , gewoͤlbt,

und ruhet auf acht Pfeilern in der Ruͤnde , und auf
einem in der Mitte . Man ſteigt 14 Stuffen ( nicht 28 ,

wie Herr und ſeine Vorgaͤnger ſchreiben ) ,
und auf dem 2 lbſat der Treppe iſt vormals die Thuͤr

( nicht zwo Thuͤren ) geweſen , wovon nur noch die

Angeln in der Mauer uͤbrig ſind . Oben iſt alles frey ,

und das Achteck ſo beſchaffen , daß rundherum wol

24 Perſonen bequem ſitzen koͤnnen. Der Raum in⸗

wendig haͤlt ohngefehr 24 Schuß im Durchſchnitt .

Oben iſt alles offen und frey . Der Sitz iſt ohngefehr
vier Finger dick , und ſchmal , auch von ordinairem

Mauerwerk , wie der Tritt herauf . Alles iſt ſehr ſim⸗
pel und ſchlecht , ſo wie man ſich kaum vorſtellet . Die

Hoͤhelbetraͤgt zwiſchen 16 — 18 Fuß . tun halte

man alle Beſchreibungen hiermit zuſammen , ſo wird

man ſie alle unrichtig finden . Die alten Beſchrei⸗
bungen vom Winkelmann ꝛc. findet man zuſammen

bey dem Koeler in Dilſ . de inclyta ſede regali ad Renſe

P. 10. 122: angefuͤhrt , aus welchen die neuern geſchoͤpft
haben ꝛc. Er drohet einen nahen Einſturz , weil alles

ohne
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den hohen Bergen . Eine Ueberſicht , die man kaum

ſchöner ſehen kann , zumal wer das Wildſchoͤne
liebt , ein wahres Objeet zu einer ſchoͤnen Land⸗

ſchaftsmahlerey . tan braucht nur den ſchoͤnen

Kupferſtich von dieſer Gegend nachzuſehen , den Hr .

von Olenſchlager in ſeiner Staatsgeſchichte des

Kaiſerthums im XIV . Jahrhundert mitgetheilet

hat , ſo wird man mir gewiß glauben . Der Koͤ⸗

nigsſtuhl ſteht verſteckt zwiſchen Nußbaͤumen ober⸗

halb der kleinen Stadt Benſes etliche 50 Schritt nur

vom Rhein , doch kann man ihn vom Schiff nicht
erkennen . Faſt alle Beſchreibungen , die wir von

ihm haben , vom Winkelmann bis zum Herrn Buͤ⸗

ſching S . 1083 . ſind unrichtig , daher ich ihn hier

in der Note genau beſchrieben habe , weil ich das

Jahr vorhen von Koblenz aus zu Fuß dahin gegan⸗

gen bin . Seine Lage iſt ohngefehr ſo , daß die zwo

gegenuͤberliegenden Stäͤdte , Braubach und Ober⸗

lahnſtein , die Mitte machen , doch etwas naͤher nach

dem letzten Ort . Derſelbe iſt Churmaynziſch mit ei⸗

nem maͤßigen Zoll . Er macht mit ſeinen vielen Thuͤr⸗

men an der Stadtmauer viel Parade . Hier aber

P 3 nicht ,

ohne Dach unter freiem Himmel offen , und es iſt zu

wundern , daß das Mauerwerk ſich nochlſo lange er⸗

halten hat . Der Coͤllniſche Beamte dieſer Gegend

koͤnnte wol ſo viel Achtung fuͤr das Alterthum haben ,

daß er etliche Gulden zur Reparatur anwenden ließ /

oder das Staͤdtgen dazu anhielte / weil ſolches dieſer⸗

wegen verſchiedene Zollfreiheiten und Privilegien ge⸗

nießet .

—

—
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nicht , ſondern bey Niederlahnſtein , ſo Trieriſch ,
faͤllt die Lahn in den Rhein ( wornach unſere geogra⸗

phiſche Beſchreibungen auszubeſſern ſind ) . Das

Schloß liegt auch nicht in der Stadt , ſondern nahe dar⸗

an auf einem hohen Berge , undheiſt Lahneck . Das

kleine Staͤdtgen Renſee gehoͤrt Churcoͤlln , und iſt
ein elendes Neſt . RKapelle hergegen nebſt dem rui⸗

nirten Felſenſchloß Stolzenfels gehoͤrt Churtrier .
So bunt durch einander liegen hier die fuͤrſtlichen

kaͤnder, daher muthmaßet man vielleicht nicht un⸗

recht , daß dieſer Platz deswegen zum Koͤnigsſtuhl
gewaͤhlet worden , weil Churpfalz , und die drey
geiſtlichen Churfuͤrſten hier ganz in der Naͤhe ihre

Schloͤſſer hatten , nemlich Churmaynz Oberlahn⸗
ſtein , mit dem dabey liegenden Schloſſe Lahneck ,
Churtrier Kapelle , mit dem dabey liegenden
Schloſſe Stolzenfels , und Churcoͤlln Benſee ,
Churpfalz aber Braubach , mit dem Schloſſe
Marxburg , ſo anjetzo Heſſendarmſtadt von Pfalz
zu Lehn traͤgt. Wo ſie alſo gleich ihr Nachtquartier
nach gehaltener Beredung in der Naͤhe hatten .

Sobald wir die Kruͤmme des Rheins , wo die

Lahn in denſelben faͤllt, paßiret waren , und das

enge Thal , worin bisher der Rhein gepreſſet , ſich
wieder geoͤfnet , batten wir die praͤchtige Lage des

Schloſſes Ehrenbreitſtein auf einem ſehr hohen ſtei⸗
len Felſen , und unter ſolchem das ehurfuͤrſtliche
Schloß zur Rechten , zur Linken die ſehr hoch liegende
ſchoͤn gebaute Karthaus , und vor uns die Stadt
Koblenz mit ihren Thuͤrmen auf einmal vor Au⸗

gen .
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gen . Dieſes zuſammen machte auf uns viel Ein⸗

druck , indem die Veraͤnderung von dem dunklen

verſteckten tiefen Thal auf einmal zu groß war , ſo

daß wir halb betaͤubt auf dem Verdeck geſtanden ha⸗

ben . Ein berrlicher Anblick ! Wir blieben die

Nacht in Koblenz , ließen uns den ſchoͤnen Moſel⸗

wein recht wohl ſchmecken , und fuhren des Morgens

um ſechs Uhr wieder ab .

Von hier hat der Rhein lange nicht ſo viel

wilde , hohe , felſigte Ufer , wie zwiſchen Bingen

und Koblenz , vielmehr ſieht man linker Hand ſehr

oft ganze freie Felder , und rechter Hand maͤßige

Berge groͤßtentheils , die mit Reben bepflanzet ſind .

Gegen das Schloß Ehrenbreitſtein , und noch eine

weite Strecke herunter , iſt der Rhein ungemein

breit , weil er kurz vorher die Lahn , und hier die

anſehnliche Moſel aufgenommen hat . Man kann

das Moſelwaſſer von dem Rheinwaſſer aber doch

noch einen ganzen Strich unterſcheiden . Die merk⸗

wuͤrdigen Oerter , die linker Hand am Rhein liegen ,

ſind bey der Landreiſe nach Cöͤlln ſchon angezeigt .

Hier will ich alſo nur , die rechter Hand liegen , nach⸗

holen . Und da iſt die Stadt Neuwied die erſte,

die erheblich iſt . Wir lteßen hier anfahren , und be⸗

ſahen uns . Die Stadt iſt ganz frey und offen . Man

ſieht aus dem Schiff mitten auf dem Rhein in die

freien offenen Straßen der Stadt . Sie iſt groͤßten⸗

theils regelmaͤßig angelegt , und hat verſchiedene

huͤbſche Haͤuſer . Alle Neligionsverwandte wohnen

bier ohne den geringſten Zwang , auch Herrenhuter
P 4 Ju⸗
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Juden n . Unter den Herrenhutern iſt einer Namens

Boͤnntchen , ſo ſehr ſaubere Schraͤnke , Schreibti —⸗

ſche, Kabinete ꝛc. macht , die theuer bezahlt werden ,
wovon einige nach Petersburg gekommen ſind . Ue⸗

berhaupt ſind viele gute Kuͤnſtler hier , und es iſt ein

Zufluchtsort der Falliten , deren man hier viele an⸗

trift . Das graͤfliche Schloß macht viel Parade ,
und iſt modern gebauet , ganz nahe am Rhein .
Man ſieht aus dem Schiff die Grenadiers auf ihren
Poſten vor dem Schloſſe . Nicht ſehr weit von hier
liegt das Jagd⸗und Luſtſchloß Montrepos , wo ein

ſchoͤner Garten und eine anſehnliche Wildbahn iſt .
Die Grafſchaft ſelbſt iſt voller Eiſen - und Kupfer⸗

bergwerke , Haͤmmer, Blechwerke ꝛc. viele Muͤh⸗
len von allerley Gattung , kurz , der Herr Graf hat
alles herausgeſucht und genutzet , ſo ſehr zu loben

iſt . Wir konnten uns nur ſehr kurz aufhalten , fuh⸗
ren alſo weiter , Luͤderſtorf vorbey , Hammerſtein
ein Staͤdtgen mit einem Schloß , die Herrſchaft Ar⸗

genfels , worin das ſchoͤne Dorf Huͤningen am

Rbein , wo der berühmte Suͤninger Bleichert
waͤchſet . Die Herrſchaft gehoͤrt jetzo den Grafen
von der Leyhe , vormals den Grafen von Iſen⸗
burg . Das Schloß Argenfels ſieht man von

Ferne liegen . Hier in dieſer Gegend hat der Rhein
noch immer ſtarke Anhoͤhen und Berge an der rech⸗
ten Seite , aber an der linken hat er mehrentheils
große Oefnungen und freie Ebenen .

Die coͤllniſche Stadt Linz iſt die groͤßte in die⸗

ſer Gegend . Sie iſt in der Laͤnge am Ufer des Rheins
gebauet ,
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gebauet , doch auf einem ziemlichen Huͤgel, wovon

eine gute Ausſicht iſt . Hier aßen wir zu Mittag ,

weil wir wegen des Zolles doch anlaͤnden muſten .

Das hieſige Schloß hat Erzbiſchof Engelbert im

Jahr 1365 bauen laſſen , wie eine alte Inſchrift dar⸗

an lehret . Sonſt iſt in der Stadt ein Kapuziner⸗

und ein Nonnenkloſter . Auch hierherum waͤchſt

ein guter rother Wein . Nach einer Stunde fuhren

wit weiter , die Staͤdtgen und Doͤrfer Erpel , Un⸗

kel , Honnef voruͤber bis Köͤnigswinter . In

dieſer ganzen Gegend iſt vieler und recht guter Wein⸗
wachs . Zwiſchen Sonnef und vorgedachtem letzten

Ort liegen die ſogenannten Sieben Berge , die ich

bey der Landreiſe beſchreiben will , und ſo erreichten

wir Bonn , wo wir des Zolles wegen wieder anfah⸗

ren mußten . Doch eilten wir , um nach Colln zu

kommen . Von hier aus werden die Rheinufer an

beiden Seiten frey , die hohen Ufer , Berge , Felſen ,

ſchoͤne Ausſichten hoͤren auf , und mit ihnen auch

der Weinbau ſelbſt , ſtatt deſſen fruchtbare Felder

und Wieſen das Auge ergoͤtzen. Es fieng an , dunkel

zu werden , und um 10 Uhr langten wir gluͤcklich zu

Coͤlln an . Ich fuͤhrte meine Reiſegeſellſchaft in den

nahe am Rhein belegenen bekannten Gaſthof zum

Gheiſt ,wo ich vorher ſchon einmal logiret hatte , und

wir waren , von der angenehmen Reiſe vergnuͤgt, bey

dem Herrn Engels wohl behalten .

5
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Reiſe nach Aachen und Spaa ꝛe.

Zu Coͤlln verließ ich nach etlichen Tagen meine Rei⸗

ſegeſellſch . die einen andern Weg nahm , und ſetzte die

Reiſe nach Aachen ꝛc. fort . Beide Staͤdte liegen 14

Stunden von einander , die klein ſind , und drey Poſt⸗

ſtationen enthalten . Die erſte Starion bis Berg⸗

heim 5 Stunden , einem kleinen Staͤdtgen , in einer

an Acker und wieſen fruchtbaren Gegend . Es iſt hier

das Land , wie das ganze Herzogthum Guͤlich, ganz

eben ohne Berge , uͤberall ein fuͤrtreflicher Fruchtbo⸗

den , viele Wieſen , gute Viehzucht , Hoͤlzung ꝛc. Die

zwote Station Guͤlich vier Stunden . Die Haupt⸗

ſtadt liegt an der Ruhr , woruͤber eine ſchoͤne Bruͤcke

geht . Sie hat einige Feſtungswerke , und eine kleine

Citadelle mit regulairen Werken . Die Einwohner

ſind groͤßtentheils catholich , die Lutheraner und Re⸗

formirten haben vor der Stadt ihte Kirchen . Auch

iſt ein Collegiatſtift in der Stadt . Sie lebt von

Ackerbau , Viehzucht und Handwerkern . Die dritte

Station bis Aachen fuͤnf Stunden , die ſtark ſind .

Eine Stunde von Guͤlich koͤmmt man durch Alden⸗

hofen , ſo ein kleiner Flecken , worin ein Kapꝛziner⸗

kloſter , und ein wunderthaͤtiges Marienbild in einer

kleinen Kapelle vor der Pfarrkirche , wozu ſtarke

Wallfahrten geſchehen , die dem Ort einige Nabrung

geben . Ohngefehr 15 Stunde vor Aachen geht ihr

Gebiet an , ſo das Beich von Aachen genannt wird ,

und einen ziemlichen Umfang hat , worin etliche

Dorfer liegen , und eine große Anzahl einzelner Hoͤfe .

Aachen .
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Aachen .
Die Stadt nennet ſich den Koͤnigl . Stuhl , und

des H. R . R . freie Stadt . Sie hat ohngefehr ,

3000 Haͤuſer, und iſt in die innere und aͤußere
Stadt eingetheilet , ſo beide durch Maur und Gra⸗

ben unterſchieden ſind . Die aͤußere iſt weit großer ,

wie die innere , weil darin die mehreſten Fabriken ,

ſo große Hoͤfe haben , und auch bey den Haͤuſern
große Gaͤrten ſind . Die Haͤuſer ſind mehrentheils

altvaͤteriſch gebauet , und die Straßen ſchlecht gepfla⸗

ſtert , auch zum Theit ſehr unſauber . Auf die Be⸗

quemlichkeit der Badegaͤſte und Fremden wird wenig

geſehen . Es ſind eigentlich zwey unterſchiedne Ge⸗

richte , der Magiſtrat , und das hohe Schoͤffen⸗

gericht , welches letztere aus 14 adlichen Perſonen

beſteht , und den Titel fuͤhrt : Schoͤffenmeiſter und

Schoͤffen des Königlichen Stuhls , und des S .

R . B . Stadt Aachen , ſo unmittelbar unter dem

Kaiſer ſtehen will . Doch habe ich hier uͤber die

Juſtizpflege viele Klagen gehoͤrt, indem hier zuwei⸗

len der Advokat auch zugleich Richter iſt e . Der

Dom oder das Muͤnſter iſt in der Ruͤndung gebauet ,

nicht ſehr praͤchtig , noch weniger von hohem Alter⸗

thum . In demſelben werden von den Reichskleino⸗

dien verſchiedne Stuͤcke aufbewahret , nemlich das

Schwerdt des Kaiſers Karls des Großen , ein

treflicher Codex Euangeliorum mit goldnen Buch⸗

ſtaben ( ni fallor ) , worauf der Kaiſer die Finger legt ,

wenn er die Wahlcapitulation beſchwoͤret ꝛe. Man

rechnet dieſe Stuͤcke zu den kleinen Beliquien , und

dieſe
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dieſe kann man leichter zu ſehen kriegen , wie die

großen Beliquien , die aus dem Rock der Jung⸗

frau Maria , den Windeln Chriſti ꝛc. beſtehen , und

eigentlich nur alle ſieben Jahr gezeigt werden . Die

Zeit , wenn ſie vorgezeiget werden , nennet man die

Seiligthumsfahrt / und dieſe bringt der Stadt einen

großen Zulauf von Leuten und viel Nahrung . So

gar kamen dazu viele Pilgrimme aus Ungarn , die

auf einen Tag von der Stadt bewirthet wurden , al⸗

lein ſeit 1776 hat die damalige Kaiſerin die unnuͤtze

Wallfahrt verboten . Es war mir an den erſten ,

beſonders an dem uralten Codice Euangeliorum , mehr

gelegen , und ich hatte ein Schreiben von Sr . Ex⸗

cellenz dem Herrn Staatsminiſter Freiherrn von

Serzberg , ſo damals in Spaa ſich aufhielt , an

den Domdechant , Freiherrn von Bierens , dieſer⸗

wegen bey mir , zum Ungluͤck aber war der Herr

Domdechant auf ſeine Guͤter verreiſet , und ich ver⸗

fehlte meine Abſicht .
An dieſem Kaiſerl . Koͤnigl . Stifte ſteht ein

Probſt , jetzo ein Graf von Belderbuſch , ein De⸗

chant , jetzo vorgedachter Freiherr von Bierens , ein

Cantor , ſechs Cardinalprieſter , acht Diaconi , acht

Subdiaconi , zehn Domicellaren , zween Koͤnigl.
Vicarien , 24 Johannsherren , und 16 andere Vi⸗

carien .

Ferner iſt hier ein Kaiſerl . freies Kollegiat⸗
ſtift zu S . Adelbert, woran ein Probſt , und 13 Ka⸗

pitularen und 7 Vicarien ; 2 Ordenscomthureien

zu S . Aegidien , und zu S . Johann , Maltheſer⸗

ordens ,
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ordens , vier Pfarrkirchen , acht Mannskloͤſter , Au⸗

guſtiner 2 , Karmeliter , Dominikaner , Kreuzherren ,

Franziscaner , Kapuziner , Alexianer , und wenigſtens

zehn Nonnenkloͤſter von verſchiedenen Orden , darun⸗

ter eine Abtey , Benedictinerordens , die vornehm⸗

ſte iſt .
Die Herzoge von Guͤlich waren ehemals Schuͤtz⸗

herren der Stadt , und in noch aͤltern Zeiten die Her⸗

zoge von Braband . Dieſes urſpruͤngliche Vogtei⸗

recht uͤbet anjetzo Churpfalz als Herzog von Guͤlich

bieſelbſt aus , und haͤlt albier einen ſogenannten

Vogtmajor , ſo die Rathsurtheile in Civil - und Cri⸗

minalſachen vollziehet , auch andere Gerechtſame ,

ſelbſt in Policeiſachen , ausuͤbet . Daher iſt ein be⸗

ſtändiger Streit wegen der Policey daſelbſt ; was

der Magiſtrat erlaubt , verbietet der Vogtmajor ,

und ſo wieder uingekehrt . Ausder Urſache iſt hier

lange keine Comoͤdie erlaubt geweſen , ſondern ſie

ward damals in dem nahe beiliegenden Burtſcheid

geſpielet . Weil der Rath nach und nach die Vog⸗

teirechte miskennen wollte , ſo ließ der Churfuͤrſt im

Jahr 1769 6000 Mann in die Stadt ruͤcken, ſo

hinreichend war , jene wieder in Ausuͤbung zu brin⸗

gen, welches aber der Stadt viel Geld gekoſtet hat , ſo ,

daß ſie nicht leicht wieder den Freiheitsſchritt wagen

wird . Einen großen Vortheil zieht die Stadt von

den daſigen beruͤhmten Baͤdern , die ſchon von uralten

Zeiten bekannt ſind . Mit dem Badehauſe fuͤr die

Armen , ſo eigentlich frey iſt , und das Compus oder

Armenbad heiſt , ſind hier 8 große Badehaͤuſer /
nems
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nemlich das Kaiſerbad , das Corneliusbad , ſo die

zwey ſuͤrnehmſten ſind , das neue Bad , des Carls⸗

bad , das Boſenbad , das Qutrinsbad , und das

kleine Sad . Die 8 Badehaͤuſer zuſammen ſollen
dem Rath gehoͤren, wie man mich verſichert hat , und

ſind zu 6 bis 800 Rthlr . und daruͤber verpachtet .
Die Baͤder oder Badſtuben ſind fuͤrtreflich und be⸗

quem eingerichtet . Ich habe ſie nirgend , weder im

Rarlsbad , Toeplitz , Wisbaden ꝛc. ſo gefunden .
Die Zimmer ſind ſauber , ſo auch die Betten , ein klei⸗

ner Ofen darin , und in jedem iſt auch eine Gelegenheit
im Dampfbade . Eben ſo iſt die Aufwartung ein⸗

richtet , Bettlaken ie . Von der Natur und Be⸗
ffenheit dieſer Baͤder und der zu Burtſcheid ,

beruͤhmter Aachner Medicus , mit Na⸗
men Franz Blondell 1688 . in 4. einen ſehr guten
Tr . unter dem Titel — Tuermarum Aquiſgranenſ.
er Horcetanarum Elucidatio geſchrieben . Dieſe Baͤ⸗
der werden auch ſtark beſuchet , und ziehen viele Frem⸗
de hieher , beſonders auch Englaͤnder und andere , die
von Spaa hieber kommen . Viele baden auch vor⸗
her erſt eine Zeitlang hier , ehe ſie nach Spaa ge⸗
ben , andere thun es nachher , und zwiſchenher .

Nit einem Wort , die Einwohner ziehen viele Vor⸗
theile davon . Man muß ſich alſo wundern , daß
nicht mehr auf Bequemlichkeit und Vergnuͤgen der⸗
ſelben verwandt wird . Die Promenade iſt ſo ſchlecht ,
wie ich ſie an einem Orte geſehen . Es waren da⸗
mals , wie ich vor ohngefehr acht Jahren da war ,
nicht einmal Baͤnke zum Ausruhen darin . Darin

aber
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aber hat ſie einen Vorzug , daß ein ziemlicher bedeck⸗

ter Gang an zwo Seiten herumgeht , bey Regen⸗

wetter ſich darin zu bewegen . Die Abtritte in der

Naͤhe ſtinken , weil ſie nicht abgeſpuͤlet werden , ſtehn

offen , und ſind ſo unſauber , daß man wol drey bis

vier erſt anſieht , ehe man das Herz hat , ſich darauf

zu ſetzen . Kurz , die ganze Einrichtung war damals

ſchlecht ; ob ſie nachher verbeſſert worden , iſt mir

unbekannt . Die Quelle , wo man trinkt , iſt vor der

Promenade . Das Waſſer iſt warm , riecht ſchwe⸗

felich , und ſchmeckt widerlich . Mir wollte es gar

nicht bekommen , es blieb ſitzen , und ich bekam

ſtarke Verſtopfung da nach . Ich gerieth an einen

ſchlechten Medieum , deren es hier mehr , wie gute ,

giebt ; dieſer verſchrieb mir Pillen , wovon ich ſechs

Stuͤck einnehmen ſollte . Ich nahm nur drey ein ,

weil ſie mir ſehr draſtiſch ſchienen , und bald waͤre

ich bin geweſen . Dieſes ſchreckte mich ab, ſo daß

ich die ganze Cur aufhob , und dieſe durch den Poſt⸗

wagen fortſetzte . Sonſt aber muß ich ſagen , daß

man in Aachen recht gut ſpeiſet , trinkt , und beßre

Betten wie gewoͤhnlich bey andern Baͤdern und

Brunnen hat. Noch eins aber iſt , ſo die Frem⸗

den quaͤlet, nemlich die haͤufigen Bettler auf den

Straßen und vor den Thoren . Die Gegend um

der Stadt iſt gleichfals ſchoͤn, aber an Alleen ꝛc.

hat man hier nicht gedacht .

Noch groͤßere und weſentlichere Vortheile aber

bringen der Stadt die anſehnlichen Fabriken , die

hier ſind , wovon ein gar großer Theil in proteſtan⸗

tiſchen
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tiſchen Haͤnden iſt . Die Tuchfabriken ſind die ſtaͤrk⸗

ſten , und es giebt ſehr reiche Leute von dieſen Fabri⸗

kanten . Wie ſie ſagen , ſo werden ihre Tuͤcher blos

allein von Spaniſcher Wolle verfertiget ohne Ver⸗

miſchung , obwol ihnen jedes Pfund Wolle auf einen

Thaler zu ſtehen kaͤme, ſo bey ſehr feinen Tuͤchern

vielleicht wahr ſeyn mag , bey geringern aber nicht

ſeyn kann , weil ſie ſonſt theurer im Preiſe ſeyn muͤ⸗

ſten . Genug , die Tuchfabriken ſind von großer

Wichtigkeit , und ernaͤhren etliche tauſend Menſchen

hier . In der Meſſe zu Frankfurt am Mayn iſt die

ganze Saalgaſſe mit Aachner Tuchhaͤndlern beſetzt ,

ſie beſuchen auch die Leipziger und Braunſchweiger

Meſſen , und nach Rußland ꝛc. iſt davon ein ſtarker

Abſatz . Der Preis iſt auch nicht uͤberſezt . Man

kauft daſelbſt fuͤt vier bis fuͤnf Gulden die Braband⸗

ter Elle , ein ſehr ſchoͤnes Tuch . Auch ihre Faͤrbe⸗

reien ſind ſchoͤn .

Kaͤchſt dem ſind ihre Naͤhenadelfabriken

wichtig , ſo klein wie auch die Sache ſcheinet . Es

ſind deren hier in Menge , und dabey beſchaͤftigen

ſich auch etliche tauſend Haͤnde. Ich habe mich ge⸗

wundert , wie kurz und geſchwind ſie verfertiget wer⸗

den , ſo muͤhſam, wie das Ding auch ausſieht .

Auch findet man hier Fabriken von Fingerhuͤten ꝛc.

mithin iſt hier allerley Art von Gewerbe . Die Auf⸗

lagen der Buͤrger und Einwohner ſollen nur maͤßig

ſeyn. Sie zahlen eine maͤßige Acciſe von Conſum⸗

tibilien und Waaren , ſo im Ganzen etliche 40000

Kthlr . betragen ſoll . Hiernaͤchſt verſteuren ſie die

liegenden

Mit

E



ge

ſtorket

Man

85Aband⸗b

Fulbet

kt, Es

ſchäftghe

mich ge⸗

tiget bek

aufh.
hůten v

Die Nuß

ut mäͤßh

Conſuf/

he 40000

ren ſe l

ſihenen

241

liegenden Gruͤnde nach der Guͤte des Landes , wo der

Morgen auf einen Fl . Steuer giebt , ſo mir ſehr hoch

ſcheint , daher auch jetzt daruͤber Proceß iſt . Von

den Spieltiſchen zieht der Rath auch uͤber 4000

Rihlr . , welches Recht ausſchließlich an eine Geſell⸗

ſchaft verpachtet iſt auf 15 Jahre , wofuͤr ſie 60000

Kthlr . bezahlet . Die groͤſte Anzahl der Einwohner

beſteht aus Catholiſchen , doch ſind auch verſchiedne

Proteſtantiſche Familien an Lutheranern und Refor⸗

mirten hier , worunter anſehnliche Fabrikanten ſind ,

die in einer eignen Kirche in dem nahe belegnen Dor —

ſe Vaels ihren Gottesdienſt halten , die Prediger
aber wohnen in Aachen . Vaels iſt ein hollaͤndiſches

Dorf , eine kleine Stunde von der Stadt im Herzog⸗

thum Limburg . Wie dieſes einzige Dorf in der Ge⸗

gend an Holland gekommen iſt , kann ich nicht an⸗

geben . Die Kirche iſt daſelbſt unter hollaͤndiſchem

Schutz im Jahr 1672 erbauet . In ſelbiger wech⸗

ſeln die Lutheraner und Reformirten mit ihrem Got⸗

tesdienſt ab . Neben daran ſteht eine catholiſche

Kirche , weil die Einwohner des Dorfs catholiſch

ſind .
Die Stadt hat im Jahr 1656 einen ſehr groſ⸗

ſen Brand erlitten , wo faſt 3 derſelbigen abge⸗

brannt iſt ; von der Zeit ruͤhren alſo die mehreſten

Häuſer her. Manche Haͤuſer ſind gut gebauet , und

etliche Straßen ſind auch gut , beſonders die , wo

das Rathhaus ſteht , aber viele Gegenden könnten

beſſer ſeyn . Das Rathhaus hat viel Anſehen , und

macht mit ſeinen zween Thuͤrmen und mit dem praͤch⸗
Q tigen
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tigen Aufgang viel Eindruck . Den Thurm zur

rechten Hand giebt man hier fuͤr Roͤmiſch aus , und

hat ihn dem Granio zugeſchrieben . Allein ſeine

Bauart iſt nicht Roͤmiſch, doch kann er vielleicht

aus den Karolingiſchen Zeiten herruͤhren, denen die

Bauart aͤhnlich ſieht . Man muthmaßet auch hier ,

daß der Pallaſt K . Karls des Großen in der Ge⸗
gend der Stadt geſtanden , ſo faſt die hoͤchſte iſt , wo

auch der Dom geſtanden haben ſoll . Im Rathhauſe

ſind ſchoͤne Zimmer , auch dasjenige , worin 1748 der

Friede geſchloſſen iſt . Im dritten Stock zeigte man

mir einen ſehr großen anſehnlichen Saal , ſo uͤber

das ganze Rathhaus geht, worin die Portraits von

allen Geſandten hangen , die 1748 bier gegenwaͤrtig

geweſen ſind . Auch die Waͤnde ſind mit hieher ge⸗

hoͤrigen Sinnbildern ꝛc. ausgezieret .

Eine kleine Viertelſtunde von hier liegt die

exemte Bernhardinerabtey Burtſcheid in dem Ge⸗

biete der Stadt auf einer ziemlichen Anhoͤhe . Bey

derſelben iſt ein wohlgebauter Flecken , worin eben⸗

fals reiche Tuchfabrikanten wohnen . Auch hier hat

die Natur ein heißes Bad hervorgebracht , wovon

eine Quelle mitten auf der Straße befindlich iſt .

Man haͤlt dieſes Bad faſt noch ſtaͤrker , wie die Baͤ⸗

der in Aachen , daher ſich auch hier viele Badegaͤſte

aufhalten . Der Ort ſteht unter dem Schutz der

Stadt Aachen . Hier haben die Fabrikanten mehr

Freiheiten , wie zu Aachen , wo ſie ihre eigene We⸗

berſtuͤhle und Scheertiſche nicht halten duͤrfen, weil

beide Handwerker zuͤnftig ſind . Die Wolle wird an

die
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dieWeber geſponnen abgewogen , ſo ihnen das Tuch
fertig liefern ꝛe. Dieſes iſt zu Burtſcheid nicht .

In dem Gebiet der Stadt giebt man uͤber 3000

Einwohner an , viele Guͤter und Hoͤfe aber gehoͤren
Privatis in der Stadt . Auch iſt es mit Naturga⸗
ben verſehen , indem reiche Eiſen : und Schwefelgru⸗
ben darin befindlich ſind , auch findet man Bley und

ſehr gute Steinkohlen , ſo fuͤr die beſten in der gan⸗

zen Gegend , auch um Luͤttich , gehalten werden , weil

ſie nicht ſtinken .

Im gelehrten Fach fand ich nicht viel Merk⸗

wuͤrdiges daſelbſt . Doch ſahe ich bey dem Secreta⸗

rius und Notarius Herrn Meier daſelbſt eine voͤllig

ausgearbeitete hiſtoriſche Nachricht von der Stadt

Aachen , mit einem anſehnlichen Codice Diplomatico
in zween Foliobaͤnden mit Kupfern , wozu er Sub⸗

ſeription ſuchte , und verſicherte , daß die Urkunden

von Originalien abgeſchrieben und collationirt waͤren .

Nachher habe ich im Meßcatalog geleſen , daß vor

zwey Jahren der I . Theil herausgekommen iſt . So

viel ich mich erinnere , war die hiſtoriſche Ausfuͤh⸗

rung ziemlich altmodiſch , und nicht eritiſch genug .

Nachdem ich mich hier 14 Tage aufgehalten , bin ich

mit der Diligence , ſo dreimal in der Woche von hier

nach Spaa geht , dahin abgegangen .

S p a a

liegt nur 9 Stunden von Aachen . Auf dem halben
Wegefuttert der Poſtillion , und man ſpeiſet in dem

2 2 Dorfe
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Dorfe ziemlich gut zu Mittage . Der Weg geht

groͤßtentheils durch das Herzogthum Limburg .

Den Theil , den man hier durchreiſet , habe ich un⸗

gemein fruchtbar gefunden , beſonders an fuͤrtreflicher

Weide und herrlichen Wieſen . Man ſieht uͤberall

kleine mit Hecken eingeſchloßne Weideplaͤtze, die man

in Niederſachſen Koppeln nennet , worin drey bis

vier Kuhe weiden . Der Bauer , dem die zugehoͤren,

hat drey bis vier dergleichen Koppeln ; wenn eine

davon abgeweidet iſt , ſo treibt er ſeine Kuͤhe in die

andere , und ſo fort . Unterdeſſen waͤchſt das Gras

wieder in den erſten , wo ſie vorher waren , und ſo

geht es nach der Reihe um . Eine ſehr gute Ein⸗

richtung , die man in Mecklenburg und Holſtein auch

hat . Hieꝛ iſt eigentlich die Gegend , wo die beſte

Butter , und die bekannten fetten Limburger Kaͤſe

gemacht werden , die man uͤberall in Deutſchland

berum , beſonders in Menge nach Frankfurt bringet .

Das Land wechſelt mit Huͤgeln und Thaͤlern beſtaͤn⸗

dig ab , ſo , daß man allezeit die ſchoͤnſte Augenweide

hat . Doͤrfer ſind hier wenig , aber deſto mehr zer⸗

ſtreute Bauerhoͤfe , die ſich blos ſehr reichlich von

der Molkerey und Viehzucht naͤhren . Mit einem

Worte , es iſt eine herrliche und ſehr fruchtbare Ge⸗

gend . Das Bergſchloß Clermont laͤßt man ſeit⸗

waͤrts von Verviers liegen .

Verviers iſt 6 Stunden von Aachen , und 3
Stunden von Spaa entfernt . Eine ſaubere und

wohlgebaute Stadt , die in einem tiefen Thal rund

umher mit Bergen umgeben liegt , und zum Marqui⸗
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ſat Franchimont gehoͤrt. Das Stammhaus Fran⸗
chimont ſteht man 1 Stunde von Spaa auf einem

ſehr bohen Berge liegen . Die Vorſtadt bey Verv⸗

iers iſt noch Oeſterreichiſch , und gehoͤrt zum Herzog⸗

thum Limburg . Die Bruͤcke über den kleinen

Strom , die Wetze , macht die Graͤnze. Die Stadt

ſelbſt vergroͤßert ſich von Zeit zu Zeit , ſo daß man

jetzo gegen 1000 Haͤuſer darin zaͤhlet. Ihr ganzes

Gewerbe beſteht blos allein in Tuchmanufacturen ,

davon lebt die ganze Stadt . Unter den Tuchfabri⸗

kanten ſind ſehr reiche Lute . Man hat mir einen

mit Namen Symonis angegeben , den man auf zwo

Rillionen ſchaͤßt, ſo jaͤhrlich auf 3000 Tuͤcher, jedes

zu 80 Ellen , verfertigen laͤßt . Man macht bier be⸗

ſonders viele ſehr feine Tuͤcher , die Elle bis 5 rthlt .

zu 9 bis 12 Viertel breit . Dieſe werden gleich in

der Wolle gefaͤrbt, blos von Spaniſcher Wolle , ohne

Zuſatz . Die Faͤrbereien ſind treflich , mehrentheils

Franzoſen . Weber , Spinner ꝛc. werden nur gering

bezahlet , weil der gemeine Mann in dieſen Laͤndern

gar arm iſt , und wohlfeil zu leben , uͤberdem nicht

die geringſten Auflagen vorhanden ſind , beſonders

auf Wolle ꝛc. noch weniger auf Lebensmittel (bey der

Beſchaffenheit koͤnnen allemal Fabriken keimen und

empor kommen , wenn das nicht iſt , ſo iſt ſchon ge⸗

fehlt , hieran ſollte jeder Kameraliſt und Projeetma⸗

cher denken) . Auſſer etlichen wenigen Handwerkern

beſteht der ganze Ort aus Fabrikanten , Kaufleuten ,

Faͤrbern , Webern , Spinnern ꝛe. , und es iſt eine

zuſt anzuſehen , wie geſchaͤftig alles iſt .
Von
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—



246 ‚

Von hier bis Spaa wird die Gegend ſchlecht ,
ſteinigt , und voll Schiefer , ſehr bergigt und viele

Felſen . Die Proſpecte ſind deſto beſſer . Weil wir

uns in Verviers lange aufgehalten , ſo kamen wir

ſpaͤte um 8 Uhr dahin . Spaa iſt ein von allen

Seiten offner Flecken , liegt in einem tiefen Thal ,
wo an der Seite , da man von Aachen hereinkoͤmmt,
noch die groͤßte Oefnung iſt . Uebrigens iſt er ſehr
von den nahe belegenen felſigten Bergen eingeſchraͤnkt.
Die ganze Gegend berum iſt rauh , aber doch wild⸗

ſchoͤn von Ausſichten . Im Winter ſoll es das trau⸗

rigſte Neſt ſeyn , doch bleiben Englaͤnder zuweilen
den ganzen Winter da . An der linken Seite des

Fleckens liegt ein langer Tractus von ſehr hohen Fel⸗
ſen ſehr nahe . Auf dieſen hohen Felſen , ſo die ganze

Abendſeite von Spaa decken , haben die Englaͤnder
auf ihre Koſten einen Weg hinauf machen laſſen , wo

auf der Spitze ein Haus gebauet iſt , darin man

Wein , Kaffee ꝛc. haben kann , und zugleich vor Re⸗

gen , Sonne ꝛc. Schutz , ſonſt auch die fuͤrtreflichſte
Ausſicht von dieſer bettaͤchtlichen Hoͤhe genießet .
Unten am Fuß dieſes hohen Felſens iſt vor etlichen
Jahren eine ſchoͤne Promenade angelegt , die zu ſei⸗
ner Zeit gut werden wird . Ein rauſchender Forellen⸗
bach , ſo den Felſen herunter laͤuft, macht den Gang
noch angenehmer . Dieſe aber iſt auch faſt die ein⸗

zige gute Promenade daſelbſt . Der Flecken hat ohn⸗
gefehr 200 Haͤuſer, worin fremde logiren , gut ge⸗

bauet , nebenherum ſind noch viele kleine , worin

Leute wohnen, ſo ein Paar Kuͤhe halten , Pferdever⸗
leiher ,
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f0 leiher , kleine Handwerker ꝛe. Die meiſten Haͤuſer

ſind modern und ſehr bequem eingerichtet . Ein je⸗

des Haus hat ſeinen Namen uͤber der Thuͤr , und iſt

numerirt , z. B . au Prince Condè , au Grand Mo -

narque &c . Nach der gedruckten Liſte kann man

alſo ohne Muͤhe einen Fremden ausfragen . Man

M, bezahlt fuͤr ein Zimmer nach der Straße , nachdem

ſchr es groß oder klein ꝛc. taͤglich 3 , 4 , 6, und 8 nuͤtti⸗

cher Schillinge 38 ) , fuͤr die Mʒahlzeit , die ſehr gut

iſt , 3 Schillinge , und fuͤr ein Maaß guten Moſel⸗

wein ( die Maaß iſt aber nicht viel mehr , wie eine

Woale halbe Frankfurter Maaß , oder eine Burgunderbou⸗

ile des teille ) 3 Schillinge , und fuͤr einen guten Bleichart

n fl etwas weniger . Wenn man ordentlich lebt , ſo kann

00
H,

eganze man taͤglich zu den ordinairen Ausgaben mit einem

linder Dukaten auskommen . Darin aber nimmt ſich Spaa

u, w0 vor andern Brunnen ꝛc. aus , daß , da mehrentheils

u wan in Geſellſchaften , die ſich kennen , geſpeiſet wird ,

ur Re⸗ viele in ihren Haͤuſern eſſen , wo ſie logiren ꝛc. / und

flichſe man findet daher nicht , wie zu Pyrmont , Schwal⸗

nicßtt bach / Wißbaden ꝛc. oͤffentliche Tiſche , wo jeder 1
lichn bingehen kann , welches mir nicht gefallen bat . Ue⸗

ju ſit brigens aber ißt und trinkt man hier beſſer , wie bey

telin: jedem andern Brunnenort , wenn es gleich ein wenig

Gang theuer iſt . Der wein iſt recht gut , ſo ſonſt an der⸗

ein : gleichen Oertern ungewoͤhnlich iſt , und das Eſſen

ungemein gut zurecht gemacht , welches man den Eng⸗

laͤndern , die ſich da haͤufig aufhalten , zu danken hat .

Q 4 Es

38 ) Ein Dukat macht 18 Luͤtticher Schillinge / und 28

Aachener Schillinge .
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Es ſind eigentlich vier Quellen von dem daſigen

Mineralwaſſer , die unterſchieden an Geſchmack und

Staͤrke ſind . Drey liegen auſſer dem Flecken , eine

kleine halbe Stunde davon , unter welchen der , ſo

den Namen Gironſter fuͤhrt , der ſtaͤrkſte iſt , und

Schwefeltheile enthaͤlt, auch ſich in Bouteillen nicht

verſchicken laͤßt . Der gelindeſte , ſo den Namen

Sauvonier hat , liegt von jenem ſeitwaͤrts ganz ent⸗

fernt . Von demſelbigen , und dem nahe dabey lie⸗

genden Tonnelet wird in Bouteillen geſchoͤpfet , und

auswaͤrts haͤufig verſandt . Dieſe beide Ouellen wer⸗

den am ſtaͤrkſten von den Curgaͤſten beſucht . Der

vierte iſt in dem Flecken auf dem Markt . Dieſer

macht das Mittel von vorgedachten drey Quellen ,

und iſt nach dem Gironſter der ſtaͤrkſte . An dem

dritten fand ich einen Stein eingemaurt , mit der In⸗

ſchrift : Paulus Joſephus a Groisbeck Baro , Sere -

nisſimi Celſit . Cancellaribs , vitiantem a vera ſe -

parabat . Bey dem Sironſter iſt ebenfals ein Stein

in der Wand , mit der Inſchrift : Conradus de Borg -

ſtorff Conſiliarius Status Electoris Brandenbur -

genſis , Praepoſitus cathedralis Halberſtad . et

Brandenburg . & c das Jahr und die Urſach , war⸗

um der Stein hier geſetzt , iſt nicht angegeben . Aus

der Brandenburgiſchen Geſchichte aber iſt bekannt ,

daß er bey dem Churfuͤrſten Friederich Wilhelm

in großen Gnaden , und ſein vornehmſter Miniſter

war , doch fiel er kurz vor ſeinem Tode 1652 in Un⸗

gnade , und iſt vielleicht hier geſtorben . An einer

Promenade daſelbſt fand ich ebenfals einen Stein ,

nach
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nach welchem ein Polniſcher Fürſt ſolbige wiff ſſoine

Koſten anl laſſen , dergleüchen man da mohr von

Englaͤndern findet , zum Beweis , Duß Dir Biſthöͤfe
von Lüͤttich von je her wenüg zur Benuemlithkott dar

Brunnengaͤſte verwandt haben . Uebeuhnurt ſind ulh

die Haͤuſer , Gänge N. wo die Curgoͤſſte boy MRe⸗

genwetter untertreten und ſich bewegen , mur ſſchlecht ,
und letztere gar klein und enge , ſio Duß kuum 4

Perſonen darin Platz haben .
Nach dem Sauvonier und Tommelet auutſſer dem

Flecken reiten die mehrſten Curgäͤſte des Muornens

zwiſchen ſechs und ſieben Uhr . Es gofiel mir muum

die Zeit , wenn man die Straße mit autter Reſartelten

Pferden bedeckt aus dem Fenſter ſahe , gewiß mehr
wie 150 Stuͤck . Die Pferde werden von don muhe

belegenen Bauerhoͤfen und etlichen Pferdevorlboihenn
im Flecken dahin gebracht , und , um Dir Zuit , wonn

die Curgaͤſte von der Quelle zurück kommen , wieder

abgeholet , wofür nur ein billiges bezahlt wind . Man

ſieht alsdenn allerley Aufzüge , beſonders won Eng⸗
laͤndern . Sie reiten mit einem Regenſchiom , cinige

haben Buͤcher unter dem Arm , ein anderer hat daine

Dame hinter ſich ſitzen ꝛc. alles ohne den Heringſten

Zwang , und in der nachläßigſten Kleidung mit der

groͤßten Bequemlichkeit . Um menn und zuhn Uhr

kommen die mehrſten auf dem großen Saall zu Vautx

Halle , wo ſie Caffee , Chocolade ꝛr. trinken , ſpie⸗

len ꝛe. Man hat den Hut auf dem Kopf , gehtt unit

kothigten Stiefeln zwiſchen Fürſten , Grafen⸗ Gxeel⸗

lenzen , Ordensbaͤndern ꝛc. dunch , und genießet ainer

Q5 waͤlligen
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volligen Freiheit ohne den geringſten Zwang . So

ſind die Baͤlle und Aſſembleen auch beſchaffen , wo⸗

bey nicht der geringſte Unterſcheid gemacht wird .

Fuͤrſt, Graf , Kaufmann , Particulier hat gleiche

Freiheiten , niemand bekuͤmmert ſich um den andern .

Vaux Halle liegt auſſer dem Flecken auf einer

Anhoͤhe , doch nahe dabey . Ein ſehr großes anſehn⸗

liches Gebaͤude , modern gebauet , wo oben ein unge⸗

mein großer breiter Saal , und an der einen Seite

viele kleine Gemaͤcher , worin geſpielet , ſoupiret ꝛc.

wird . Hier ſieht man ganze Tiſche mit Gold auf⸗

gethůrmt , und nicht ſelten , werden bier viele 1000

Rthblr . in einem Abend gewonnen und verloren .

Auf dieſem großen Saal wird die Woche zweimal

großer Ball gegeben , wo man fuͤr die Entrée einen

halben Laubthaler bezahlet . In dem Flecken iſt

ebenfalls ein anderweitiges ſehr großes Gebaͤude , ſo

das Aſſembleehaus heißet , wo ebenfalls in abwech⸗

ſelnden Tagen Redoute und Ball gehalten wird .

Dieſe beiden großen Haͤuſer zu Luſtbarkeiten gehoͤren

einer Geſellſchaft von Partikuliers zu Spaa , ſo alles

unterhalten ,und auch die Vortheile ziehen . Man fin⸗

det jedesmal auf den Redouten , Baͤllen ꝛc. mehr wie

200 Perſonen von Stande und von allerley Natio⸗

nen . Zu der Zeit , wie ich da war , ſind uͤber etliche

30 fürſtliche Perſonen hier geweſen . Wenn man

viel Jouvelen und Brillianten auf einem Fleck ſchim⸗

mern ſehen will , ſo muß man bhier die Baͤlle des

Abends beſuchen . Die vornehmen Engliſchen Da⸗

men
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men haben bierin den Vorzug . Zu Luſtbarkeiten und

zum Vergnuͤgen iſt hier alles aufs beſte eingerichtet ,

aber einen guten Geldbeutel muß man mitbringen ,
und ſich vor den gefaͤhrlichen Hazardſpielen huͤten.

Auch muß man , ſo bald es Abend wird , auſſer dem

Flecken nicht ſpatzieren gehen , weil die Gegend herum

nicht ſicher , und ſchon mancher in den hohlen We⸗

gen Uhr und Beutel verloren hat .
Von hier habe ich meine Reiſe nach Luͤttich, Bra⸗

bant und Flandern fortgeſetzet . Weil ich aber nur

einmal dieſe Laͤnder beſuchet , auch nirgend mich recht

lange aufgehalten ; ſo trage Bedenken , davon unvoll⸗

kommne Nachrichten mitzutheilen , zumal ſie ſo

ſchon von andern beſchrieben ſind . Ich will viel⸗

mehr hiet eine ausfuͤhrliche Nachricht von der Reichs⸗

ſtadt Coͤlln folgen laſſen , die ich bey wiederholtem

Aufenthalt , beſonders aber 1785 daſelbſt durch An⸗

weiſung eines guten Freundes , geſammlet habe .

Die Reichsſtadt Coͤlln

gehoͤret unter die groͤßten Staͤdte von Deutſchland .
Sie hat ohngefehr die Geſtalt eines halben Cirkels ,

und ihr Anſehn von Weitem , beſonders gegen die

Rheinſeite , wo ſie die groͤſte Läͤnge faſt von einer

Stunde Weges hat , macht wegen der Menge von

Thuͤrmen und hohen Haͤuſern eine große Idee . Den

ſchoͤnſten Proſpect aber giebt ſie , wenn man von

Muͤhlheim berkoͤmmt, wo ſie von der langen Kruͤm⸗

me des Rheins mit den vielen großen Hollaͤndiſchen

Schiffen , und zwiſchen dem weiten Horizont mit

beider⸗

e



beiderſeitigen Gebürgen bey heiterem Sonnenunter⸗

gange ein herrliches Gemaͤhlde darſtellet .

Der Umfang der Stadt innerhalb der Stadt⸗

mauer wird zu 600 Schritte , und der aͤußere ganze

Umfang uͤber 1900 Ruthen angegeben 39 ) . Wenn

die Bevoͤlkerung und Bebauung der Stadt mit die⸗

ſet ungemeinen Groͤße Verhaͤltniß haͤtte , ſo wuͤrde

Roͤlln vielleicht mit unſern beiden groͤßten Staͤdten ,

Wien und Berlin , um die Wette ſtreiten ; aber ſo

kann man gewiß ſagen , daß mehr als ein Viertel

davon unbebauet iſt . 85 großen Weingaͤrten , nebſt

der Menge von Stiftern und Kloͤſtern , wobey uͤber⸗

all große freie Piü und Gaͤrten ſind , ohne den

Platz , den ſie ſelbſt einnehmen , und andere oͤffent⸗

liche Plaͤtze mehr , wie z. B . der Neumarkt , der

Heu⸗

38 ) Dieſe Angabe wird durch verſchiedne alte und neue

Grundriſſe ſehr wahrſcheinlich gemacht . Der aͤlteſte

davon iſt von Bogenberg geſtochen , der die ſoge⸗

nannte Burgbahn und das Schweid der Stadt

( b. h. die alten Graͤnzen der Viehtriften und andern

Gerechtigkeiten ) , nebſt den zwo bis drey Stunden

herumliegenden Ortſchaften enthaͤlt , ſo ſehr erheblich ,
aber auch rar iſt . Ein anderer iſt derjenige , worauf
die Proceßion der Coͤllniſchen Gottestragt , die Wa⸗

pen der 22 Zünfte , und der alten Bürgermeiſterfa⸗

milien befindlich ſind , worauf auch verſchiedne alte

Gaßen der Stadt gezeichnet ſind . Der neueſte iſt

derjenige , den der Stadtartilleriehauptmann Rein⸗

hardt 1752 ſehr genau aufgenommen , und zu Nuͤrn⸗

berg von Mich . Voͤßler ſtechen laſſen .
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Heumarkt ꝛc. nehmen einen ſehr großen Raum weg .

Schon aus dem Grunde kann wegen der weiten Aus⸗

dehnung die Stadt nicht ſo volkreich ſeyn , wenig⸗

ſtens nicht ſcheinen , weil die Einwohner zu weit

auseinander vertheilet , und alſo auf den Gaſſen

nicht ſo merklich ſind . Die Weingaͤrten ſind aller⸗

dings zum Theil von ſehr großem Umfange . Einige
wollen behaupten , daß bey recht guten Jahren in⸗

nerhalb der Stadt bey 16000 Ohm Wein wachſen

ſollen . Eine anſehnliche Parthie Wein ; wenn man

auch 5 Ohm auf einen Morgen rechnen wollte , ſo

gewiß nicht iſt , ſo koͤnnte doch ſchon ein anſehnliches
Feld herauskommen . Die Abtey S . Pantaleon ſoll

ſchon in guten Jahren allein 250 Ohmaus ihren her⸗

umliegenden Gaͤrten gemacht haben . Ich habe dieſe

großen Gaͤrten auch geſehen , aber die Angabe ſcheint

mir viel zu hoch. So wird es wol mit der Kar⸗

thaus auch beſchaffen ſeyn , die mit ihren Wein⸗,

Obſt - und Gemuͤſegaͤrten einen ſo großen Umfang ,

wie die ganze benachbarte Stadt Muͤlheim, haben

ſoll . Indeſſen findet man auch hinter vielen Haͤu⸗

ſern der Buͤrger ſehr große Gaͤrten . Die Landſeite

der Stadt , die faſt lauter Gaͤrtner , ſo man hier die

Kappisbauren nennet , bewohnen , haben ebenfals

große Baum⸗ und Gemuͤſegaͤrten. Dieſes alles zu⸗

ſammen genommen , macht den großen Umfang der

Stadt klar , und uͤberzeugt auch zugleich , daß ſie

nicht volkreich ſcheinen kann . Indeſſen haben mir

doch Kenner verſichert , daß gegen 8000 Privathaͤu⸗

ſer darinn ſind , und ungefehr nur 500⁰⁰ Einwoh⸗
ner ,

—
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ner , die Geiſtlichkeit ausgenommen , welche man 0

vom maͤnn⸗ und weiblichen Geſchlechte auch noch zu
ul

2500 Perſonen rechnet . Dieſe Zahl iſt freilich ver⸗ t

haͤltnißweiſe geringe , aber ganz unwahrſcheinlich
bleibt es , wenn einige Reiſebeſchreiber die Anzahl 60

der Einwohner nur zu 25000 Seelen angeben . Wenn

man die auf 8000 Haͤuſer rechnet , ſo wuͤrden unge⸗ 11
fehr drey Perſonen auf jedes Haus treffen , welches 40
doch laͤcherlich iſt , wenn man auch noch 1000 Haͤu⸗ 90l

ſer weniger rechnen wollte . Meine Behauptung , kun

daß dennoch eine ziemlich anſehnliche Volksmenge 0

alhier ſeyn muß , beſtaͤtigt ſich auch noch daraus , 6

weil z. B . die Schuſterzunft nahe 300 Meiſter , und 00

die Schneiderzunft noch weit daruͤber ſich erſtreckt , 9

weil ferner die Stadt 232 buͤrgerliche Backhaͤuſer , fu

und 17 privilegirte Apotheken hat ꝛe. Fuͤr dieſe l

Leute muß doch auch hinlaͤngliche Nahrung ſeyn . 9

Unſtreitig koͤnnte und wuͤrde die Bevoͤlkerung viel 1

groͤßer ſeyn , wenn hier anſehnliche Fabriken , und

mehr Induͤſtrie unter den Einwohnern waͤre . Die

fuͤrtrefliche Lage , der ehrwuͤrdige Rhein , die frucht⸗ 5

bare Gegend herum , und das wohlfeile Leben da⸗ f
ſelbſt , alles dieſes zuſammen genommen , bietet f
warlich alle Mittel an , die zur Anlegung von meh⸗
rern Fabriken , und zur Erweiterung des Handels
und Gewerbs noͤthig ſind . Vielleicht lebt noch ein⸗

mal der alte Geiſt der Betriebſamkeit wieder auf ,
der vormals bis ins XVIIl . Jarhundert hier regiette ,
wo Handel , Gewerbe und Kuͤnſte bluͤhend waren ,
wovon ſo viel alte große Haͤuſer mit ſo vielen Zim⸗

mern ,
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mern , und beſonders die vielen anſehnlichen Stif⸗

tungen von reichen Familien , unleugbare Zeugniſſe

darlegen .
Die mehreſten Reiſebeſchreiber ſchildern die

Stadt ſehr ſchlecht in Abſicht der Haͤuſer, Straßen ,

des Pflaſters , der Sauberkeit auf den Straßen ,

und dergleichen mehr . Ich muß geſtehen , daß ſie

es uͤbertreiben , und daß ich es lange nicht ſo ſchlecht

gefunden habe . Der reiſende Franzoſe in Deutſch⸗

land ſchreibt im II . Th . im 68ſten Briefe S . 509 .

— „Roͤlln iſt in jedem Betracht die abſcheulichſte

Stadt in Deutſchland . In ihrem weiten Umfange

von drey Stunden findet man nicht ein ſehenswuͤrdi⸗

ges Gebaͤude . Die meiſten Haͤuſer drohen den Ein⸗

ſturz , ein großer Theil derſelben ſteht leer . In vie⸗

len Gaſſen liegt zu beiden Seiten der Miſt vor den

Haͤuſern . “ — Esiſt wahr , daß , wie ich das erſte⸗

mal , vor 12 Jahren , zu Boͤlln war , die Straſ⸗

ſen groͤſtentheils ſchlecht gepflaſtert , und unſauber

waren , aber vor drey Jahren , und bey meinem

diesjaͤhrigen Aufenthalt , habe ich die Straßen groͤ⸗

ſtentheils gut gepflaſtert , und nicht ſo unſauber ge⸗

funden , vielmehr reinlicher , wie in mancher andern

großen Reichsſtadt . Ohne die verſchiednen ſchoͤnen

mit Baͤumen beſetzten Plaͤtze zu erwaͤhnen, ſind viele

Straßen , wie z. B . der Hof , die S . Gereons⸗ ,

die S . Johanns⸗ , die Wachabeer⸗ , die S . Apern⸗ /

die S . Apoſtelſtraße , die Trankgaſſe , die Sach⸗

ſenhaͤuſergaſſe und mehr andere geraͤumig , auch

zum Theil regelmaͤßig. Selbſt die Hauptſtraße von

Se⸗
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Severins bis zum Lichelſteinerthor , welche bald
fſ0

eine Stunde lang iſt , und nach ihren Gegenden ver⸗
uit

ſchiedne Benennungen hat , iſt in vielen Strecken

zwar etwas eng , und hat etliche Kruͤmmen , aber ſie
doch in andern Gegenden ziemlich breit durchaus ſche

0 9

gut bebauet , und von einem recht guten Anſehn . Daß
W

alle Straßen in einer ſo großen und uralten Stadt 5
nicht gleich gut und regelmaͤßig ſeyn koͤnnen , giebt 1

ſchon die Natur der Sache . Man nehme nur Ham⸗ b0
burg Frankfurt , Maynz ꝛc. wie viel elende , ſte
ſchmale , dunkle , und krumme Gaſſen findet man

nicht auch daſelbſt ! Ueberhaupt wird man finden ,
Se

daß alle Staͤdte , die an großen Stroͤmen gebauet Pe
ſind , anfaͤnglich bey ihrer erſten Anlage von ihren

10

ö
Erbauern ſo nahe als moͤglich an den Strom zu⸗

tik

ſammengedraͤnget ſind , weil ein jeder nahe an ſelbi⸗ ſch

gem wohnen wollte , indem die erſten Anbauer Fi—⸗

ſcher , Schiffer ꝛc. waren . Dieſes zeigt ſich gar deut⸗ 10

lich in allen Staͤdten , die nahe am Rhein , und h

auch an andern großen Stroͤmen liegen , mithin iſt

auch hierinn die Stadt Coͤlln nicht ſchlechter , wie an⸗

dere Staͤdte . In Abſicht der Bauart faͤllt freilich 90
eine große Anzahl ſchlechter Haͤuſer , zumal in Re⸗

bengaſſen , in die Augen ; aber wie kann auch dieſes

anders ſeyn , in einer ſo großen Stadt , wo nicht

binreichend Verkehr und Verdienſt iſt , mithin viele

arme Leute wohnen ? Aber auch dieſes hat Coͤlln mit

andern großen Reichsſtaͤdten gemein , wenigſtens iſt
der groͤſte Theil der Haͤuſer doch maßiv gebauet , ohn⸗

geachtet die Form der Giebelhaͤuſer freilich altfraͤn⸗

liſch
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kiſch und nicht gut ausſieht . Man findet bier weit

mehr regelmaͤßig und ſchoͤn gebaute Haͤuſer , wie in

mancher andern großen Reichsſtadt , ſie liegen aber

hier in der großen weitlaͤuſtigen Stadt zerſtreuet , und

ſehr weitlaͤuftig auseinander , mithin fallen ſie nicht

in die Augen . Ich wil nur etliche anfuͤhren z . B.

verſchiedne bey dem Stifte S . Gereon , weiter der

graͤflich Blankenheimiſche und der graͤflich Salmi⸗

ſche Pallaſt , imgleichen der freiherrlich Fwidwick⸗

ſche Pallaſt , verſchiedne Domherrenhaͤuſer , hier⸗

naͤchſt die von Geyerſche , de Grotiſche , und von

Kerichſche Haͤuſer, weiter das Brenngruberſche ,

Pelzeriſche , Bartmanniſche Haus , und viele an⸗

dere mehr . Durch die ermuͤdende große Weitlaͤuf⸗

tigkeit verliert die Stadt wuͤrklich viel von ihrem An⸗

ſehn . Auch in Abſicht der gothiſchen Baukunſt

hat Coͤlln Meiſterſtuͤcke aufzuweiſen , wovon ich her⸗

nach bey Gelegenheit der Domkirche und des Rath⸗

hauſes ꝛc. Nachricht geben werde .

Auch die Lebensart habe ich nicht ſo ſchmutzig

und niedrig gefunden . Wenn man ſich aber einmal

vorgeſetzt hat , etwas zu verachten , ſo findet man

auch gar leicht Materie dazu . Daß man unter dem

geiſtlichen Stande auch ſchlechte Leute findet , wie

unter dem Weltlichen , iſt wahr , mithin trift man

bier freilich bey der ſehr großen Anzahl derſelbigen

mehr dergleichen an , wie an andern Orten , wo ſie
nicht ſo haͤuſig ſind , aber man trift auch brave , ge⸗

lehrte , und rechtſchafne Maͤnner unter ihnen , wie

ich deren verſchiedene bey meinem oͤfteren Aufenthalt
R kennen



kennen gelernet habe , alſo zeichnet ſich Coͤlln auch

von der Seite lange nicht ſo ſtark aus , wie man

faſt allgemein ausgiebt . Einer ſchreibt es dem an⸗

dern ohne genaue Pruͤfung nach , und dieſes geſchicht

vorzuůglich von den Verfaſſern der Reiſebeſchreibun⸗
gen . Zuweilen trift es auch von ungefehr , daß der

Reiſende mehr in ſchlechte Bekanntſchaften geraͤth,

und nun ſchildert er darnach alles uͤbrige, zumal

wenn er ſich nur kurze Zeit an einem großen Orte auf⸗

haͤlt , und ihn nicht oͤfter beſuchet , in dieſem Fall
lernt er ihn am wenigſten kennen . Ueberhaupt iſt die

kebensart hier freilich mehr nach niederlaͤndiſcher

Art , weil Weſtphalen , Holland und die oͤſterreichi⸗

ſchen Niederlande ganz nahe liegen , mithin nicht ſo

beſchaffen , wie in den Gegenden , die naͤher an Frank⸗

reich graͤnzen, und mit Franzoſen mehr Umgang ha⸗

ben , wo ſie zwar mehr Feinigkeit , aber auch noch

mehr Eitelkeit lernen . Der gemeine Poͤbel iſt hier

grob , dieſes merkt der Fremde bey aller Gelegenheit ,

zumal gleich , ſobald er nur aus dem Schiffe ſteigt ,

wenn er zu Waſſer hier ankoͤmmt , wo ſie es eben ſo

machen , wie die ſogenannten Kroier in Holland .
Aber wo findet man den Poͤbel fein und geſittet ?

Sein Character wird wol an allen Orten nicht ſehr

unterſchieden ſeyn .

Auf Alterthum macht die Stadt den hoͤchſten

Anſpruch , und den mit Recht . Schon vor den Zei⸗
ten der Roͤmer war ſie vielleicht eine anſehnliche Stadt

der Ubier . Die Kaiſerinn Agrippina , Gemahlin
des Claudius , die hier geboren iſt , ſandte auch

eine
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eine Colonie Roͤmer hieher , wovon ſie den lateini⸗

ſchen Namen Colonia Agfinpina erhalten , woraus

die deutſche Benennung Colln entſtanden iſt . Sie

war ſo lange in Germania ſecunda die Hauptſtadt ,

bis die Franken im V Jahrhunderte die Roͤmer ver⸗

dräͤngeten , und ihre Herrſchaft in dieſer Gegend auf —

hoben . Kaiſer Otto J. brachte ſie eigentlich erſt zum

deutſchen Reich , der ſie auch mit vielen Freiheiten

begabt haben ſoll , wobey er aber doch ſeinem Bru⸗

der , dem Erzbiſchof Bruno , die Schutzgerechtig⸗

keit uͤber ſie aufgetragen . Dieſes iſt vermuthlich

die Quelle , woraus in der Folge die mehreſten Strei⸗

tigkeiten zwiſchen dem Erzbiſchof und der Stadt ih⸗

ren Urſprung genommen haben . Wenn es aber ſeine

Richtigkeit haͤtte , daß der Erzbiſchof Philipp von

Seinsberg , wie er mit dem Kaiſer zerfallen war ,

die Stadt mit Mauren umgeben , und ſie befeſtigen

laſſen ; ſo ſchien es wol , daß damals der Erzbiſchof
die Stadt als landſaͤßig gehalten haͤtte, wie ſie auch

damals vielleicht ſeyn konnte . Allein verſchiedne

Schriftſteller ſchreiben davon ganz anders 39 ) , und

die noch vorhandnen Mauren zeigen nicht das Erz⸗

ſtiftiſche , ſondern vielmehr das alte Stadtwapen ,
KR3 wel⸗

39 ) Nach einer geſchriebenen Chronik des Burggrafen

Steindorxs bey dem Crombach ; Tom . III . Lib . III .

Cap . 39 . iſt die große Mauer mit 83 Thuͤrmen zwey

Jahr nach der Ankunft des Erzbiſchofs Philipps
durch ſeine und der Buͤrger gemeinſchaftliche Bemü⸗

hung —ejus et eiuium collato ſtudio — zur Beſchuͤ⸗

tzung der Heil. drey Koͤnige aufgefuͤhret worden .
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welches bey dem Bau ſelbſt eingemaurt zu ſeyn ſchei⸗

net . Zu welcher Zeit ſie eigentlich eine Reichs ſtadt
geworden , iſt noch nicht recht außer Zweifel geſetzt ,

und voͤllig erwieſen . Vermuthlich erſt im XIIl . b0
Jahrhunderte , wie die mehreſten Reichsſtaͤdte , nach⸗ 9

dem die Kaiſer nach und nach ihre Gerechtigkeiten
‚

an ſie verpfaͤndet und verkauft hatten . Dem unbe⸗ 6

ſchadet , erkennen noch bis jetzt die Churfuͤrſten von

Cölln ſie nicht fuͤr eine Reichsſtadt , vielmehr giebt
man gemeiniglich an , daß die Stadt dem neuge⸗

7

waͤhlten Erzbiſchofe ſchwoͤre, treu und hold zu ſeyn ,

ſo lange er ſie in Bechte und Ehren , bey ihrer

guten alten Gewonde wie ihre Vorfahren her⸗
gebracht , laſſen wuͤrde . Allein die aͤlteſten Leute

wiſſen ſich eines ſolchen Actus nicht zu erinnern ,

ſondern blos allein wird dem Kaiſer gehuldiget , wo⸗

von auch die Huldigungsmuͤnzen der Stadt zeugen .

Unterdeſſen hat der Churfuͤrſt darin bis auf den heu⸗

tigen Tag , außer den ordentlichen geiſtlichen Gerich⸗

ten , dem fißkaliſchen geiſtlichen Gerichte , und dem

Officialatgerichte, viele weltliche Gerichte , wie

das erbvogteiliche Gericht S . Gereon , und Eigel⸗

ſtein , das erbvogteiliche Zagdgericht , die Unter⸗

gerichte Airsbach und auf der Dillen , der Nie⸗

dericher und Unterlahngericht ,und, was die Haupt⸗

ſache macht , das weltliche Sof⸗ und Oberappella⸗

tionsgericht , ſo im Namen des Churfuͤrſten die hohe
Criminaljurisdiction blos allein ausuͤbet , und aus

einem Gerichtspraͤſidenten und 10 Schoͤffen beſtehet .

Dieſe aber muͤſſen geborne Coͤllner ſeyn , und ohn⸗

geach⸗
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geachtet ſie jetzo nicht mehr von Adel ſind , ſo bekom⸗

men ſie doch noch jetzo den Titel Junker , ein Ueber⸗

reſt der mitlerm Zeit , wie der Sachſen⸗ und Schwa⸗

benſpiegel lehret , daß bey vornehmen (nicht bey

geringen ) Schoͤffenſtuͤhlen nur Adliche die Schoͤf :

fenbank beſetzen konnten . Der Stadtrath bergegen

bat nur das Gewaltgericht , oder die niedere Kri⸗

minalgerichtsbarkeit „ ſo in der Captur und In⸗

quiſttion beſtehet . Das Recht der Tortur aber hat

ſie nicht , ſondern , bey dem Anſchein eines hinlaͤng⸗
lichen Beweiſes und Ueberfuͤhrung , offerirt das

ſtaͤdtiſche Gewaltgericht die Inquiſitionsakten dem

hohen Gerichte , wobey der Delinquent , nachdem

er in ein drittes der Stadt gehoͤriges Gefaͤngniß , in

den ſogenannten Frankenthurm , gebracht iſt , da⸗

ſelbſt nach einiger Zeit an eine dahin kommende bohe

gerichtliche Deputation ausgeliefert wird . Von dem

Tage an muß der Graͤf oder Praͤſident dieſes Ge⸗

richts den Delinquenten in ſeinem Hauſe , berge⸗

brachter Weiſe , im Keller in einem ſichern Gefaͤng⸗

niſſe verwahren , und durch ſeine Gerichtsboten

ſchließen und ſpeiſen laſſen . Indeſſen fůhrt das hohe

Gericht den Inquiſitionsproceß weiter fort , und

legt das Urtheil dem Churfüͤrſten vor , welcher die

Volziehung der Sentenz unterſchreibt , oder mil⸗

dert ꝛe. Den Tag vor der Execution wird der De⸗

linquent in die Hacht 40 ) gebracht , alwo er eine

R 3
Nacht

46 ) Dieſe Bacht iſt auch ein Zweig der churfuͤrſtlichen

Gerichtsbarkeit , wodurch die Grafen von Bentheim

Teck⸗



Nacht verbleiben muß , wo er er endlich den andern

Morgen , nachdem er noch einmal an einen Chur⸗

fuͤrſtlichen ſogenannten blauen Stein 41 ) gefuͤhret

worden iſt , herausgefuͤhret und executiret wird . Die

Staͤdt ſchickt aber zu allen Gewaltshandlungen des

hohen Gerichts ihre eigne Soldaten , und ſo oft

der Graͤf gewaltſame Execution noͤthig hat , muß

er in eigner Perſon an das Rathhaus kommen , und

daſelbſt auf eine beſonders dazu beſtimmte Tafel

ſchreiben — in cauſd necelſttatit —. Sonſt aber

hat der Stadtrath die uͤbrige volle Civilgerichtsbar⸗

keit , die unter verſchiedenen Benennungen vorkommt ,

nemlich das Ammtsgericht , Buͤrgermeiſtergericht ,
Fiſkaliſches Gericht , Rathsgericht ꝛc. Ueberhaupt
aber ſind die eigentlichen Graͤnzen der Gerichtsbarkeit ,
wie ſie collidiren , oder genau beſtimmt ſind , ſehr
verwickelt , und man kann ſie nicht mit voͤlliger Ge⸗

wißheit angeben , ſo auch im Grunde nicht zu mei⸗

nem Endzweck und in eine Reiſebeſchreibung gehoͤrt.
Genug , daß ich vielleicht , unter allem , was davon be⸗

kannt gemacht iſt , noch die ſicherſten Data angege⸗

ben habe.
Der Churfuͤrſt hat in der Stadt einen anſehn⸗

lich gebauten Hof unweit dem Dom ( den man den

Biſchofs⸗

Tecklenburg , Erbvoͤgte von Coͤlln ſind , die daſelbſt
auch einen Praͤſidenten und Schoͤffen haben .

41 ) Dieſes mag noch wol ein kleiner Ueberreſt davon

ſeyn , daß der Delinquent vor Alters noch muſte vor

dem hieher graͤnzenden churfuͤrſtlichen Hof praͤſentiret
werden .

—

—

—

2
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Biſchofshof nennen kann ) in der Trankgaſſe , aber
kein eigentlich Schloß . In alten Zeiten wohnten

die Erzbiſchoͤfe bier , und die Sage iſt , daß der alte

Pallaſt von S . Marien ad gradus uͤber den Dom⸗

hof ber ſich erſtreckt habe , wo noch Spuren davon

vorkommen , und einige auf dem Platz bis zum Dra⸗
chenpfoͤrtchen gelegne Haͤuſer eine Art von Churfuͤrſt⸗

licher Zinsbarkeit haben ſollen . Bey Gelegenheit

eines großen Aufruhrs im Jahr 1268 . hat der Erz⸗

biſchof Engelbert II . zu Bonn zuerſt ſeine Woh⸗

nung genommen , wo hernach die eigentliche Reſi⸗

denz geblieben iſt . Der Sitz des hohen Domſtifts

ſelbſt , als des erſten und vornehmſten Erzſtiftiſchen

Landſtandes , iſt hier geblieben , und noch bis auf den

heutigen Tag .

Das hohe Domkapitel

beſtehet aus 24 Perſonen , wovon die 16 erſten von

Fuͤrſtlichem und Reichsgräͤflichen Stande ſind , die

uͤbrigen acht aber , die man gemeiniglich Prieſter⸗

praͤbenden nennet , ſind Graduirte in der Theolo⸗
gie und Rechtsgelehrſamkeit ; ſobald ſie aber zu

Domherren gewaͤhlet ſind , ſo ſind ſie auch zugleich
geadelt .

Der jetzige Domprobſt iſt Joſeph Carl des

H. R . R . Erbtruchſes , Graf von Waldburg zu

Zeyl Wurzach , der Univerſitäaͤt zu Coͤlln beſtaͤndi⸗

ger Kanzler . Domdechant , Carl Aloys , Graf
zu Koͤnigsegg ꝛc. auch zugleich Weihbiſchof .

Domkuſtos , Franz Wilhelm , regirender Reichs⸗
R 4 graf
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graf zu Oettingen Baldern . Chorbiſchof , Chriſt .
FIr . Fio . Graf von Koͤingsegg . Domſcholaſter ,
Ancon Ignaz , Graf FJugger von FKirchberg ,
Biſchof von Regenſpurg und Probſt von Ellwangen .
Diakonus len . , Joſeph Chriſt . Fr . Fuͤrſt von

Hohenlohe Bartenſtein . Diakonus jun . , Mein .

Kuſeb . Ant . Graf von Koͤnigsegg , ſo weit die

Praͤlaten . Dieſe haben eigne Capellaͤne . Die uͤbri⸗

gen ſind : 1) Phil . Carl Graf von Oettingen
Baldern , 2 ) Chr . Ern . Am . Fuͤrſt von Zohen⸗

lohe Bartenſtein , 3 ) Dam . Fried . Graf von der

Leyen , 4 ) Fr . Carl Joſ . Fuͤrſt von Sohenlohe
Schillingsfuͤrſt , 5) Wüh . Fiorent . Wild⸗ und

Bheingraf Fuͤrſt ' von Salm⸗Salm , 6) Th .

Ludew . Joſ Erbtruchſes Graf zu Zeyl Wur⸗

zach , 7 ) Joſ . Fr . Ant . Erbtruchſes Graf zu

Zeyl Wurzach , 8 ) Ernſt . Adr . Graf von Koͤ⸗

nigsegg , 9) Fr . Alex . Carl ꝛc. Graf von Oettin⸗

gen Wallerſtein . Die uͤbrigen acht graduirten
Domſtellen beſitzen anjetzo : 1) Johann Arn . Joſ .
von Schoͤnheim , Erzſt . Official und wuͤrklicher

geheimer Conferenzrath , 2) Cl . Aug . von Merle ,
Hofgerichtspraͤſident , 3) Joh . Ph . von Sorn

Goltſchmid , Generalvicarius , 4) Fr . Carl . Joſ .
von Sillesheim , wuͤrklicher geheimer Conferenz⸗
rath , 5) Gerh . Joſ . von Herrnſtorf , 6) Joh .

Gebr. Bernh. von Franz , 7) Maxim . Joſ . Irh .
von Geier , 8) Balth . Joſ . Freih . von Wylius .

Hiernaͤchſt ſind noch 21 Domicellaren , wovon

der jetzige Churfuͤrſt von Trier der aͤlteſte iſt . Alle

uͤbrige
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uͤbrige ſind Fuͤrſtlichen und Graͤflichen Standes .

Da alſo dieſes Domkapitel gegenwaͤrtig 14 geborne ,
oder regierende Fuͤrſtliche Perſonen , und etliche Bi⸗

ſchoͤfe unter ſeinen Gliedern zaͤhlet, ſo iſt es in dem

Betrachte anjetzo das vornehmſte . Ferner ſind da⸗

bey 25 Domvicarien , 7 Cantores , 7 Kapellaͤne,

Chorales , und viele andere weltliche Officianten

und Bediente ꝛc. 42 )

265

ingtn

50 Bey dem Churfuͤrſtlichen Officialatgerichte ,

Id0
wovon der Domherr von Schoͤnheim Praͤſes iſt ,

mhe
ſtehen 24 Aſſeßores , davon die zween erſten Sigilli⸗

110 feri ſind , 6 Notarien , 7 Procuratores , und 5 Ap⸗

U. paritores .

wur⸗ Auch das Erzbiſchöͤfliche Seminarium ver⸗ f

af zu dienet hier einen Platz . Es werden darin auf 70

Rͤ geiſtliche Perſonen gebildet , und uͤberdem ſind noch

detun⸗ viele Pfruͤnden fuͤr Auswaͤrtige aus dem Erzſtifte ꝛc.

duittn Seine Einrichtung aber wird wol unter dem jetzigen

„ J . Churfuͤrſten , einem Herrn , der in aller Abſicht das

licht Beſte des Staats ſucht , verbeſſert werden . A

Helle, R 5 Kolle⸗

54 42 ) Die Chorkleidung der ſogenannten Luſtriſſimorum
10 oder Graͤflichen beſtehet in einem rothſammetnen Ta⸗

1 lat mit golddurchwirkten Borten und Schleifen ,

Joh. einem ſpitzenen Rochet mit weiten Ermeln , und ei⸗
Fth nem Hermelinpelze um die Schulter für die ſieben

Alusz Prälaten , in einem roth gefaͤrbten Pelze aber fuͤr

Woren die andern illuſtren Kapitularen ſowol , als Domieel⸗

AI laren . Die acht graduirtenPrieſter haben nur ſchwarz

15 ſeidene Talare , und weiße Pelze .
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Kollegiatſtifter

ſind alhier , mit Einſchluß der drey adlichen Fraͤulein⸗
ſtifter , und der zwo Benedictinerabteien , 12 vor⸗

handen .
1) Freiedles S . Gereonsſtift , woran ein De⸗

chant , Scholaſter , und 15 Canoniei ſind , und

eine ſtarke Anzahl Vicarien und Cantores . Der

jetzige Churfuͤrſt hat ihnen vor Kurzem ein ſchoͤnes

Kapitelszeichen ertheilet , welches ſie an einem

breiten violetten mit Gold gerandeten Bande

tragen .

2) Archidiaconal S . Severinsſtift , woran ein

Probſt , Dechant , Senior , 27 Canonici , und 11

Vicarien ſind .

3) Archidiaconal S . Kunibertſtift , woran Probſt ,

Dechant , Senior , 20 Canonici , und 13 Vicarien .

4) S . Andreasſtift , woran Probſt , Dechant , Se⸗

nior , 21 Canonici , und 18 Vicarien .

5) S . Apoſtelſtift , woran Probſt , Dechant , Se⸗

nior , 32 Canonici , und 15 Vicarien .

6) Archidiaconalſtifr B. M. V. ad Gradus , woran

Dechant , 18 Canonici , 12 Vicarien .

7) S . Georgiusſtift , woran Dechant , 18 Cano⸗

niei , 9 Viearien .

8) Sochadlich freiweltlich Stift B. M. V. in Capi -

tolio , worin auſſer der Aebtißin , ſo jetzo eine Frei⸗
frau von Blankart iſt , noch 24 Stiftsfrauen
von vornehmen Adel ſind .

Bey demſelben Stifte ſtehen auch noch 13 Ca⸗

nonici , und 20 Vicarien .

9 ) Soch⸗

100
t
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9) Sochgraͤflich freiweltlich Stift S . Urſulen ,
worin , auſſer der Aebtißin , einer Graͤfin Truch⸗

ſes von Zeyl Wurzach , die zugleich Fuͤrſtin

zu Elten , und auch Aebtißin zu Vreden iſt ,

noch 5 graͤfliche Stiftsdamen ſind .

Bey demſelben ſind auch 5 Canonici ,
9 Vica⸗

rien , und 4 Cantores .

10) Freiedles S . Caͤcilienſtift , bat , auſſer der Aeb⸗

tißin , einer Freifrau von Duͤker, noch 14 Stifts⸗

frauen . Dieſe waren voralters auch freiweltlich ,

ſie haben ſich aber hernach zur Regel des H. Au⸗

guſtins verbunden , und haben kloͤſterliche Klau⸗

ſur .
Auch bey dieſem Stifte ſind 4 Canoniei , und 7

Vicarien .

11 ) Stift und Benedictinerabtey S . Pantaleon ,
wovon der Abt ſich ſchreibt — Serr zu Suͤch⸗

teln , Badorf , Suͤlz , Born , Brach , Wa⸗

ſcheiden , Eſch und Langel .

12 ) Stift und Benedictinerabtey zu S . War⸗

tin , wo der Abt ſich nennet — Grund⸗ und

Lehnherr zu Rodenkirchen , Slittert , Stamm⸗

heim ꝛc.

Eine deutſche Ordenscommenthurey zu S .

Catharinen , wobey der jetzige Landeommenthur

Ignaʒ Felix von Roll , der auch dandeommenthur zu

Roblenz , und noch acht andere Commenthure ſind .

Eine Johanniterordenscommenthurey zu

S . Johann und Cordula , wobey Franz Otto

von Bullingen Commenthur iſt .

267

Manns⸗
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Mannskloͤſter .

1) Antoniter , Canonia ad 8. Antonĩum , davon

der Praͤlat ſich nennet — Praeceptor generalis ,

Herr der Herrſchaften Junkersdorf und

Straßfeld .

2) Auguſtiner , Canonici regulares congregat .

Windeshbeim . S. Auguſtini .

3) Dominikaner , 4 ) Karthaͤuſer , 5) Minoriten ,

6) Auguſtiner Eremiten , 7) RKarmeliter , 8)

Kreuzherren , 9) Franciſcaner , 10 ) Rapu⸗

ziner , 11) Sioniter S . Brigittenordens , 12 )

Karmeliter Discalceaten im Dau , 3 ) Celli⸗

ter oder Alexianer , die in der Stadt zu Kran⸗

kenwaͤrtern gebraucht werden .

Frauenkloͤſter .

1) Zu den Waccabaͤern , Benedictinerordens ,

2) zu S . Claren tertiæ regul . S. Franciſci , 3) zu

S . Wariengarten , Ciſtereienſerordens , 4) zu

Sion , S . Brigittenordens , 5) zu S . Maximin ,

Auguſtinerordens , 6) zu S . Apern , Ciſtereienſer⸗

ordens , 7 ) zu S . Agathen , Benedictinerordens ,

8) zu den Weißen Frauen , Auguſtinererdens , 9)

zu S . Moriz , Benedictinerordens , 10) zu S .

Gertrudis , Dominikanerordens, 11) zu Groß Na⸗

zareth , Auguſtinerordens , 12) zu S . Reinold ,

Auguſtinerordens , 13) Clarißen , auf dem neuen

Markt , 14 ) Clarißen , in der Kloͤckergaſſe, 15) zu

S . Bonifacius , tert . reg . S. Franc . 16 ) zu S .

Michael⸗
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Michael , Auguſtinerordens , 17) zu S . Nicolas

im Burghof , Auguſtinerordens , 18 ) zu S . Vin⸗

ʒenz tert . reg· S. Franc . 19) im Laͤmmchen auf der

Burgmaur , Auguſtinerordens , 20 ) bey Calva⸗

rienberg , Capucinerordens , 21 ) zu Maria Beth⸗

lehem , Franciſcanerordens , 22 ) zu S . Magdale⸗

nen in der Buß , Auguſtinerordens ( eine Stiftung

zu ſehr gutem Gebrauch , worin Perſonen aufgenom⸗

men werden , die zu Falle gekommen ſind ) , 23 ) im

Fitz graben Servitinnen , 24 ) im Laͤmmchen auf der

dreiten Gaſſe , Franciſcanerordens , 25 ) in der

Buͤtigaſſe , Karmeliter , 26 ) in der Schnurgaſſe
Discalceatinnen , Karmeliter , 27 ) in der Kupfer⸗

gaſſe , Karmeliter , 28) auf der Machabaͤerſtraße,
Urſuliner , 29 ) zu S . Ignatius in der Stolkgaſſe /

Franciſcanerordens , 30 ) zu S . Apollonien im

Wommerslach ( lacus S. Mommarti ) , Auguſtiner⸗

ordens , 31 ) auf S . Marcellenſtraße , Urſuliner ,

Auguſtinerordens , 32 ) zu klein Nazareth , Augu⸗

ſtinerordens , 33 ) Eliſabethirinnen in der Ton⸗

niesgaſſe , Auguſtinerordens / 34 ) in der Cellen

Celliterinnen , Auguſtinerordens , 35 ) im Cedern⸗

wald Celliterinnen , Auguſtinerordens , 36 ) zu

der H. Dreifaltigkeic Celliterinnen , Auguſtineror⸗

dens , 37 ) auf der Buhr , Franeiſcanerordens . Die
Nonnen von No . 32 . bis am Ende No . 37 . ſind

eigentlich RKrankenwaͤrterinnen , und alſo zu einem

guten Endzweck geſtiftet 43) .
Pfarr⸗

43 ) Manchem Kurzſichtigen wird freilich die Menge von

onnenklöſtern in einer Stadt ſehr auffallend ſeyn .
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Pfarrkirchen ſind in der Stadt 19 , uͤberdem

hat faſt jedes Stift fuͤr ſeinen Bezirk einen eigenen

paſtorem familiæ , dem auch alle in den Stifts haͤu⸗
ſern wohnende weltliche Perſonen anvertrauet ſind .

Ueberdem ſind hier noch 49 Kapellen und mehr un⸗

bekannte . Fuͤr die Seele iſt alſo hinreichend geſorgt .

Univerſitaͤt .

Man bedenke aber , daß in einer damals floriſan⸗

ten Handelsſtadt , die der Hauptort des Hanſeati⸗

ſchen Bundes in der niederlaͤndiſchen Gegend war /

ſehr viele reiche Familien wohneten / die nach damali⸗

ger Denkungsart und Lage die meiſten von denſelben

geſtiftet haben , um nicht blos allein ſich durch dieſes

Perdienſt den Eingang zum Himmel zu erleichtern ,

ſondern zugleich auch für ihre welbliche Nachtommen

zu ſorgen , die in der Folge ein gewiſſes Vorrecht zu

ihrem Unterkommen in dem von ihren Vorfahren ge⸗

ſtifteten Kloſter hatten . Ich ſehe ſo jedes Kloſter als

ein honettes Hoſpital an , worin viele Leute ihren Un⸗

terhalt finden , die ſonſt vielleicht dem Staat zur Laſt

ſeyn wuͤrden ( die Bettelorden ausgenommen ) , indem ,

weltliche Bedienungen zu beſetzen , doch noch immer

mehr wie zu viel Leute vorhanden ſind , deren Anzahl

noch gröͤßer ſeyn wůrde , wenn die Kloͤſter nicht waͤ⸗

ren , wie man ſolches in proteſtantiſchen Laͤndern deut⸗

lich ſpüret , wo deswegen gar viele im Kriege ihr

Gluck ſuchen muͤrſſen ꝛc.

Wer freilich nicht genug Kenntniß der mittlern

Feit hat , dem kommt dergleichen laͤcherlich vor , und

ſchreibt alles blos allein der Einfalt damaliger Zeiten

zu , wer aber viele alte Stiftungsbriefe geleſen hat ,

und die damaligen Zeiten kennet , der denkt etwas an⸗

ders .
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Univerſitaäͤt .

Die hieſige Univerſitaͤt gehoͤrt unter die aͤlteſten
von Deutſchland . Sie iſt im Jahr 1388 von der

Stadt fundiret worden 44 ) , und die vier aͤlteſten

Buͤrgermeiſter ſind ihre beſtaͤndige Proviſores . Der

Pabſt Urban IV . hat ſie privilegiret , und auf jedem
Stifte in der Stadt mit Praͤbenden dotiret , welche

in praebendas primæ et ſecundæ gratiæ getheilet

ſind . Der zeitige Domprobſt zu Coͤlln iſt beſtäͤn⸗

diger Kanzler derſelben . Der jetzige Rector Wa⸗

gnificus hat eine ſehr weitlaͤuftige Titulatur , die ich
doch hieher ſetzen will — Maximilianus , FJoſepluc,

Folannes , Nepomucenus , Edmundus L. B. de Geyn in

Schuvepbeubung I. V. D. Profeſſor ordinarius ac publi -

cus , Metropolitauæ Electoralis illuſtris ad Sanctos Ge -

reonem et Socios Martyrum Colonienſium , et equeſtris

Hympineuſit eccleſiarum Canonicus Capitularit , Almae -

que huijus Vniuerſitatis ac Geueralis ſtudii Colnoienſis Re -

Ctor Magniſicus , Judex ordinarius , Juriumquè ac pri -

ullegiorum Conſeruator 4 Sede Apoſtolica ſpecialiter de -

putatut . Middendorpius , ſo bier Doctor und

auch Domherr war , giebt von der Univerſitaͤt die

beſte Nachricht in ſeinem Buche — De Academiis

Orbis .

Die theologiſche Fakultaͤt iſt die ſtaͤrkſte . Die

Profeſſoren ſind in Doctores de Concilio , und extra

Concilium eingetheilet . Von den erſten ſind aeeu⸗

rat

44 ) Auch dieſes wichtige Unternehmen zeuget ſchon von

dem ehmaligen Flor der Stadt .

—
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rat 12 , und von den letztern 14 , auſſerdem noch uͤber

etliche zwanzig Licentiaten , mithin iſt ſie uͤberfluͤßig

beſetzt . Die Juriſtiſche iſt auch in Doctores und

Licentiaten unterſchieden , deren viele zwar wuͤrkliche

Profeſſores ſind , die uͤbrigen aber nehmen wegen der

zu hoffenden Ehrenſtellen nur den Gradum an . Der

Doctoren ſind wuͤrklich jetzo auch 12 , und der Lieen⸗

tiaten 26 , mithin auch eine anſehnliche Anzahl .

Die Mediciniſche auf gleiche Art , ſo aber verhaͤlt⸗

nißweiſe jetzo nur ſchwach iſt , indem ſie nur aus 6

Doctoren , worunter noch ein Profelſor publicus Me .

dieinæ Hippocraticæ iſt , und 2 Licentiaten beſteht .

Hiernaͤchſt iſt noch eine Facultat artium , ſo die Phi⸗

loſophiſche Facultät macht , und aus 12 philoſo⸗

phiſchen Profeſſoren in den Gymnaſien , als ordent⸗

lichen Aſſeſſoren , dann den Profeſſoribus artium

der untern Klaſſen beſtehet .

Dieſe 3 Burſen oder Gymnaſien , ſind 1)

das Cymnaſium antiquiſſimum Montanum , das Floren -

tiſinum Cymnaſium Laurentianum , und das Gymnaſlum

tricorouatum , woran ebenfalls viele Profeſſoren ſte⸗

hen , und noch giebt es ein Collegium Schꝛpolgiauum,

und ein Collegium Dieologorum et Catechiſtarum de

Grotianum , welche ein daſiger reicher Kaufmann Ja⸗

cob de Groote im vorigen Jahrhunderte geſtiftet

hat .
Fuͤr Studia und Gelehrſamkeit ſcheint alſo hier

zwar hinreichend geſorgt zu ſeyn . Den vill es

mit dem Ruhm der Coͤllniſchen Univerſttat , die eine

Tochter der Pariſer , und eine Muceee der zu Loͤ⸗
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wen in Brabant iſt , folglich ſehr reſpeetable Bluts⸗

verwandte hat , nicht recht fort . Es herrſcht noch
bey ihr viel alter Schlendrian , auch die ohne Grund

ſehr hohen Koſten der Promotionen ,und der ſchlechte
Gehalt der Profeßoren 45 ) verurſachet theils Man —

gel an eigner Schnellkraft , theils Zunftmaͤßigkeit
oder Monopolium der Gelehrſamkeit , welche, Wiſ⸗
ſenſchaften die man ohne fremde Huͤlfe nicht kennen
lernt , da nicht aufkommen laſſen . Wie ſtark die

Anzahl der Studenten iſt , habe ich nicht erfahren
koͤnnen . Dieſes moͤchte wol das Vornehmſte ohn⸗
gefehr von dem geiſtlichen Stande ſeyn . Anj tzo
will ich auch das Merkwuͤrdigſte von dem weltlichen
Stande anfuͤhren.

Der Stadtrath

beſtehet in drey Turnis , jeder Turnus aus 49 Per⸗

ſonen , die auf den Gaffeln ( Zuͤnften) vom Volke

gewaͤhlet werden , auſſer ſieben Perſonen , die der

Rath auf Johannis , wenn die eine Haͤlfte des

Raths ab⸗- , und die andere wieder angeht , und ſechs ,
die

45 ) Der ſchlechte Gehalt der Profeſſoren koͤnnte gar

leicht verbeſſert werden , wenn man ein Paar reiche
Kloͤſter einzoͤge , und von den Stiftspraͤbenden noch
mehr zur Univerſitaͤt ſchluge , wie es der jetzige Chur⸗

fürſt von WMaynz gemacht hat ( allein das kann der

Rath nicht praͤſtiren ) , wodurch die daſige Univerſitaͤt
eine ganz andere Geſtalt gewonnen hat . Ohne eine

anſehnliche Bibliothek kann ſo keine Univerſitͤt recht
gufkom 5fkommen ze

S

—
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die er auf Weihnachten , wenn die zwote Abwechſe⸗

tung iſt , aus dem Volke zu waͤhlen das Recht hat .

Darunter ſind ſechs Buͤrgermeiſter , wovon immer

zween an der Regierung ſind , die ein ganzes Jahr
vom zweeten Montag nach Johann Baptiſt , bis

wiederum dahin , nur dauert , alsdenn folgen die zween

andern , und wieder nach Verlauf eines Jahrs die

zween letztern , und ſo gehts weiter fort . Wobey ſehr

merkwuͤrdig iſt , daß nach dem Ausgange des Tur⸗
nus Nativitatis Chriſti , welcher am letzten Raths⸗

tage vor Weihnachten iſt , von dem Tage an ,

ſchon nach dem ſtylo Camere die darauf folgende

Jahrzahl in dem Rathsprotokoll datiret und nie⸗

dergeſchrieben wird . Ein Umſtand , der auch fuͤr

die Diplomatik brauchbar und intereßant iſt .

Die jetzigen Buͤrgermeiſter ſind : 1) Johann .

Arnold Theod . von Stattlohn , 2) Joh . Nic .

Serd . von Kerich , 3) Fr . Joſ . von Herrnſtorf ,

4 ) Joh . Fr . Fr . von Beywegh , 5) Maria Fr .

Jac . de Groote , 6 ) Joh . Jac . von Witgenſtein .
Wenn die zween Buͤrgermeiſter abgehen , ſo treten

ſie andere Aemter ſo lange an , bis die Reihe ſie wie⸗

der zur Regierung ruft . Nemlich das erſte Jahr

nach der Regierung werden ſie Quaeſtores oder Bent⸗

meiſter , das andere Jahr darauf Praͤſidenten , und

alsdenn wieder regierende Buͤrgermeiſtere . Im

uͤbrigen aber behalten ſie die Wuͤrde Zeitlebens .

Hierin hat die Verfaſſung mit der zu Augſpurg

einerley Einrichtung , eine Verfaſſung , die auf einer

Seite gut , Prwatintereſſe ꝛc. verhindert , und auf
der
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der andern ſchlecht iſt , indem in der kurzen Zeit kaum

etwas von Wichtigkeit ausgefuͤhret werden kann ,
und die Nachſolger nicht allezeit in die Denkungsart
der vorhergehenden eintreten , vielmehr anderer In⸗
convenientien zu geſchweigen .

Nach dieſen folgen drey Stimmmeiſter , wor⸗

in deren Bedienung eigentlich beſteht , kann ich nicht

genau und mit Gewisheit ſagen . Vielleicht kom⸗

men ſie mit den Cenſoren im alten roͤmiſchen Rathe
uͤberein , weil uͤberhaupt der hieſige Rath mit dem

alten Roͤmiſchen viel analogiſches haben ſoll . Auch
dieſe wechſeln auf gleiche Art ab . Hernach folgen
die Herren zu gewiſſen Aemtern , wie z. B . Wein⸗

meiſter , Memorialsmeiſter , Fiſcaliſche Richter ,
Appellationscommißarien , Serren zum FIleiſch⸗
markt , zum Fiſchmarkt , Marktherren , Solzher⸗
ren , Brandherren , Bierherren ꝛe. Die Unter⸗

gerichte unter verſchiedenen Benennungen habe ich

ſchon vorher bey Anzeigung der churfüͤrſtlichen Ge⸗

richte angegeben .

Der Banner⸗Rath .
Derſelbe hat ſeine Benennung vom Panier 46 ) ,

und beſtehet aus den Funftmeiſtern von 22 Zuͤnf⸗
S 2 ten ,

46 ) Weil die Zuͤnfte vormals bey Kriegesfaͤllen mit der⸗

gleichen Art von großen Fahnen , oder vielmehr Stan⸗

darten aufgezogen ſind . Es exiſtiret auch noch wuͤrk⸗

lich hier unter Verwahrung der Bannerherren das

große panier der Stadt , eine praͤchtige ſehr große

Standarte , worauf neben dem Stadtwappen auch

die

de,
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ten , die man hier Gaffeln nennet . Er verſammlet

ſich alle Vierteljahr , um die Verwaltung des ordent⸗

lichen Raths durchzuſehen . Sie ſcheinen alſo ge⸗

wiſſermaßen mit den ſogenannten Oberalten in

Hamburg , und mit den Ein und Fuufʒigern und

Neunern zu Frankfurt am Wayn uͤber einzukom⸗

men , ſo die ganze Buͤrgerſchaft vorſtellen , Einnabme

und Ausgabe gewiſſermaßen , wenigſtens am letztern

Orte , beobachten , und dabey mitſprechen , auch die

Graͤnzen der Gewalt , und deren Vorſchritte in etwas

terminiren , damit ſie nicht ſo leicht in etwas aͤhnliches

vom Deſpotismus ausarten kann . Unter den Zuͤnf⸗

ten iſt die erſte und vornehmſte die der Tuchmacher

und Wollweber , zu einem unleugbaren Beweis ,

daß die Gewand⸗ und Wollenmanufacturen hier

in uralten Zeiten ſehr ſtark und wichtig geweſen ſind ,

mithin ſollte man ſuchen ſie wieder herzuſtellen , und

gewiſſermaßen den alten Glanz auch damit wieder

erneuern 47) . Die benachbarten Staͤdte Muͤl⸗

heim,

die Wappen aller ihrer alten Bundesgenoſſen , z. B .

der Herzoge von Guͤlich , Cleve , und anderer benach⸗
barten maͤchtigen Nachbaren zu ſehen ſind . Man

ſagte mir dabey , daß dieſe Panierfabne nur ſo oft ,

als der halbe Bannerrath ausgeſtorben waͤre , zum

Schau auf dem Rathhauſe ausgehaͤngt wuͤrde, als⸗

denn aber wieder zuruͤckgenommen wuͤrde .

47 ) In alten Zeiten war die Wollenweberey , und an⸗

dere Manufacturen hier ſehr ſtark Eine alte Coͤll⸗

niſche Chronik ſagt , daß bey einem Aufruhr im XIII .

Jahr⸗
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heim , Monjoi , Aachen , Verviers , Eupen , die

faſt allein davon leben , fordern wuͤrklich Rath und

Buͤrgerſchaft dazu auf , und ihr naͤchſter Nachbar ,
der ehrwuͤrdige Khein , der an die Stadtmauer

ſpuͤhlt, bietet die Zufuhr , Verſendung , und alles

uͤbrige an . Man halte mir die kleine Ausſchweifung

zu gut , die mir aus gutem Herzen entwiſchet iſt , in⸗

dem es wider meine Natur iſt , ein ganz ungenutztes

Objeet gleichguͤltig zu uͤberſehen.

Uebrigens iſt die Stadt in acht Quartiere oder

Colonellſchafren eingetheilet , wo zu jedem Quar⸗

tier etliche Straßen gehoͤren . Die Colonellſchaft

beſteht aus 1 Colonell , 1 Colonelllieutenant , 1

Obriſtwachtmeiſter , und noch aus etlichen Perſo —⸗

nen , nach der Groͤße des Quartiers , die Hauptleute
und Faͤhnrichs ſind . Eine Einrichtung , die man

in den mehreſten Reichsſtaͤdten findet , die Theils aus

der alten Kriegesverfaſſung herruͤhret, theils aber auch

der Natur der Sache in einer kleinen Republik an⸗

gemeſſen iſt .

Das Zunftſyſtem , und eine ſchwache Polizey ,
die man freilich in den mehreſten Reichsſtaͤdten nur

dem Namen nachkennet, und ihnen faſt uͤberall eigen

S 3 iſt ,

Jahrhundert um die Wollenweber zu zuͤchtigen

17000 Weberſtühle ꝛc. auf Befehl der Obrigkeit ver⸗

brannt ſind ; wovon die natürliche Folge war , daß ſie

in die benachbarten Staͤdte zogen , ſo die Grundlage

der Fabriken zu Aachen , Verviers , Monioi ꝛc. ge⸗

macht hat . Ein barbariſcher Zug der Denkungsart

damaligerZeit :
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iſt , verhindert vielmals , daß vernuͤnftige Maͤnner im

Rathe , wuͤrkliche Verbeſſerungen unternehmen koͤn⸗

nen und duͤrfen. Aber eben auch der Mangel an

ſcharfer Polizey , und die daraus gewiſſermaßen ent⸗

ſtehende uneingeſchraͤnkte Freiheit zieht hier viele

Fremde von allerley Gattung , beſonders Avanturiers ,

in Menge her , die man in den Gaſthoͤfen und Caf —

feehaͤuſern ſo haͤufig antrift , und die gemeiniglich mit

Hinterlaſſung vieler Schulden zuletzt verſchwinden .

Aber man trift hier auch viele vornehme Fremde ,

Gelehrte , und Maͤnner von Kenntniſſen an , die

ſich hier zum Theil wegen der geſunden Luft aufhal —

ten , theils aber , weil hier wohlfeil zu leben , und in

vielen vornehmen Haͤuſern ein ſehr guter Umgang iſt .

An Streitigkeiten zwiſchen dem Rath und der

Buͤrgerſchaft hat es auch hier , wie in andern Reichs⸗

ſtaͤdten , nie gefehlet . Die Geſchichte der Stadt leh⸗
ret ſolches von uralten Zeiten , auch noch neuerlich

im Jahr 1784 , und bey einer Verfaſſung , die ſo

vermiſcht iſt , kann es auch nicht anders ſeyn . Der

Rath hat auch nicht Mittel noch Kraͤfte genug , alles

durchzuſetzen , die Garniſon iſt viel zu ſchwach , die

Populaze in Ordnung zu halten ꝛc. und wenn zuletzt
die Buͤrger gar Theil nehmen , ſo hoͤrt alles auf .

Der Bath , oder das oͤffentliche Aerarium ,

muß indeſſen doch anſehnliche Einkuͤnfte haben , ohn⸗

geachtet die Stadt auſſer den Thoren , weder Gebiet ,

Doͤrfer, noch Unterthanen hat 48 ) ; welches ſonder⸗
bar

48 ) Indem das Erzſtift der Stadt weder einen Burg⸗
bann noch eine Bannmeile zugeſtehen will , wie man

aus

8
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bar genug iſt , indem man vielleicht keine Reichsſtadt

findet , die nicht wenigſtens eine gute Feldmark von

Acker , Wieſen , Hoͤlzung ꝛc. als eine Grundſubſtanz

haben ſollte . Indeſſen aber hat doch die Stadt bey

der großen Fruchttheurung vor ungefehr 16 Jahren

zu ihrer Ehre vielen auch entfernten Nachbaren aus

ihren Magazinen geholfen , ſo allerdings nicht ſo⸗

wol von ihrer lobenswuͤrdigen Vorſicht , als auch

beſonders von ihrem vermoͤgenden Aerario einen Be⸗
weis giebt , weil ſie ſonſt dergleichen anſehnlichen

Vorrath nicht anſchaffen noch liegen laſſen koͤnnte.

Eine von den Haupteinküͤnften ſoll die Acciſe ſeyn ,

und zwar hauptſaͤchlich vom Wein , von Korn und

Weizen , auch von der Branntweinbrennerey .
Die auffahrende Acciſe von Franzoͤſiſchen , Spa⸗

niſchen und andern fremden Weinen macht der Ohm

69 Albus , vier Heller , von Rhein⸗ , Moſeler , El⸗

ſaßer und Lothringer Weinen die Ohm nur 10 Al⸗

bus 8 Heller . Die Trankacciſe bergegen macht

von deutſchen Weinen ſowol , wie von Franzoͤſi⸗

ſchen ꝛc. die Ohm Irthlr . 50 Albus ( ſo viel iſt ).

Von Kaufwaaren , auch Zucker , Kaffee ꝛc. ſoll die

Acciſe nur geringe ſeyn . Die ordentliche Abgabe

des Buͤrgers beſteht in der Aceiſe auf Nahrungs⸗

ſachen (alſo eine Conſumtions acciſe), indem z. B .

jedes Brod hier zween Albus theurer , wie zu Bonn ,
iſt . Das Thorſperrgeld und Pflaſtergeld , wel⸗

ches ſehr eintraͤglich ſeyn muß, iſt erſt im Jahr 1784

S 4 eie

aus den Schriften ſieht , die darüber im Jahr 167r

gewechſelt ſind .

—
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hierdurch Veranlaſſung der buͤrgerlichen Unruhen auf⸗

gekommen , auf gleiche Art das Wachtgeld , indem

die perſönlichen Wachten der Buͤrger abgeſchaffet wor⸗
den ſind , wofuͤr ſie jetzt ein maͤßiges an Gelde be⸗

zahlen . Ob aber dabey die Sicherheit der Straßen
nicht in der Folge Noth leiden wird , ſteht dahin ,

ſo die Zeit lehren wird . Im uͤbrigen aber iſt hier
keine jaͤhrliche Vermoͤgensſchatzung , wie in an⸗

dern Reichsſtaͤdten , im Gebrauche , als nur bey auſ⸗

ſerordentlichen Beitraͤgen , wo man unter dem Namen

vom Gewinn und Gewerbe den hundertſten

Pfennig , und in den ſeltenſten Faͤllen etwas Kopf⸗
geld fordert . Der Foll von den Handlungswaa⸗

ren , vorzuͤglich von den Hollaͤndiſchen Schiffen ꝛc.

die hier in ziemlicher Zahl ankommen , muß auch be⸗

traͤchtlich ſeyn . Die Rheinſeite der Stadt macht

uͤberhaupt eine heitere Mine . Die vielen Schiffe ,

ſo dort liegen , die Waaren , ſo aus und eingeladen

werden , und das Gewuͤhl der Menſchen , die dabey

geſchaͤftig ſind , zeigen das Lebhafteſte , und vielleicht
auch das Eintraͤglichſte der ganzen Stadt . Wenn

man in dem vornehmen Gaſthof zum Geiſt daſelbſt
hinten an der Rheinſeite logiret , ſo hat man die

ſchoͤnſte lebhafteſte Ausſicht , auch die fliegende
Bruͤcke uͤber den Rhein nach Deutz , die beſtaͤndig
hin und wieder zuruͤck geht , vor Augen 49 ) .

Der

45 ) Die fliegende Bruͤcke gehoͤrt war dem Churfüͤr⸗
ſten , allein einige Patrizienfamilien in der Stadt be⸗

ſitzen ſie ſowol , wie die Rheinmuͤhlen , als eine Art

von
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Der Sandel der Stadt iſt zwar wegen ihrer

ſchoͤnen Lage lange nicht ſo betraͤchtlich , wie er ſeyn

koͤnnte , wenn jene recht genutzet wuͤrde , indem ein

großer Theil deſſelben nur in Spedition beſteht , al⸗

lein er iſt doch ſo gering nicht , wie man ihn gemei⸗

niglich angiebt . Man findet in der Stadt anſehnli⸗

che Handelshaͤuſer , und viele reiche Leute , und dieſe

ebenfals nicht allein von Proteſtanten , deren freilich
viele wichtige dort ſind , wie z. B . das von Meiners⸗

hagiſche Haus , die Herren Bemberge , Schall , Pel⸗

letier , Peuchen ꝛc. ſondern auch von Katholiſchen ,
wovon ich nur die Herren von Franzen , Hamm ,
Hendrichs , das Drachiſche , ietzt Metternichiſche ,
das Brenngruberſche Comtoir ꝛc. nennen will .

Der Weinhandel gehoͤrt mit unter die ſtaͤrkſten

Handlungszweige , viele auswaͤrtige Weinhaͤndler

haben hier ihre eignen Keller . Der berühmte rothe

Rheinwein , der Bleichart , waͤchſt hier unter Coͤlln
und an der Aar , und iſt hier auch am beſten und

gemeinſten zu haben . Auch der Fruchthandel nach

Holland iſt bier betraͤchtlich . Ueberhaupt werden

aus Holland hauptſaͤchlich die Materialwaaren hie⸗

her gebracht , die von hier weiter nach Roblenz ,

Maynz , Frankfurt , und von da weiter nach Fran⸗

ken und in andere Gegenden verfahren werden . Auch

der Tobackshandel iſt hier betraͤchtlich. Ferner

ſind einige gute und ſtarke Fabriken und Manufaetu⸗

ren , wie von Toback , Struͤmpfen , Baͤndern ꝛe⸗

S 3 Aber

von Pfandlehn , aus welcher Urſache man ſolche die

Brůckenerben , und dieſe die Muͤhlenerben nennet⸗
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Aber freilich , alles im Ganzen genommen , iſt die e

Stadt , in Abſicht des Handels , die lange nicht mehr , 0

die ſie ehemals war , nur noch der Schatten von je⸗ l

ner Zeit , wie ſie noch ( wie ſchon gedacht ) im Han —⸗ de

ſeatiſchen Bunde die Quartierſtadt dieſes beruͤhm⸗ m

ten Bundes in dieſer niederländiſchen Gegend war , 00

wovon der große anſehnliche Saal im Rathhauſe 6

noch uͤbrig, und auch noch jetzo der Hanſeatiſche

Saal heißet . Einen großen Antheil an der Abnah⸗ 10

me der Handlung hat freilich auch die Vertreibung f

der Proteſtanten im Jahr 1618 , wodurch 1400 8

Haͤuſer ſollen leer geworden ſeyn , dafern die Angabe 50

nicht uͤbertrieben iſt . Man rechnet noch jetzo uͤber 0

60 proteſtantiſche Handelshaͤuſer hier , ſie haben aber 1

das Buͤrgerrecht nicht , ſondern ſind nur Briſaßen . 1
Sie koͤnnen auch unter ihrem Namen nicht eigen — K

thuͤmlich ein Haus beſitzen und kaufen , ſondern nur ˖

unter fremden Namen ; doch macht man jetzo , wo ˖

alles tolerant wird , nicht mehr ſo viele Schwierig —

keiten . Die Stadt ſieht ja in der Naͤhe vor Augen ,

wie das benachbarte Muͤhlheim , ihre Rivalin , em⸗

por koͤmmt, und der Stadt immer mehr Schaden ,

wie Altona der Stadt Hamburg , zufuͤget, mithin

wuͤrde ſie ja gegen ihr eigenes Intereſſe handeln ,

wenn ſie nicht geſundere und billigere Grundſaͤtze an⸗

nehmen wollte .

Viele Vortheile bringet auch der Stadt die

Stapelgerechtigkeit , und auch dieſe zeugt von ih⸗

rem alten Flor , kurz alles , ſelbſt die große Anzahl

von Stiftern , Kloͤſtern, Hoſpitaͤlern und andern

Stif⸗
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Stiftungen mehr , mit Einſchluß der Univerſttaͤt ,

uͤberzeugt unleugbar von dem Glanz jener Zeiten, den

die große Handlung zur Zeit des hanſeatiſchen Bun⸗

des hier im Großen verbreitet hatte , der freilich auf

mancherley Art , und vielleicht nicht allemal auf die

beſte Art verdunkelt ſeyn mag . Alles hat ſeine

Epochen , und ſo iſt es auch hier .
Von der Polizey habe ich ſchon vorher gedacht ,

daß dieſe auch hier , wie in andern Reichsſtaͤdten ,

ſehr mangelhaft iſt . Dieſes ſpuͤrt man unter andern

auch bey der großen Anzahl von Bettlern , die auf

den Straßen , beſonders aber vor den Kirchthuͤren

und in den Eingaͤngen vorzuͤglich die Fremden pla⸗

gen . Doch muß ich geſtehen , daß ich bey meiner

letzten Reiſe in dieſem Jahre auf den Straßen die

Bettler lange nicht ſo haͤufig, wie vormals , auch

nicht ſo grob gefunden habe . Vor den Kirchthuͤren

und bey den Eingaͤngen aber iſt der Sammelplatz

noch ſtark genug beſetzt , wo ſie ſogar auf kleinen

Stuͤhlen ſitzen , und , wie man ſagt , ſelbige mit der

darauf haftenden Gerechtigkeit auf ihre Nachkom⸗

men vererben . Wahrlich eine beſondere Gattung

von Erbſchaften , die in dem roͤmiſchen Rechte unter

dem Titel — de hereditatibus — meines Wiſ⸗

ſens nicht vorkoͤmmt . Man muß aber nicht glau⸗

ben , daß dieſes aus Mangel der Armenhaͤuſer

und Hoſpitaͤler ꝛc. herruͤhret ; keinesweges , die Stadt

iſt damit , wie auch mit andern Verſorgungsmitteln ,

hinreichend verſehen , ſo gut wie Nuͤrnberg und

Augſpurg , die darunter beruͤhmt ſind . Man fin⸗
det

—
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det hier , das Arbeitshaus ungerechnet , 16 Hoſpi⸗

taͤler , worunter etliche anſehnlich genng ſind , ver⸗

ſchiedne Convente , wo Wittwen und andere Weibs⸗

leute unterhalten werden , und uͤberdem wird faſt bey

jeder Collegiat , Pfarr - und Kloſterkirche in gewiſſen

Tagen Almoſen in Gelde und Speiſen ausgetheilet ,

die unter dem Namen von Spenden , als alte Ver⸗

maͤchtniſſe , bekannt ſind . Noch einen beſondern Aus⸗

druck habe ich hier bey dieſen Sachen gefunden , nem⸗

lich , daß , wenn in Coͤlln jemand in ſeinem Teſta⸗

ment ein Legatum an die Armenſtiftungen macht , ſol⸗

ches daſelbſt — auf das Brett gegeben — ge⸗

nannt wird .

Merkwuͤrdigkeiten der Stadt .

a) Domkirche .

Noch muß ich auch die vorzuͤglichſten Werk⸗

wuͤrdigkeiten der Stadt mit wenigem beruͤhren, un⸗

ter welchen mit Recht die Domnkirche von praͤchtiger

gothiſcher Bauart zuerſt genanut wird . Weunn die⸗

ſer praͤchtige Tempel volfuͤhret waͤre, ſo wuͤrde er ge⸗

wiß der ſchoͤnſte von gothiſcher Bauart in Deutſch⸗

land ſeyn . Nach etlichen nicht unwahrſcheinlichen

hiſtoriſchen Datis hat der Erzbiſchof Conrad von

Hochſtedten den Bau dieſer praͤchtigen Kirche nach

dem Jahre 1248 , in welchem die alte Kathedralkirche

abgebrannt iſt , zu bauen angefangen , und zwar ſo

anſehnlich , daß alle ſeine Nachfolger an der Vollen⸗

dung ' noch Stof genug gefunden haben , und der Bau

bis auf den heutigen Tagnoch nicht vollendet iſt . Das

hohe
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hohe Chor , ſo eigentlich der ſchoͤnſte gothiſche Bau

iſt , ſoll im Jahr 1320 von dem Erzbiſchof Hein⸗
rich von Virneburg vollendet ſeyn . Man berufet
ſich auf die bey dem Eingange in die Kirche uͤber

der Thuͤr eingehauenen alten Verſe , die ich aber ſelbſt
nicht geſehen , und alſo auch nicht urtheilen kann ,
ob ſie dem XIV . Jahrhunderte nach ihren Zuͤgen ge⸗

maͤß ſind . Ich finde ſie ſo angefuͤhrt —

Anno Mͤilleno bis C . quater X. dabis orto ,

Dum colit asſumptam Clerus populusque
Mariam ,

Preſul Conradus ab Hocliſteden generoſus

Ampliat hoc templum , lapidem locat ipſeque
primum .

Anno Milleno ter C. vigenaque junge ,
Tunc nonus ille Chorus coepit jubilare

ſonorus .

Schreibart , Gedanken und Verſe ſcheinen dem

Zeitpunete ſehr aͤhnlich . Das eigentliche Schif der

Kirche iſt wuͤrklich noch ohne vollfuͤhrtes Gewoͤlbe,
und nur unter dem Dach mit ſtarken Dielen ausge⸗

ſchlagen , ſo viel Geld gekoſtet haben ſoll , ſo , daß man

nich verſichert , wenn noch einmal ſo viel angewandt

näre , daß Gewoͤlbe davon haͤtte aufgefuͤhret werden

koͤnnen . Ein Thurm 50 ) iſt noch lange nicht bis

auf
560) Nach dem praͤchtigen auf Pergament gezeichneten

Originalgrundriſſe des Tempels , der im Domarchive

noch jetzo vorgezeiget wird , hat man zween Thürme

auf der Stelle auffuͤhren wollen , und ein großes atrium

darzwiſchen , wo jetzt der leere Raum bis zu den Fun⸗
damenten der mittlern Hauptthuͤre iſt .
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auf die Helfte vollfuͤhret , wenn man nach dem un⸗

tern Bau und deſſen Groͤße und Dicke urtheilen ſoll .

So viel aber ſieht man wol , daß er nach ſeiner An⸗

lage , und nach ſeinem erſten Fundament der ſtaͤrkſte

und groͤſte Thurm , naͤchſt dem Thurm des Muͤn⸗

ſters zu Ulm , der ihn an Staͤrke noch uͤbertrift , in

Deutſchland geworden waͤre . Oben , wo der Bau

aufhoͤrt, oder abgebrochen iſt , erhaͤlt man zum An⸗

denken einen Kranen , den man vor zwey Jahren

noch neu repariret , und mit Blech beſchlagen hat ,

wodurch man die großen Quaderſteine herauf ge⸗

bracht ; da iſt auch ein kleiner Wald , der aus dem

Schutt gewachſen iſt . Er ſteht noch etliche Schritte

von der Kirche ſelbſt ab , und haͤngt mit ihr itzt nicht

zuſammen . Das Schiff der Kirche wird von einer

vierfachen Reihe Saͤulen getragen . Nach dem

Riſſe ſind mit dem zwiſchen den Fenſtern gerade 100

Saͤulen , von welchen die vier mittleren beinahe 40

Fuß im Umfange haben , und ſehr ſauber gehauen

ſind . Die Fenſter an der rechten Seite , wo man

von dem hohen Chor heruntergeht , ſind von praͤch⸗

tiger eingebrannter Mahlerey , von ſo ſchoͤnen leb⸗

haften Farben , wie ich ſie faſt nirgends ſo ſchoͤn

geſehen habe . Die Figuren darinn ſtellen zum Theil

etliche große Reichshandlungen vor ꝛe. Die fuͤr⸗

nehmſten Merkwuͤrdigkeiten der Kirche findet man

in dem Umfange des hohen Chors . Zur linkei

Seite iſt die große Sakriſtey , worin die Reliquien ,

und der eigentliche Kirchenſchatz in verſchiednen
Schraͤn⸗

——＋

—

—
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Schraͤnken aufbewahret wird , der in ſehr vielen

golbnen und ſilbernen geiſtlichen Gefaͤßen, Leuchtern ,

Reliquienbehaͤltniſſen , und andern Pretioſen mit

allen Gattungen von Edelgeſteinen , echten Antiken ,
Gemmen ꝛc. beſetzt ſind , beſtehet . Dieſer Vorrath
von Edelgeſteinen ꝛc. Gold und Silber iſt von ſehr

großem Werth , und wird dem zu Maynz gleich

kommen , wo nicht uͤberſteigen. Unter andern hat
eine ſehr hohe große Wonſtranz ſchwer von Golde ,
die mit den groͤſten Edelgeſteinen beſetzt iſt , und an

ſehr kuͤnſtlicher Arbeit und Einfaſſung der Steine

dem Zeitpunct , worin ſie verfertiget iſt , Ehre macht ,

meine ganze Attention auf ſich gezogen ; ein Stuͤck

von ſehr hohem Werth . Der bhieſige Churfuͤrſt

Wanimilian Heinrich , aus dem baierſchen Hauſe ,

hat ſie machen laſſen . Die Hinterſeite der Stein⸗

einfaſſung iſt ſchoͤn und kuͤnſtlich emailliret , und ein

ſehr koſtbarer großer Cryſtall macht das Behaͤlt—

niß der Hoſtie aus . Hiernaͤchſt auch ein ſogenann⸗

tes Oſculum pacit von Gold ꝛc. ſo der Kardinal und

Erzbiſchoff Albrecht von Maynz Markgraf von

Brandenburg , der auch Domherr zu Coͤlln war ,

dahin geſchenket hat . Auch findet man darin einen

praͤchtigen Codicem Ebangeliorum in gr . Quart , den

ich aus dem VIII . Jahrhunderte halte . Ueberdem

viele ſilberne Bruſtbilder , worin die Koͤpfe verſchiede⸗

ner Heiligen ſind , auch noch eine große ſchwere ſil⸗

berne Statua , ſo die Mutter Gottes auf einem

Thron ſitzend vorſtellet , und an hoͤhern Feſttagen von

zween Prieſtern vor den hohen Altar getragen , und

daſelbſt

——
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daſelbſt auf einen Tiſch zur Schau aufgeſtellet

wird . Auch ſiehet man Leuchter von einer beſon⸗

dern durchaus ſilbernen Filigranarbeit , die einer

feinſten Brabandterſpitze gleich ſind , und allgemein

bewundert werden .

Den hohen Chor umgeben eine ſtarke Anzahl

Kapellen , worin die Monumente der alten Erzbi⸗

ſchöͤfe, unter welchen ſich das Grabmal des Erzbi⸗

ſchoffs Philipps von Heinsberg beſonders aus —

nimmt . Solches iſt mit einer kleinen Maur , mit

Thuͤrmen beſetzt , eingefaßt , wahrſcheinlich zum An⸗

denken , daß er Anfaͤnger , und mit Huͤlfe der Buͤr⸗

ger der Erbauer der ungeheuren Stadtmaur war .

Er ſtarb in Italien auf einem Roͤmerzuge im Jahr

1191 . In einer andern Kapelle liegt unter einem

kupfernen Grabmal der Erzbiſchoff Conrad von

Hochſtedten , ſo den anſehnlichen Bau der Dom⸗

kirche angeſangen . Er ſtarb im Jahr 1261 . Naͤchſt

daran iſt die beruͤhmte Heiligen drey Koͤnigecapelle,
worin die Koͤrper derſelben in dem unterſten Kaſten

aufbewahret werden 31 ) . Der obere enthaͤlt die

Gebeine

§1) Wie der X. Friederich J im Jahr 1162 die Stadt

Mayland ihrer Widerſetzlichkeit wegen erobert und

zerſtoͤret hat , ſo hat der damaliae Erzbiſchoff Rein⸗

old , der den Kaiſer auf dem Zuge begleitet , und

ihm große Dienſte geleiſtet hatte , ſich die Heiligthuͤ⸗

mer ausgebeten , und ſie nach Coͤlln geſandt . Sein

Nachfolger Philipp von Beinsberg ließ ſie im Jahr

1170 in dieſen koſtbaren Kaſten legen ꝛe. Moerſens

ſchreibt g. 3. G . S . 114 . von dem Erzbiſchoffe —

A.

.. .
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Gebeine der heiligen Maͤrtyrer Feliy , Mabors ,
und des Gregorius von Spoleto . Der Etzbi⸗
ſchoff Maximilian von Baiern hat die Kapelle von

Marmor bauen laſſen , wo in einem erhabnen Sarge
jeder Koͤrper von den dreien Koͤnigen beſonders in

einem Fach liegend vorgeſtellet iſt . Der Kaſten iſt
von Gold , und vergoldetem Silberblech ſo kuͤnſtlich
gearbeitet , daß jeder Kenner ihn bewundert , beſon⸗
ders die Menge von kleinen Saͤulen , welche unnach⸗

ahmlich alle emaillirt , und eine jede fuͤr ſich eine be⸗

ſondere herrliche Zeichnung hat . Die vorderſte

Seite des großen Kaſtens iſt mit Goldblech uͤberzo⸗
gen , und mit goldnen Figuren gezieret . Ueber der

Oeffnung , wo man die Koͤpfe der drey Koͤnige ſe⸗

hen kann , ſind drey große Kronen von Gold , davon

jede ſechs Pfund ſchwer ſeyn ſoll . Der Deckel vor

der Oeffnung iſt von großem Werth , indem er mit

ſehr großen Perlen , Edelgeſteinen , und Antiken

beſetzt iſt , worunter ein ſehr koſtbarer Onychſtein ,
und ein Topas , der 33 Zoll lang , und 24 Zoll
breit iſt . Auf ſolche Art ſieht man den Kaſten von

allen Seiten mit Figuren , geſchliffenen und unge⸗

ſchliffenen Steinen , Smaragden , Saphiren , Ru⸗

binen , Amethiſten ꝛc. gezieret . Vielleicht aber moͤgte

doch wol der groͤſte Werth noch in 226 Antiken be⸗

ſtehen , die theils erhaben , theils vertieft geſchnitten
ſind ,

A. 1170 88 . trium Magorum corpora in Hierothecam

miræ pulchritudinis ex auro et gemmis tabricatam

repoſuit .
T



ſind , wovon etliche jeden Kenner reizen werden , zu⸗

mal die Kameen , deren nicht wenig ſind . Ich habe,

wie ich im Jahr 1777 die Kapellen mit einem Ken⸗

ner beſehen , unter andern einen fuͤrtreflichen Kamee

bemerket , ſo von ziemlicher Groͤße, und ſehr erha⸗

ben geſchnitten war , der ein Sacriſicium Acſculapii

vorgeſtellet . Der wichtigſte aber mag wol der ſeyn ,

der die Vergoͤtterung des Kaiſers Auguſts darſtellet ,

welchen man hier dem beruͤhmten Ramee in dem

kaiſerlichen Schatz zu Wien , der auch den Auguſt

betrifft , gleich ſtellen will , doch wollen Kenner , die

letztern auch geſehen haben , die Vergleichung nicht

ſtatt finden laſſen , ſondern ſie ziehen den Wiener

vor . Auf einem großen Rubin iſt die Venus victriæx ,

die vom Kupido gekroͤnet wird , ſehr ſauber geſchnit⸗

ten . Noch ſieht man auf einem ſchoͤnen Sardonix

den Appollo auf einem Altar ſitzend , und gegen ihn

aͤber die Venus mit einem Schwerdt inder Scheide ,

nackend bis auf die Schenkel . Zwiſchen beiden aber

haͤlt eine halb nackende Figur die keier . Ein Ken⸗

ner von Antiken findet hier einen Schatz , an dem

er ſich vergnuͤgen kann . Gleich voran erblickt man

auch , bey dem Opfer der drei Koͤnige , noch eine löͤ⸗

nigliche Figur , welche ein Kiſtchen in der Hand haͤlt,

worauf Otto Rex ſtehet . Vielleicht Otto V. , ſo

im Jabhr 1198 zu Coͤlln gekroͤnet iſt . Zweimal im

Jahr wird das Grabmahl geoͤffnet , nemlich am bei⸗

ligen drey Koͤnigetage , und am 23 Julius , an wel⸗

chem die Koͤrper hieher gebracht ſind . Sonſt aber

iſt die Kapelle und das Aeußerliche alle Morgen nach
neun
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neun Uhr zu ſehen , wo ein Domherr in derſelben

allezeit gegenwaͤrtig iſt . Noch ſind hier viele Ka⸗

pellen , die merkwuͤrdige Monumente in ſich faſſen ,
die ich aber nicht alle beſchreiben kann . Das hohe
Chor ſelbſt , hat inwendig ein praͤchtiges Anſehn
mit dem hohen Altar , woran das niehreſte von

dem ſchoͤnſten Marmor , viele Kunſt zeigt . Durch

etliche Oefnungen ſieht man das Grabmahl des hei⸗

ligen Engelberts , und den Sarg von maßivem Sil⸗

ber mit verguldeten Zierrathen , der 149 Pfund wie⸗

gen ſoll . Auch in dem Chore ſelbſt ſind noch ein

Paar gleich ſchoͤne marmorne Monumente von den

zween nach einander gefolgten Churfuͤrſten Adolff
und Anton Grafen von Schauendurg . Der

erſte ſtarb 1556 , und der andere 1558 . An der lin⸗

ken Seite des hohen Chors bey dem achten Pfeiler

geht die Treppe nach etlichen Gewoͤlbern in die Hoͤhe,
worin die alte betraͤchtliche Dombibliothek , das

Domarchiv , und die Regiſtratur iſt , wovon ich

hernach weiter Nachricht geben will .

b) Die Stifftskirche zu S . Marien in Capitolio .

Unter die aͤlteſten und merkwuͤrdigſten Stiffts⸗
kirchen allhier gehoͤrt allerdings die zum adlichen

frerweltlichen Frauenſtift zu S . Marien in Capi -
rolio . Man nennet es hier gemeiniglich S . Wer⸗

gen . Die Kirche liegt ungemein hoch , iſt groß und

ungemein helle von alter ſchoͤner ſolider Bauart .

Man vermuthet nicht unwahrſcheinlich , daß hier auf

dieſer Stelle die Roͤmer ihr Pratorium , und nachher

3 die
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die Fraͤnkiſchen Koͤnige , die ſich hier oft aufgehalten ,
in der Naͤhe ihr Palatium gehabt haben . Der

Theil der Kirche , der den hohen Chor ausmacht , iſt

von dem uͤbrigen Bau der Kirche ganz unterſchieden ,

und ſcheint ſowol von auſſen als innen ein Bau aus

den Karolingiſchen Zeiten zu ſeyn , zu welcher Ver⸗

muthung hinlaͤngliche Data vorhanden ſind . Das

Bildniß der Stifterin Plectrudis , Gemahlin Up -

pini Heriſtallii , in Stein gehauen , iſt auswaͤrts in

der Mauer befeſtiget , und ſtellet ſie nach fraͤnkiſcher

Gewohnheit mit einem Nimbo dar 53 ) . In der

Kirche findet man eine neuere Inſchrift vom Jahr

1766 , worin ſie Plectrudis Gemahlin des vorge⸗

dachten Pippins , und Stifterin der Kirche und des

Stifts ſelbſt ( fundattix hujus Collegii et Baſilicæ )

angegeben , und im Jahr 720 geſtorben iſt . Unter

dem hohen Chor ( ſo der Theil der Kirche iſt , den ich

fuͤr einen Bau der Karolingiſchen Zeiten halte )

geht man in eine große Crypta herunter , die viele

niedrige Saͤulen und kleine Abtheilungen hat , wor⸗

an man auf vielen Stellen eine uralte Mahlerey auf

naſſem

52 ) Auf gleiche Art , wie die Zildegardis , Gemahlin

des K. Karls des Großen , auf ihrem Leichenſtein

in der Kirche zu Ingelheim abgebildet , und Lom . I .

Adhor . Acad Palat . p. 309 . abgeſtochen und erklaͤret

iſt . Wo Schoͤepflin S . 307 . mit Recht ſagt —

Nimbus , diſcus ille Solis vel lunæ , regum reginarumue

capitibus ſuppoſitus , Monumenta Merouingica ( auch

Carolingica ) à ceteris diſtinguit , und anfuͤhrt , daß

dergleichen Koͤnigliche Statuen zu Saint Germain von

ChlodovdͤiZeiten, und nachher noch vorhanden waͤren.

—

—
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naſſem Kalk noch deutlich ſehen kann . Eben die

Crypta zeuget von einem hohen Alterthum ( derglei :
chen unter der uralten Johanniskirche zu Worms
nahe am Dom auch iſt ) . In dem Kreuzgange liegt
ein uralter Leichenſtein à 14 Moſaique gearbeitet , wor⸗

auf zwar noch etliche Buchſtaben kenntlich, aber ſonſt
nichts zuſammenhaͤngendes heraus zu bringen iſt .
Alles iſt ſehr ſimpel , einfach , und alt . Schade ,
daß der hoͤchſt merkwuͤrdige Stein nicht aufgehoben ,
und in der Mauer aufgeſtellet wird , weil er hier aus⸗

getreten , und beſtaͤndig mit Erde und Schmutz be⸗

deckt wird , ſo daß er kaum mehr kenntlich iſt . In
dieſem Stifte ſind lauter Damen von altem Adel .

Ihre Stiftskleidung ſieht recht gut aus , und hat faſt

gar nichts Nonnenmaͤßiges . Sie haben ihren Ehor
in der untern Kirche . Auſſer dieſen aber ſind noch
12 Canonici , und ein Canonicus praeco an ſelbi⸗

gem Stifte , welche ihr Chor oben bey dem hohen
Altar haben , und den Gottesdienſt verſehen , aber

mit der Aebtißin und den Stiftsdamen ein Kapitel
ausmachen .

c) Stiftskirche zu S . Gereon .

Dieſes freiadliche Stift iſt nach dem Dom das

vornehmſte in Coͤlln . Probſt , Dechant , Scholaſter

ſind Domherren und Reichsgrafen . Die uͤbrigen

Chorherren ſind ebenfalls Reichsgrafen , die aber der

Sage nach Domicellaret bleiben , bis ſie Prablati in

Clero ſind . Die Stiftskirche iſt ein ſehr anſehnliches

Gebaͤude, ſo allerdings merkwuͤrdig , und auf Alter⸗

T 3 thum



thum und ſchoͤne Bauart Anſpruch macht . Gleich

vorne an , wo man hereinkoͤmmt , findet man eine

Bauart , die ſicher uͤber das XII Jahrhundert ſteigt .

Die ungemein große runde Ruppel ohne Pfeiler

und Unterſtuͤtzung zeigt den kuͤhnen Baumeiſter .

Weil damals an verſchiedenen Altaͤren Meſſe geleſen

ward , ſo konnte ich ſie weiter nicht genau ſehen .

Man verſicherte , daß noch verſchiedenes Merkwuͤrdi —

ges darin zu ſehen ſey . Die Stiftsherren erhielten

vor kurzem von dem jetzt regierenden Churfuͤrſten ein

ſehr ſchoͤnes Ordenszeichen , welches ſie an einein

breiten violetten mit Golde gerandeten Bande tragen .

d) Stiftskirche zu S . Urſula .

Die Stiftsfrauen an dieſem freiweltlichen Stifte

muͤſſen alle von altem reichsgraͤflichen oder fuͤrſtlichen

Stande ſeyn . Der Convent beſteht aus einer Aebtiſ⸗

ſin ( die jetzige iſt zugleich Fuͤrſtin zu Elten und Aeb⸗

tißin zu Vreden ) , 5 Kapitulardamen , und noch 5

Kapitularcanonicis , alſo in 11 Perſonen . Die

Kirche ſelbſt hat ſonſt nicht viel Merkwuͤrdiges , allein

die H. Urſula , die hier mit Elfrauſend Jung⸗

frauen begraben liegt , macht ſie merkwuͤrdig genug .

Der ganze Fußboden der Kirche iſt gewoͤlbt, und mit

Knochen angefuͤllt . In einer großen Kapelle iſt eine

ganze Bibliothek von Koͤpfen und Hirnſchaͤdeln auf⸗

geſtellet , die als Bruſtbilder in ſtarkem Silberblech

eingefaßet ſind . Sie ſtehen ordentlich in Repoſito⸗

rien , und ſind vermuthlich von den vornehmſten oder

Heerfuͤhrerinnen dieſes anſehnlichen Heers von Jung⸗

fern.
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fern . An die beſtimmte Zahl von Elftauſend glaubt

man indeſſen zu Coͤlln ſelbſt nicht mehr ſo allgemein .
Das neue Brevier ſagt nur eine große Anzahl

Jungfrauen . — Ich ſahe im Jahr 1777 die Bi⸗

bliothek in Geſellſchaft noch anderer Perſonen . Der

Vicarius , der die Koͤpfe zeigte , erzaͤhlte dabey viel

Miraculoͤſes ꝛc. aber er war kein Mann , dem man

etliche Zweifel machen , und ſich in einen Streit uͤber

Kritik und geiſtliche Alterthumskunde einlaſſen durf⸗

te ꝛc. ich dachte , dein Glaube hat dir geholfen ꝛc.

Weltliche Gebäude .

e) Das Rathhaus

iſt zwar von einer ſehr unregelmaͤßigen Bauart , in⸗

dem der groͤſte Theil deſſelben in Form eines weit⸗

laͤufigen unten vier und oben acht eckigten Thurms

gebauet iſt . Allein das große Portal wird jeder

Kenner fuͤr ein Meiſterſtuͤck von erhabner Baukunſt

halten . Es iſt großentheils von ſchwarzem Mar⸗

mor , und beſteht aus Saͤulen und Bogenſtellungen ,
der untere Stock von Corinthiſcher , der obere von

Roͤmiſcher Bauart . Die Zierrathen und Basre⸗

liefs ſind fleißig gearbeitet und gut gezeichnet . Es

iſt in der Mitte des XVI . Jahrhunderts gebauet ,

und die Innſchriften daran ſind auch damals im roͤ⸗

miſchen Geſchmack verfertiget . Aegid . Gelenius

hat ſie abdrucken laſſen . Die Treppe hinauf gleich

rechter Hand iſt der ehemalige große hanſeatiſche
Saal , der anjetzo weiter nichts merkwuͤrdiges hat ,

2 4 als
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als daß man am Ende deſſelben etliche Figuren in

Lebensgroͤße findet , die Wappenſchilder halten , ſo

wahrſcheinlich die Wapen von den Koͤnigreichen und

Ländern ſind , wo die zu dieſem Ouartier gehoͤrigen

Staͤdte die Handlungsfreiheit hatten . In der Be⸗

giſtratur ſteht eine artige Bibliothek von juriſtiſchen
und hiſtoriſchen Buͤchern , worunter die neueſten und

beſten Werke ſind . Die hiſtoriſchen Werke hat der

bekannte Syndikus Hamm auf Befehl des Raths

angeſchafft . Es ſtehen hier auch zween ungemein

große Globi , die ein gewiſſer Churfuͤrſt von der

Pfalz hieher geſchenket hat . Die große Sammlung

von des Geleni hiſtoriſchen Sachen , beſonders ſeine

Urkundenſammlungen , die aus XXXI . Foliobaͤn⸗

den beſteht , wird in einem Nebenzimmer verwahret .
Die Sammlung iſt ſehr wichtig , und das mehreſte
davon noch ungedruckt . Zur Geſchichte der Stadt ,

und der herumliegenden Gegend wuͤrde man daraus

erhebliche Urkunden und Nachrichten ediren koͤnnen ;
die verfaͤnglichen Urkunden , und alles , was zu Weit⸗

laͤuftigkeiten Anlaß geben koͤnnte , lieſſe man weg .

Denn es iſt doch Schade , daß ein ſo wichtiger

Schatz daſelbſt ganz ungenutzt liegt . Ueberhaupt
hat die Stadt Coͤlln in ihren Ringmauren , zumal

bey der Vielheit der uralten Stifter und Kloͤſter ge⸗

wiß einen anſehnlichen Schatz von Urkunden , wovon

vielleicht noch nicht der hundertſte Theil gedruckt iſt .

Ja ich moͤchte wol behaupten , daß kein einzig Erz⸗
ſtifft in Deutſchland vorhanden , davon ſo wenig Ur⸗

kunden ans Licht gekommen ſind . Hieran ſollte ſich

einmal

296



297

einmal ein ſachkundiger gelehrter Coͤllner machen , und

von dieſem beruͤhmten Erzſtiffte einen gleichmaͤßigen
Codicem diplomaticum ſammlen und hernach dru —

cken laſſen , wie der Herr von Gudenus von Maynz /
und der Herr Weihbiſchoff von Hontheim von Trier

geliefert hat . An Materialien wuͤrde , bey vorge⸗

dachter Vielheit der anſehnlichen Stiffter und Kloͤ—

ſter , auch das Staͤdtarchiv nicht ausgenommen , es

gewiß nicht fehlen , ſondern vielleicht jene andere

noch uͤbertreffen.

f ) Zeughaus .

Es hat zwar ſolches nicht viel Anſehn aus⸗

waͤrts, doch iſt es ein großes und ſolides Gebaͤude ,

ſo wegen der Menge von altem Geſchuͤtz, und ſonſt
auch von allerley Gattung alter Kriegesruͤſtung ver⸗

dienet , von jedem Fremden und Kenner geſehn zu

werden . Unten iſt eine ziemliche Anzahl grobes Ge⸗

ſchuͤtz , worunter viele ſchwere Kanonen in etlichen

Reihen aufgefuͤhret ſind . Oben iſt das kleine Ge⸗

wehr nebſt vielen alten Panzern , kuͤnſtlich , wie in

dem Zeughauſe zu Wien und in mehr andern , auf⸗

geſtellet . Unter den beſondern Merkwuͤrdigkeiten

darin gehoͤret : 1) ein ſchoͤner roͤmiſcher Sarg , vier⸗

eckigt mit Figuren auswaͤrts , und einer Inſchrift ,

die , wenn ich nicht irre , bey dem Gruber ſteht , und ,

weil es ſchon dunkel war , ich nicht deutlich mehr

ſehen und leſen konnte . Herr Prof Wallraf bat

ſie mir hernach mitgetheilet . Sie heißt :

T 5 C.
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C. SEVERINIO VITEALI VETERANO

HONESTAE MisSIONIS EX 6. CO8 .

LEd . XXX. V. v . ( Vipix victrieio ) SEVERINUA SEVERIN &

FILIX PATRI CARISSIINMO . . .
„ VITALINIO HILARIONE LIBEKITO .

H. C.

2) Eine wobl erhaltene große und ſtarke Wu⸗

mie , davon der Kopf in dem letzten ſiebenjaͤhrigen

Kriege von einem franzoͤſiſchen Soldaten abgeſchla⸗

gen , aber doch noch vorhanden iſt . 3) Die ganze

Räſtung des bekannten alten kaiſerlichen Generals

Johanns von Werd , die ungemein groß und

ſchwer iſt , und alſo beweiſet , daß derſelbe ein groſ —⸗

ſer ſtarker Mann war . Sie iſt aber doch ungemein

ſauber , gelenkig und bequem gearbeitet . Seine

Pickelhaube hat ein ſolches Gewicht , daß anjetzo der

ſtaͤrkſte Kopf ſie ohne die groͤſte Beſchwerdenicht tra⸗

gen wuͤrde . 4) Eben dergleichen Ruͤſtung vondem krie⸗

geriſchen Biſchof von Muͤnſter Bernh . von Galm ,

die auch ſehr ſauber gearbeitet iſt . Der Zenugwart ,

ſo uns herumfuͤhrte , verſicherte , daß fuͤr 1500 Mann

alte Rüſtung in dem Zeughauſe ſey . Eine Menge

kleines Gewehr von der erſten Erfindung an , wie es

nach und nach verbeſſert , uralte ſchwereDoppelhaken
ꝛc. 5) Ein alter deutſcher Streitwagen von ziem⸗

licher Groͤſſe , und , was das Wichtigſte iſt , etliche

uralte ſchwere Kanonen von der erſten Erfindungs⸗

zeit nicht weit enifernt . Ich ſahe eine davon , die

nach der Aufſchrift mit gothiſchen Buchſtaben wuͤrk⸗

lich im Jahr 1400 gegoſſen , eckigt , und auf vielen

Stellen verguldet war . Wenn ich nicht irre , ſoll

ſie
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ihtigen
ſchla⸗

ſie 80 Pfund ſchießen , wozu mir aber die Muͤn⸗

dung nicht groß genug ſchien ; aber ungemein lang iſt
ſie , und mit ſehr ſtarken ſchweren Lavetten verſehen .
Es iſt blos eine Zierde des Zeughauſes §3) . Einige
alte Moͤrſer von der erſten Erfindung ſind auch hier .

In dem Vorhofe des Zeughauſes ſind drey roͤ⸗

miſche Steine eingemaurt , davon zween nicht wohl
erhalten , der mittelſte aber ſehr gut :

L . NASIDIE

NVS . AGRIPP .

TRIBVN .
LEG . XIIII . GEM .

worunter auf einem Blumenkorb zween Voͤgel gegen

einander ſitzen . Die Inſchriſt iſt ſehr deutlich und
a

ſi E ſt 0erklaͤrt ſich ſelbſt 54)
8) Das

53 ) Die alleraͤlteſten Kanonen wird man überall ſehr

groß und ſchwer finden . Die Urſach iſt wahrſchein⸗

lich dieſe , weil man ſie eigentlich nicht im Felde , ſon⸗

dern nur bey Belagerungen gebrauchte , die dicken

Mauern der alten Schloͤſſer , die acht bis zehn Schuhe

oͤfters dick waren , damit zu zertrummern . Wie der

Burgaraf von Nuͤrnberg , Friederich J. von dem

K. Sigißmund die Mark Brandenburg erhielt , ſo

wollte der daſige unruhige und maͤchtige Adel ihm

nicht huldigen . Er brachte aber zwo ſolche ſchwere

Kanonen von Nuͤrnberg mit , und ſchoß mit ſelbigen

ihre feſten Schloͤſſer zu Truͤmmern .

54 ) In den beiden vorigen Jahrhunderten hatte Coͤlln

viele Liebhaber und Kenner roͤmiſcher Alterthuͤmer.
Grus
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g) Das Waiſen⸗Findel⸗Armen / und Zuchthaus .

Das erſtere iſt zwar eben kein ſehr anſehnliches

Gebaͤude , aber die Stifftung ſelbſt hat gute Ein —⸗

kuͤnfte, und gehoͤrt unter die vornehmſten milden Stif⸗

tungen hier . Das große Armenhaus , welches ein

ſchoͤnes Gebaͤude mit einer ſaubern Kirche iſt . Dann

das Zucht⸗und Arbeitshaus , welches die ehemalige

Wohnung des paͤbſtlichen Nuntius war , und praͤch⸗

tig angelegt iſt . Die uͤbrigen vielen Hoſpitaͤler ſind

ſchon vorher von mir angezeigt worden .

Gelehrſamkeit .
Die Stadt Coͤlln hat von alten Zeiten her be⸗

ruͤhmte Gelehrte in allen Faͤchern gehabt . Ich

brauche nur den Thomas Aquinas , den Albertum

Magnum , den Duns Scotus , deſſen Werke in

Handſchriften XIV . Baͤnde die Bibliothek der Mi⸗

noriten verwahrt , und jeder davon auch in ſeiner

Ordenskirche begraben liegt , zu nennen . Hieher

gehoͤrt auch Carnelius Agrippa , Subert Solt⸗

huiſen von dem Trittheim in Con . Hirſaug . vieles

ruͤhmt . Von ſeinen Werken liegen viele in Hand⸗

ſchriften in der Bibliothek zu S . Martin und in

andern .

Gruber hat viele roͤmiſche Arasinſchriften , die von

dem damaligen Buͤrgermeiſter von Lieskirchen ge⸗

ſammlet , und bey ihm aufbehalten waren , die hernach
von dem Grafen von Manderſcheid Blankenheim

gekauft worden ſind . Rink , von Beywege , Gele⸗

nius , Broͤelmann 2c . waren ebenfals große Alter⸗

thumsforſcher .

ö2
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andern . Unter die Vornehmſten gehoͤrt ſein L . 46

ſtatu Archi et Hpiſcoporum et Patriurchiarum àd Her -

maunum Colonienſem Artiſtitem . Es iſt ein ſchoͤner
Codex membr . mit vielen ſaubern Mahlereien in

der ehemaligen Jeſuiterbibliothek befindlich . Viel⸗

leicht gehoͤrt der beruͤhmte Aamur Adami auch hieher ,
weil er ganz in der Naͤhe zu Muͤhlheim geboren iſt .
Ein groſſer Mann ſeiner Zeit im deutſchen Staats⸗

rechte , und ein Geſchaͤftsmann , der bey den weſt⸗
phaͤliſchen Friedenshandlungen , wo die größten
Staatsmaͤnner damals verſammlet waren , eine große
Rolle geſpielet hat . Seine Relationem Juſtoricam de

Pacificatioue Cſaabrugo Monaſterienſi ließ der Herr von

Meiern den Actis pacis Meſtplalicæ deswegen bei —

drucken ; allein auch dieſer zweete Abdruck ſoll Luͤcken

baben , doch iſt er weit richtiger , wie der Frankfur⸗
ter von dem Jahr 1698 und 1707 . Ferner ſind be⸗

ruͤhmte Coͤllner Gelehrte die oben benannten Steph .
Broͤelme JCtus , und der Buͤrgermeiſter J . Conrad

von Lieskirchen ꝛc. Aegid . Gelenius , der , ohne
die gedruckten Buͤcher zu beruͤhren, die vorgedachte

ſtarke Sammlung von Urkunden und hiſtoriſchen
Sachen in Handſchrift hinterlaſſen hat , wozu aber

auch ſein Bruder Johann Gelenius , der Praͤlat im

Erzſtifte war , vieles beigetragen hat . Hieher gehoͤ—
ren auch Conrad und Balthaſar Vorſtius , der be⸗

ruͤhmte Kubens ſelbſt als Spaniſcher Geſandter und

Gelehrter , der große Juriſt Andr . Gailius u. a . m.

die der Jeſuit Harzheim in ſeiner Bibliotheca Colo -

nienſi geſammlet , aber auch zum Theil partheiiſch be⸗

ſchrieben hat . Auch
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Auch jetzo findet man daſelbſt große Gelehrte ,

Kenner und Befoͤrderer der Gelehrſamkeit , ſelbſt un⸗

ter den hohen Domherren ꝛe. Ich will von letztern

nur Se . Exeellenz den Herrn Vicedomdechant

Beichsgrafen von Oettingen Baldern , einen un⸗

gemein gnaͤdigen Herrn und großen Kenner der Wiſ⸗

ſenſchaften ꝛc. anführen , der ſelbſt eine ausgeſuchte

Bibliothek , viele roͤmiſche und deutſche Alterthuͤmer ,

Antiken ꝛc. und ein ſchoͤnes Mineraliencabinet beſitzt ,

imgleichen Se . Excellenz den Herrn Beichsgrafen

und Truchſes zu Zeyl Wurzach , einen großen Ken⸗
ner von Wiſſenſchaften und Kunſt , der ſelbſt gegen⸗

waͤrtig mir die wichtige Dombibliothek einen wahren

Schatz von uralten Handſchriften auf gnaͤdige Er —

laubniß eines hohen Domkapitels zeigen , und auch

die Veranſtaltung machen laſſen , in Sr . Excellenz

Gegenwart das anſehnliche und reichhaltige Dom⸗

archiv zu ſehen , woran ich aber zu meinem großen

teidweſen durch einen ſchlimmen Zufall von einem

heftigen Schwindel ꝛc. bebindert ward . Die gnaͤ⸗

digen Domherren von Werle und von Sillesheim

( von des erſten Collniſcher Muͤnzſammlung ich be⸗

ſonders reden werde ) , davon der letzte ein großer

Gelehrter und Profeſſor juris allhier , auch Beſitzer
einer fuͤrtreflichen Bibliothek , die ich aber wegen ſei⸗

ner Abweſenheit nicht geſehen habe . Der Herr von

Bors , Canonieus des adlichen Stifts zu S . Ge⸗

reon , ein gelehrter , und auch Beſitzer einer großen

Buͤcherſammlung , imgleichen einer Sammlung von

Muͤnzen , Kupferſtichen und Schildereien . Herr

Pro⸗

S„22
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Profeſſor Walraff , Canonieus bey dem hochadli⸗
chen Stift S . Marien in Capitolio , ein gelehrter
und gegen Fremde ſehr dienſtfertiger braver Mann ,
deſſen Bekanntſchaft ich hoch ſchaͤtze. Auch dieſer

beſitzt viele merkwuͤrdige Sachen , die ich hernach an —

zeigen will . Herr Vicarius Alfter , ein guter Hi⸗
ſtoriker , beſonders in der Geſchichte daſiger Gegenden
und Laͤnder , der die beſten und authentiſchen Nach⸗
richten und Urkunden geſammlet , und viele hiſtori⸗
ſche Nachrichten , beſonders zur Kenntniß der alten

Graͤflichen , Dynaſten ꝛe. Familien voͤllig ausgearbeitet

hat , die ich ſelbſt bey ihm geſehen habe . Ueberdemhat
er auch eine Sammlung von Siegeln , Abdruͤcken und

Originalſiegeln , die ich nirgends ſo gut ordiniret ,
und ſo ſtark gefunden habe . Sie ſind in einem

Schrank nach Art der roͤmiſchen Muͤnzen ſyſtema⸗
tiſch nach Klaſſen in Schublaͤden eingetheilet und

numeriret , woruͤber ein eigener Catalog , worin die

Urkunden , woran ſie befindlich ſind , ehronologiſch

angezeigt ſind . Der Herr Beſitzer , ein ſehr gefaͤlli⸗

ger braver Mann , hat mir erlaubt , zu meinen Sie⸗

gelanmerkungen einige Notata davon zu nehmen .

Noch leben hier der Chevalien de Cologne, ſo eine be—⸗

ruͤhmte Tactic in ato geſchrieben , und mehr andere

Werke , der Herr Baron von Suͤpſch , ſo im anti⸗

quariſchen Fache viele Kenntniſſe hat , der beruͤhmte
Bildkuͤnſtler und zugleich Phyſiker 40ůe Hardy , deſ-⸗

ſen Arbeiten alle Fremden bewundern . Der Freih .
von Brempt , der Herr Scholaſter duͤ Wont , und

deſſen Bruder Herr Hofrath duͤ Mont , der in deut⸗

ſcher
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ſcher und franzoͤſiſcher Litteratur arbeitet ꝛe. Eigent⸗

lich aber fehlt es zu Coͤlln an Aufmunterung , Aemu⸗

lation , Communicabilitaͤt dieſer Gelehrten , ſie ha⸗

ben keinen Umgang mit einander , weswegen man ſo

weniges von daher ins Publicum erhaͤlt. Jeder ar⸗

beitet fuͤr ſich , niemand theilt dem andern etwas mit ,

und auf ſolche Art bleiben ſie im Ganzen gegen aus⸗

waͤrtige Gelehrte zuruͤck, ohngeachtet es an denkenden

und wuͤrklich gelehrten Koͤpfen dort nicht fehlt .

Bibliotheken .

Von dieſen hat , was alte Handſchriften betrift ,

vor allen unſtreitig den Vorzug

a) Die Dombibliothek .

Sie iſt im Dom ſelbſt ziemlich hoch in einem

Gewoͤlbe aufbewahret , wohin in der Mauer eine

dunkle etwas beſchwerliche Treppe fuͤhrt. Man wird

aber entſchaͤdiget , ſo bald man nur die uralten prach⸗

tigen Codices in etwas geſehen hat .

Bevor ich die Codices , die ich geſehen und un⸗

terſuchet habe , anzeige , will ich eine kurze hiſtori⸗

ſche Nachricht der Bibliothek ſelbſt voraus ſchicken .

Den erſten Anfang zu der Bibliothek hat der

Erzbiſchoff Sildebaldus gemacht . Er war Erz⸗

kapellan bey dem Kaiſer Karl dem Großen , und

iſt im Jahr 783 Erzbiſchoff geworden . Die Codi —

ces , die von ihm herruͤhren, ſollen auf ſeine Veran —

laſſung von denjenigen Codieibus abgeſchrieben ſeyn ,

die der Pabſt Leo III . dem Kaiſer ums Jahr 804

geſchen⸗
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geſchenket hat 55 ) . Aegid . Gelenius hat 1646
dieſe Bibliothecam Hildebaldinam noch ganz geſehen ,
wie er in ſeinem raren Buche 4e Magnitudine Coloniæ

bezeuget , und auch darin ein Verzeichniß angegeben
bat , welches der P. Harzheim in Praſat . Catalogi
Hiſtorici critici abdrucken laſſen , und dabey ſagt ,

daß der groͤſte Theil derſelben noch uͤbrig , und auch
noch verſchiedne , die der Gelenius nicht haͤtte
( Aber wenn die Anzahl der Codieum aus dem VIII .

Jahrhunderte noch wuͤrklich anjetzo ſo ſtark waͤre,
ſo muͤſten mir mehr zu Geſicht gekommen ſeyn ,

ſen betif, obſchon Herr Profeſſot Walraff und ich faſt alle

Codices durchgeſehen haben , um den Cenuſorinum
aus dem IV . Jahrhunderte zu ſehen ) . Daß
indeſſen dieſe Hildebaldiniſche Bibliothek blos aus

in einem geiſtlichen Buͤchern beſtanden , kann man ſich leicht
ſauer eine vorſtellen , wie auch das vorerwaͤhnte Verzeichniß
Mun wit ausweiſet . Die Erzbiſchoͤfe Evergerus 56 ) und

len ptäch Heri⸗

55 ) M . Moͤerkens in ſeinen Conat . chronol . ad Ca -

talog AEpiſcopor . Colon . ſchreibt S . 60 . alſo : A. 819 . .
moriturus ( Hildebaldus ) Bibliothecam Metropolita -

nam teſtamento librorum ſuorum heredem reliquit ,

quos a Leone Papa ad Carolum M. Roma tranſiniſſos

55 3 ipſe curante Werlone Laudonenſi Epiſcopo reſeriptos
2

Habebat .

80 56 ) Ohngeachtet der Erzbiſchof Evergerus von dem
die Coll mserkens S . 83 . ſehr ſchlecht beſchrieben wird , ſo 3
„ VI muß er doch ein Freund der Gelehrſamkeit geweſen F
cben ſeh, ſeyn , weil verſchiedene Codices in der Dombibliothek ‚
*
Jht dol von ihm herruͤhren.

7
geſchelſN0
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Heribert haben ſie hernach vermehret , von welchen

man noch in verſchiednen Codieibus die Namensan⸗

zeige findet . Der Dechant Melchior Hittorp hat

in ſeinem Buche de diuinis Oficiit ( Colon . 1568 . )

ebenfals ein uraltes Verzeichniß von den Buͤchern

angefuͤhrt, die im Jahr 833 vorhanden waren , und

ſchreibt davon — et ſi omnes haberet libros , quos

ſub anno Domini DCCCXxXXIII . in ea fuisſe In -

dex quidam untiquis prodit , utilisſimos multos hac

aetate autores ſuppeditare posſet . Aber auch

dieſes alte Verzeichniß iſt , wie Harzheim verſichert ,

nicht mehr exiſtent . Dieſem beruͤhmten Jeſuiten

trug E . Hochwuͤrd . Domkapitel im Jahr 1752 auf ,

einen kritiſchen Katalog uͤber ihre jetzige Bibliothek

zu verfertigen , den er auch gemacht , und in ſelbigem

Jahre zu Coͤlln in 4 . drucken laſſen . Man findet

zwar darin hin und wieder einige gute Anmerkungen ;

daß er aber weit beſſer und nutzbarer haͤtte koͤnnen

eingerichtet werden , wird jeder Kenner , ſo ihn lieſet ,

urtheilen . Wenigſtens haͤtte er ſollen die Codices

chronologiſch recenſiren , nemlich die aus jedem

Jahrhunderte , mit dem VIII . Jahrhunderte anzufan⸗

gen ( weil ich keine aͤltere geſehen ) , zuſammen in einer

Ordnung , er konnte ſie zuletzt blos nach den Nu⸗

mern , doch nach Wiſſenſchaften abtheilen . Auf ſolche

Art haͤtte man alles beſſer uͤberſehen, und zugleich
auch wiſſen koͤnnen, wie viel Codices aus einem jeden

Jahrhunderte vorhanden ſind . Ueberdem waͤre es

ſehr leicht geweſen , etwas aufzufinden , zumal wenn

ein fremder Gelehrter die Bibliothek zu ſehen Erlaub⸗

niß
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welchn niß hatte , anſtatt man jetzo alles durchſuchen muß ,
b0n und vieles doch nicht findet , wie es uns mit dem

lory hůt Cenſorinus gegangen iſt . Aber was noch das

. 163) ſchlimſte an dieſem Catalog iſt , beſteht darin , daß
Butn der gute P . Harzheim nicht Kenner der alten

en, mn Schriftarten war , mithin hat er verſchiedene Codiees
05 quqß weit aͤlter angegeben , wie ſie wuͤrklich ſind , und an⸗

dere hergegen juͤnger gemacht , wovon ich nur ein

Paar Proben bey den Codicibus , die ich genau be⸗

ſehen habe, angeben will . Hiernaͤchſt hat er auch mei⸗
ner geringen Einſicht nach darin ſehr gefehlet , daß
er geſammte alte Handſchriften neu in Pergament
binden laſſen , und ſie ihres alten aͤußerlichen Anſehns
beraubt , wodurch ſie nicht allein etwas von ihrer al⸗

ten ehrwuͤrdigen Schoͤnheit verloren , ſondern auch
die auf den alten hoͤljernen Deckeln aufgeklebten Frag⸗
mente von alten Codicibus , auch zuweilen ſelbſt alte

Fen Originalurkunden , ſind verloren gegangen . Auch
bierdurch hat der Jeſuit ſich blos gegeben , daß er

wuͤrklich kein großer diplomatiſcher Kenner ſey , ohn⸗
geachtet er ſonſt ein großer Gelehrter und verdienter

Mann war , ſonſt wuͤrde er den unreifen Einfall
nicht gehabt haben .

ug ſodeUs jedein

anzufan⸗

Nun will ich die Codices anzeigen , die ich be⸗

ſehen , und in der kurzen Zeit , ſo viel moͤglich , beur⸗

theilet habe , und zwar nach chronologiſcher Ordnung .

1) Conſalti Rhetorica . Cod . membr . in fl . Folio .Wäte c 8

uil nen
litteris Vncialibus , Sæc . VIIl . ſeriptus .

ſer Cual
u ⁊ Notg .

10
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Not a. Bjornſtaͤhl in ſeinen Reiſen V. Theil . S .

346 . ( 57 ) giebt dieſen Codicem als den Cenſori -

num an ; ob er hinterher gebunden , und in demſel⸗

ben Codice auch noch vorhanden iſt , weil es nur ein

kleines Werk iſt , weiß ich nicht : noch weniger , was

der gelehrte Schwede , der mehr Unrichtigkeiten

hat , damit ſagen will . Sollte er wuͤrklich aus

dem IV. Sæc . wie ihn P. Barzheim S . 137 . an⸗

giebt , ſeyn ; ſo wuͤrde die Schriftart mir gewiß
in

57 ) Er ſchreibt von dem Codice alſo : Ferner hat man

hier ein mit Initial⸗Buchſtaben geſchriebenes Manu⸗

ſkript in Quart vom Cenſorinus de Die natali . Der

Titel lautet : Incipit , Conſulti Ars rhetorica . Dieſer

Coderx iſt wenigſtens aus dem VII . Jahrhundert .

Allein , Herr Bjoͤrnſtaͤhl hat ſich hier verrathen , daß

er kein großer Kenner in dem Fach iſt . Ich habe

den Codicem genau beſehen , er iſt mit Uncial⸗

Buchſtaben geſchrieben ( mit Initial⸗Buchſtaben

iſt gar kein diplomatiſcher Ausdruck , weil wir eigent⸗

lich nur vier Zaupt⸗Schriftarten haben , nemlich

Capital , Uncial , Minuſkel und Curſiv . Eben

ſo ſagt er von dem ſchoͤnen Codice Canonum Apoſtol .

er ſey mit Fraktur⸗Schrift geſchrieben ; ebenfalls

gar kein diplomatiſcher Ausdruck ) , im VIIIL Jahrhun⸗
dert . Aber derſelbe Codex , der den Titel hat :

Ineipit Conſulti Ars rethorica , iſt der Cenſorinus nicht .

Aber der gelehrte Schwede zeigt hier noch mehr Irr⸗
thuͤmer . So ſchreibt er S . 344 . daß die ganze Bi⸗

bliothek aus 208 Codicibus beſtehe , und daß faſt
alle die Codices der Domkirche von dem Kaiſer Karl

dem Großen vermacht waͤren. Darinn irret er ſich
ſehr , weil ihre groͤßte Anzahl aus dem X. und XI.

Jahrhundert iſt .
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in die Augen gefallen ſeyn , weil ich den ganzen Co⸗

dicem deswegen vorzuglich durchgeſehen , indem die

Angabe eines Codicis von ſo hohem Alter nothwen⸗

dig meine ganze Aufmerkſamkeit erreget haͤtte. Ich
bedaure , daß er nicht zu finden war , ohngeachtet

wir uns alle Muͤhe gegeben haben , ihn aufzuſu⸗

chen Ich vermuthe aber ſehr , daß der P . Barz⸗

heim in der Angabe des Alters ſich geirret , indem

gar viele Codices von dem hohen Alter vielmehr

auf Egyptiſch Papier geſchrieben ſind . Er ſagt

von dieſem wichtigſten Codice S . 137 . weiter

nichts , als dieſes wenige : Coder no . 266 . alt .

114 lat . 9. Cenſorinus de die natali , Liben vetu -

ſtiſſemus , quarti Sæculi , Scripturæ Romanæ qua -

dratæ prorximus . Eræcà ſine accentus impoſiti nota ,

initiales literæ quadratk . Die Rhetoricà aber iſt

mit Uncial - , alſo zugerundeten Buchſtaben ge⸗

ſchrieben , und weiter habe ich in dem ganzen Co⸗

dice keine andere Schriftart gefunden .

2) Canonet Apoſtolorum . Codex membr . Sæc .

VIII . in gr . 4to .

Nota . Ob dieſer Coder der nemliche iſt , den P.

Barzheim S . 64 . No . 116 . anfuͤhrt , will ich

nicht entſcheiden , ich vermuthe es aber . Er ſetzt

ihn ins IX. Jahrhundert ; er hat aber alle richtige

Kennzeichen des VIII Jahrhunderts , und gehoͤrt

allerdings unter die aͤlteſten der Bibliothek .

3) Bobtii Muſſca Libri IIl . Codex membr . Sæc .

VIII . literis quadratis minuſculis ſeriptus .

P . Harzheim hat ihn unrecht ins VII . Sæce .

geſetzt .

4) codex Homoliarum . Codex Sæc . VIII . in Fol .

Gleich forne ſteht : Codex Jal Pio Patre Hildibal -

38
4d0
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do ſcriptus , wodurch auch ſein Alterthum legi⸗

timirt wird , ohngeachtet auch dieſes nicht alle⸗

zeit ſicher iſt , indem nachherige Abſchreiber

oͤfters auch dergleichen Anzeige aus dem Origi⸗

nal⸗Codice wieder nachgeſchrieben , wie ich

ſchon gefunden habe .

5 ) collectio Canouum . Cod . membr . Sæc . IX .

in Fol . ſed inancus .

6) Anaſtaſius Bibliothecariut de Geſtis Pontiſicum .

Codex membr . Sæc . IX . in qꝗto.

Wota . Ein fuͤrtreflicher Coder , ſo gewiß werth

waͤre, daß er collationirt wuͤrde. Nur Schade iſt

es , daß er bey dem Leben des Pabſtes Stephans
J17 . mangelhaft iſt . P. Barzheim giebt ihn S .

134 . Scc . VIII . ¶ IX. an ; allein , er iſt nicht aͤlter ,

als aus dem IX. Sæc . Alt genug .

7) Bedæ Explanatio Euangelii St . Johannis , Codex

membr . Sæc . X. in klein Folio .

8) Lectionarius Epiſtolarum per Annum dicendarum .

Codex membr . Sæc . X. in klein Folio .

Nota . Ein gar ſchoͤner Coder mit treflich gemal⸗

ten und verguͤldeten Buchſtaben , von ſo ſchoͤner

friſcher Farbe , und das Gold ſo glaͤnzend , wie

ich jemals einen Codicem geſehen habe . Auf dem

erſten Blatt iſt der Erzbiſchof Evergerus liegend

abgebildet , noch ohne Biſchofsmuͤtze , im bloßen

Kopf , moͤnchsmaͤßig, wie zu der Zeit gebraͤuch⸗

lich ( 58 ) war , wobey man mit goldenen Buch⸗

ſtaben lieſet :
Nexibus

58 ) Man ſehe nur die Erzbiſchoͤflichen Siegel des X.

und XI , Jahrhunderts nach , und beſonders die ſchoͤne
Suite
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Nexibus Alme Pater vitiorum ſolue potenter ,

Paule Deo latus , pariter tu ſolue reatus ,

Conſequar ut veniam Chriſto donante ſupernam .

Um ſein Bildniß ſteht :
EVERKCERVS ARCHIEPISCOPVS .

Auf der folgenden Seite iſt der Erzbiſchof ſtehend

vorgeſtellt , und vor ihm die Apoſtel Petrus und

N Paulus mit dieſem Carmine :

Præſul Euergerus , cujus ſum nomine ſeriptus ,

Hos vocat eſle ſuos deuota mente Patronos .

Die Initial⸗Buchſtaben ſind verguldet , und bey

jeden Feſttagen ſind Gemoͤlde ꝛe. überall ein ſehr

wath prächtiger Codex , davon der Deckel auch vormals

mit Gold und Edelgeſteinen eingefaßt war , wie

tephens die Ueberbleibſel noch anzeigen . Vermuthlich iſt

ihn G, er bey hohen Feſttagen auf dem Altar gebraucht

t ili worden . Der Erzbiſchof Evergerus regierte vom f
Jahr 985 bis 997 .

Codex 9) Biblia latina vulgata , Cod . membr . Sæc . X .

im groͤßten Folio . Auch dieſer Coder hat viele

goldene und gemahlte Figuren , aber nicht ſo

4 ſchoͤn

Suite Maynzer Siegel , die mein großer Goͤnner , 1
der Herr Weihbiſchof Wuͤrdheim zu Worms im I .

und II. Tomo der fuͤrtreflichen Fubſidiorum Noulor .

Diplomat hat abſtechen laſſen ; ſo wird man finden ,
daß die Metra Archiepiſcopalis vor der Mitte des

XII . Jahrhunderts nicht gebräͤuchlich geweſen iſt .

Von den Mannzer Erzbiſchoͤfen iſt der Erzbiſchof

Arnold der erſte , ſo auf ſeinem Siegel mit einer

Nedhmt Biſchofsmütze erſcheinet . Er hat vom Jahr 1183 bis

1160 . regieret . Man kann auch die Anmerkungen

des Herrn Weihbiſchofs Tom . I . Subſid . nouor . S .

18 . 22 . davon nachleſen .

—



ſchoͤn und lebhaft , wie der vorhergehende . Auf
der erſten Seite ſteht : Lher §t . Potri à Pio He —

rimanno datuu . Dieſer Erzbiſchof hat vom J .

890 bis 925 . regiert , und iſt wahrſcheinlich
in ſeinen letzten Regierungsjahren geſchrieben .

Not a . Bjoͤrnſtaͤhl , der ſelten in der Angabe von
dem Alter eines Codieis recht urtheilet , giebt die⸗

ſen Codicem von den Zeiten Carls des Großen an ,
aber ſo alt iſt er nicht , ſondern etwa im Anfange
des X. Jahrhunderts geſchrieben . P. Zarzheim

giebt ihn S . 4 aus dem IX. Jahrhundert an , und

zwar aus dem Grunde : Eſt Codex igitur Sæc . IX.
ſi non antiquior , quod et Capitales , Vncſales qua -
dratæ ( Vnciales quadratæ kenne ich gar nicht , ſon⸗
dern alle Uncial Buchſtaben ſind zugerundet ,
ſo ihr eigentlicher Charakter , der ſie von den Ca —
pital - Buchſtaben unterſcheidet , die viereckigt
ſind ) , ae deauratæ literæ indicant . Allein , der
Beweis iſt ſchlecht , vielmehr zeigen die Literc
deauratæ ein ſpaͤteres Jahrhundert an , indem die⸗
ſelben erſtlich im X. Jahrhundert , und nur noch
ſparſam , aufgekommen ſind.

10 ) Epiſtole Hieronymi , Codex membr . Sœc.
XIl . Ein praͤchtiger Coder mit ſehr ſauber ge —
malten und mit Gold belegten Figuren , unge⸗
mein ſchoͤn glaͤnzend . Auch ſind im Text alle

große Buchſtaben von Gold .

Not a . Aus dieſen und andern Lodicibus des X. Jahr⸗
hunderts kann man gegen den Abt Nivet beweiſen,
daß bereits im X. Jahrhunderte Malerey mit
Verguldungen und verguldete Initial Buchſta⸗
ben in den damaligen Handſchriften gebraͤuchlich

waren .
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10 waren . Aber vor dem X. Jahrhundert wird man
f. ſchwerlich Verguldungen finden , wenigſtens ſind

mir deraleichen Codices nicht zu Geſicht gekom⸗

men , wohl aber Malereien mit blaſſen Farben .

11 ) Auguſtiuus ſupen epiſtolam S. Johannis , Codex

membr . Sec . XI . in fol . P. Sarzheim giebt
ihn aus dem XII . Jahrhundert an , er iſt aber

zuverlaͤßig aus dem XI . Sæculo .

12 ) A. Prudentii Carmina , Cod . membr . Sæc .

XI . in groß Quarto . Das letzte Carmen fehlt .

13 ) Calcidius ſipen Platonem , Cod . membr . Sæc .

XI . in 4to . P. Sarzheim ſetzt ihn ins X.

Jahrhundert , allein er iſt juͤnger .

14 ) Fohannis Hildenethæimenſit , Nurratio de Geſtis
et trauclationibus SS . trium Regum . Der Codex

iſt mit abwechſelnden Lagen , halb auf Per⸗

gament und halb auf Papier geſchrieben ,
3 Sæc . XIV . in gr . Quarto . Das Werk ſelbſt

hat hernach zu Coͤlln Johann Guͤldenſchaff
de Moguucia im Jahr 1486 gedruckt , und dem

damaligen Biſchof von Muͤnſter Florentius
von Werelkoven dediciret .

R

Im uͤbrigen ſind hier eine große Anzahl Codi⸗
ces von den Kirchenvaͤtern , z. B . von des H. Hie⸗
ronymi Werken XXI . Codices , davon der groͤßte
Theil aus dem X. und XI . Jahrbunderte iſt . Die

Jhhl⸗ mehreſten ſind gut erhalten . Viele Codices von dem

delke, . Auguſtinus , Gregorius , Iſidorus , auch vom
4A6

Beda , Alcuinus , Bhabanus Maurus findet
man bier ſchoͤne Codiees , und von dem letztern auch

u 5 Libri

eeee,
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TLibri III . de Inſtitutione Clericorum . Die Hauptforce

der Bibliothek beſteht aus Codicibut Sæc . X. und XI .

Ohngeachtet ich nachſtehende Codices , die zur

Geſchichte ꝛc. gehoͤren , und hier vorhanden ſind , ſelbſt

nicht geſehen habe ; ſo halte ich mich doch verbunden ,

ſie aus des Harzheims Catalog bier kurz anzufuͤh⸗

ren . Nemlich :

1) Codeæ Cabitularium Regum Francorum . Er be⸗

ſchreibt ihn S . 77 . alſo : Noſter Codex

CXXIV . repraeſentat Volumen , IV . Libris

conſtans , quorum primo Capitua CXIX . Se -

cundo Capitula CLV . Tertio Capitula CLIV .

Quarto Capitula LX . continentur , ejusdem

ſtyli et kormæ et ex iisdem fontibus de -

prompta , ex quibus Auſegiſus et Benedictus

ſuas Collectiones concinnarunt &c .

Eigentlich hat der P . Harzheim das Alter des

Codicis nicht beſtimmt , aus einer Stelle S . 79 .

aber ſcheinet es , daß er ihn ins X. Jahrhundert

rechnet . Einen Codicem von der Wichtigkeit ,
wie dieſer iſt , mußte er billig genauer beſchreiben ,

ſowol , was ſein Alter betrift , als vorzuͤglich darin ,

in wie weit er von der Ausgabe des Baluzius ab⸗

geht , oder zutrift , ob er mehr oder weniger euthaͤlt,

beſonders wenn er mehr enthalten ſollte ꝛc.

2) Codex CXXV . continet . III . Libro : Capi -
tularium ad Pipiuum Regem nobiliſſumum ſeriptos
à4 Coetu venerabilium Præſilum &c . Er iſt als

ein Liber Sæc . IX . angegeben . Sie ſind bey
dem Harduin Lomo II . Concilioruni abgedruckt .
S . 80 .
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3) Catalogus prouiuciarum Galliæ , ante Sæcul . VII .

cum Litaniis antiquiſſimis , quæ Sæc . LIII . aut IX .

ſeriptæ et decautatæ videntur . S . 138 .

4 ) Calendarium et Supputatio Epactarum . Ad

A . 1138 . annotatur iſto anno perfectus
eſt iſte liber . S . 139 .

5) chronicon Iclori junioris , Calendarium eccle -

feaſticum , wovon erſchreibt, Calendarium rariſ -

ſimum referens faciem Sæc . VII . S . 139 .

6) Calendaria antiquiſſima ſub N . 45 . 88 . 102 .

wovon der letzte ein Calendarium antiquisſi -

mum eccleſic Colonienſis iſt , woraus der P .

Sarzheim S . 142 . einige wichtige hiſtoriſche

Data im Auszuge mitgetheilet hat . Man

wuͤnſchte , daß die drey alten Calendaria ge⸗

druckt würden , vielleicht wuͤrde man auch dar⸗

aus bey dem Dato der Urkunden den Vyum

cccleſle Colonienſis mit Gewisheit kennen lernen ,

S . 140 .

7) Tiſtoria Caroli Magni , per varias lectiones
in officio diurno recitandas pro ejusdem

glorificatione D. O . M. inſcripta . S . 146 ,

Noch muß ich erwaͤhnen, daß die Erlaubniß ,

dieſen Schatz zu ſehen , etwas ſchwer zu erhalten ſey ,

und ein Domcapitular erſtlich vom ganzen Domca⸗

pitel den Auftrag bekoͤmmt , dabey zu ſeyn , ſo wie

oben gemeldet Se . Excellenz der Serr Reichsgraf

Truchſes von Zeyl Wurzach auch dieſesmal daben

waren , und Hochſelbſt mit beſonderem Huͤlfeifer bey

Aufſuchung der Codicum beſchaͤftiget waren . 3 at
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hat Hofnung , daß der gelehrte Domherr von Sil⸗
lesheim vollſtaͤndige critiſche Nachricht von dieſem

Schatze dem Publico mittheilen wird .

b) Bibliothek zu S . Panthaleon .
Die uralte Abtey , Benedictinerordens , hat ei —

nen ſehr großen Umfang von Gebaͤuden, ſchoͤne Kreuz⸗
gaͤnge , und einen ſehr großen Weingarten . Die

Bibliothek iſt nicht groß , ſie enthaͤlt aber doch ver⸗

ſchiedene wichtige und große Werke , und der dama⸗

lige Herr Bibliothekar P . Flatten aus Coͤlln gebuͤr⸗
tig , ein junger hoͤflicher Mann, zeigte gute Kenntniſſe ,
und bedauerte nur die Gewohnheit in den Kloͤſtern ,

daß der Bibliothekar alle drey Jahr abgeht , und ein

anderer an ſeiner Stelle koͤmmt, mithin , wenn er et⸗

was Kenntniſſe erlangt hat , ſo geht er ab . Wuͤrk⸗

lich eine ſchlechte Einrichtung , daher es auch ruͤhrt ,
daß man in den Kloͤſtern ſo viel ſchlechte Bibliothe⸗
karien antrifft , die nichts zu finden wiſſen , und in

ihrer Bibliothek ſelbſt fremd ſind , wie ich verſchie⸗
dene gefunden habe. Von alten Codicibus habe ich
nachſtehende notiret :

Codices .

1) codeæ Euangeliorum membr . Sæc X . in gr .

Ato mit ſauber gemahlten und verguldeten Fi⸗
guren , ſo das vorige beſtaͤrkt , was ich wegen
der Goldmahlerey in Codicibus Sæc . X be⸗

merket habe .
2) Paſſio S. Danthaleonis , und mehr andere Sachen

— Am Ende Vu¹α S. Brunonits , wobey ein mit

Bruſt⸗
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Bruſtbildern gemahlter genealogiſcher Stamm⸗

baum von dem Saͤchſiſchen Herzog Ludolff an

bis auf den Koͤnig Philipp . Hiernaͤchſt auch
ein lateiniſches und deutſches Gedicht auf den

Bruno , ſo aber von einer ſpaͤtern Hand iſt .
Der Hauptcodex iſt aus dem XI . Jahrhundert
mit rothgemahlten Initialbuchſtaben .

3) Caſſiodori Hiſtorià eceleſiaſtica tripaitita , Co -

dex membr . Sæc . XI . in Fol . mit roth ge⸗
malten Initial - Buchſtaben .

4) Biblia latina , Cod . membr . Sæc . XI . in gr .

Folio .
5) Litæ SS . Cod . membr . Sæc . XII . in klein

Quarto , und noch mehr andere .

Ich fragte nach dem Codice Chον . Godſridi mo -

nachi S. Panthaleonis , ſo bey dem Freßero Tom . I . §.

R . G. abgedruckt iſt , und mit dem Jahr 1162 . an⸗

faͤngt; allein , dieſer war ſo wenig vorhanden , wie das

Chronicon Regium Colou . Monachor . S. Pauthaleonit , wo⸗

von eine alte deutſche Ueberſetzung Eccard . in Corpor .

Hiſtor . Tom J. geliefert hat , wenigſtens waren beide

dem Herrn Bibliothekar nicht bekannt , daß ſie in

ihrer Bibliothek exiſtirten . Sie muͤßten denn etwa

in dem abteilichen Archive verſchloſſen liegen .

Alte Drucke .

Davon findet man hier verſchiedene . Nachſte⸗
hende ſind von mir notiret :

1) Aurea Bulla Imperat . Caroli II . in deutſcher
Ueberſetzung ſehr ſauber zu Venedig durch

Nicol .
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Nicol . Feuſon Gallicum gedruckt . A.

MCcCcCCLXXVII . in folio . Sonderbar iſt 5

es , daß ein Venetianiſcher Buchdrucker von

der guͤldnen Bulle zu Venedig eine deutſche

Ueberſetzung gedruckt hat .

2) Riblia latina in klein Fol . ohne Benennung

des Druckorts und des Buchdruckers . Am

Ende ſteht die prahleriſche Schlußſchrift :

Fontibus ex Grecis Hebreorumque libris

Emendatio ſatis & decorata ſimul

Biblia ſum preſens , ſaperoꝶ 6go teſtor et aſtra

Eſt impreſſa nec in Orbe mihi Jmilin .

Singula queque loca cum Concordantiis citat ,

Orthographia ſimul quam bene preſſa manet .

M. CCCC . LXXVIIIII .

Eben die Ausgabe habe ich nachher auch in der

neuen churfuͤrſtlichen Bibliothek zu Bonn gefun⸗

den . Vermuthlich iſt ſie zu Coͤlln gedruckt .

3) Augelli de Fambelionibus de Aretio , Tractatus

teſtamentorum , Impresſ . Veuetiis per Magiſtrum
Andream Papienſem Ao . MCCCCLXXXVI . in

fol . max .

Die uͤbrigen Kloſterbibliotheken zu ſehen , haben

mich Zeit und Umſtaͤnde behindert , die ich aber auf

ein andermal nachholen werde .

c) Bibliothek des Herrn Reichsgrafen von Oet⸗

tingen Baldern ꝛc.

In der eingeſchraͤnkten aber auserleſenen Bi⸗

bliothek Sr . Excellenz , die vorzuͤglich rare Buͤcher

zur
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zur Coͤllniſchen Geſchichte enthaͤlt, babe ich nachſte⸗
hende ſehr rare Buͤcher gefunden und notiret :

1) Epideigma ſ. Specimen Hiſtor . veteris et

puræ Ciuitatis Vbiorum , et eorum ad Rhe -

num Agtippenſis oppidi , a Steph . Broclmann

mit vielen in Kupfer geſtochenen roͤmiſchen Steinen

und Inſchriften 1608 . Fol .

2) Merſaei , Catalogus Elector . eccleſiaſt . 15 f0 .

3) Aeg. Gelenii , Colonia ſupplex , 1639 . 8.

4 ) Canones Concilii Colonienſis , 1538 in Fol .
Edit . raricſ . Sie ſind 1550 in 8 . nachgedruckt ,
auch die Formula viſitat . Dioeceſis Colon . 1550 .

5) Reformatio jurisdictionis eceleſiaſt . Colonien -

ſis . 1594 . Fol .

6) Prodromus Geographic . S. Archiepiſcopatus
Colonienſis Deſeriptio cum tabul . geograph .
4 Joh . Gigas Med . Doct . Colon . 1620 fol . c .

Mapp . Geograph . Lib . raciiſ .

7) Eine in altdeutſchen Verſen geſchriebne Stadt⸗

Coͤllniſche Chronik von Bragen . Manuſeript .
8) Crombach , Vrſula vindicata in fol . mit vie⸗

len andern . Beſonders iſt die Bibliothek reich
an Reiſebeſchreibungen , und mineralogiſchen
Buͤchern.

Der Domherr von Merle

iſt Praͤſident des churfuͤrſtlichen weltlichen Hofge⸗
richts , und , auſſer einem ſchoͤnen Mahlereikabinet ,
auch der Beſitzer einer fuͤrtreflichen Sammlung der

erzbiſchoͤflichen coͤllniſchen Muͤnzen von dem Erzbi⸗

ſchofe
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ſchofe Piligrim ( er regierte von 1022 an bis 1035 ,

und heiſt nicht Peregrinur , wie Bjoͤrnſtaͤhl ihn un⸗

ſchicklich nennet ) an , bis auf den jetzigen Churfuͤr⸗

ſten ununterbrochen fort . Man findet darin von

den mehreſten verſchiedene Gepraͤge, und von eini⸗

gen gar 20 bis 30 Gattungen von Solidis aus dem

mitlern Zeitalter . In neuern Zeiten ſind unter den

ſechs letztern Churfuͤrſten , beſonders unter dem Jo⸗

ſeph Clemens , herrliche Medaillen gepraͤget worden .

Die aͤlteſte coͤllniſche Muͤnze dieſes Kabinets iſt dieſe ,

die auf einer Seite den Namen des Erzbiſchofs

Bruno J , und auf der andern den Namen ſeines

Bruders — Otto Rex und Sancta Colonia vorzeigt .

Man hat Urſache , zu glauben , daß keine aͤltere coͤll⸗

niſche Muͤnze mit dem Namen eines Biſchofs oder

Erzbiſchofs exiſtiret . Von dieſein Brunod an bis

zum obgenannten Piligrimus waren noch 5 Erzbi⸗

ſchoͤfe mit Namen Volemarus , Gero , Varinus , Euer -

gerus , Heribortus . Sollten ſich irgendwo noch Muͤn⸗

zen von dieſen 5 Erzbiſchoͤfen finden ; ſo erſuchet

hiermit der Domher von Merle entweder gegen ei⸗

nen raiſonnablen Preis jeden Beſitzer , ihm ſelbige zu

uͤberlaſſen , oder wenigſtens ihm eine genaue Be⸗

ſchreibung und Zeichnung gegen Erſtattung der Ko⸗

ſten guͤtigſt mitzutheilen , wodurch die Geſchichte der

coͤllniſchen Erzbiſchoͤfe ſehr erlaͤutert werden koͤnnte .

Eine ganze Suite von Stadt⸗Coͤllniſchen Muͤn⸗

zen und Medaillen macht einen Anhang dieſes fuͤr—

treflichen Kabinets aus , welches die einzige und voll⸗

ſtaͤndigſte von dieſer Art vielleicht in ganz Deutſch⸗
land

*
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land iſt . In dem Hauſe dieſes Domherrn befindet
ſich auch in der Maur noch eine alte merkwuͤrdige

Inſchrift auf einem viereckigten Steine :

E .

SOLI SERAPI

CVM SVA CLINE

DEXTRINA IVSTA

DEXTKINIL IVSTI

GRIPPINENSIS FILLIA .

Zur Erlaͤuterung dieſer Inſchrift dienet , was

Selnvabe in ſeinen Mounmentir ſepulchralibur Sachſen -

burgicis S . 86 und 88 de cultu Serapidis anfuͤhrt,
wo eben dieſe Inſchrift aus dem Harzheim in Diſſ⸗

de relig . Ubiorum , aber verſtuͤmmelt , angebracht iſt .

Dieſe ächte Beſchreibung erhielt ich vom Herrn

Profeſſor Wallraff , der würklich in der Verfer⸗

tigung eines ordentlichen Verzeichniſſes dieſes Kabi⸗
netts beſchaͤftiget iſt , denn ſelbſt habe ich es nicht

geſehen .

Herr Prof , und Kanonikus Wallraff ,

deſſen ich eben gedacht habe . Ich ſahe bey dieſem

braven Mann , außer einer anſehnlichen Sammlung

von roͤmiſchen Urnen , Thraͤnengefaͤßen ꝛc. auch an⸗

dere alte deutſche Alterthuͤmer , vorzuͤglich aber eine

wichtige und ſehr koſtbare Sammlung von aller

Arten Edelgeſteinen , von Naturalien , Mineralien ,

verſteinerten Sachen , Erzſtufen ; unter ſeiner Bi⸗
X bliothel
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bliothek verſchiedne alte Impreſſa und andere rare

Buͤcher . Hoͤchſt merkwuͤrdig aber waren mir 3 Gloli ,

die ein alter eoͤllniſcher Aſtronom mit Namen Caſpar

Vopel Medebach ſchon im Jahr 1532 verfertiget hat .

Sein eigner alter Glolur , den er mit der Feder ſelbſt

ſauber gezeichnet hat , zeigt ſeine eigenhaͤndige In⸗

ſchrift : Gaſbar Medebach Opus ſoc Aſtronomicum fecit

4 . ½2 Mart . Auf dem in Kupfer geſtochnen Globo

ſteht : Caſoan Vopel Medebach , Cuſienogra . faciebat

Shieram Colonie 136 . Die Globi halten ohngefehr

zehn Zoll im Durchmeſſer . Vielleicht ſind ſie die er⸗

ſten in ihrer Art .

Buchläden

ſind hier verſchiedne , worunter die Wittwe Metter⸗

nich , Simonis , Langen und Odendall ihre eigne
Druckereien haben , hernach noch Haaß , Sorſt ,

Imhove , Guinbert , Eller ꝛc. Hiernaͤchſt findet

man auch hier einige Antiquarien , oder Leute , die

mit alten gebundnen Buͤchern handeln , bey welchen

man zuweilen rare Buͤcher um einen guten Preis

antrifft . Die ſtrenge Cenſur ſchraͤnkt uͤberhaupt
die Gelehrſamkeit und den Buchhandel ſehr ein , und

noch mehr die Durchſicht der hereingebrachten Buͤ —

cher , woran der daſelbſt ſich aufhaltende paͤbſtliche
Nuntius beſonders ſchuld iſt . An politiſchen

Zeitungen hat man hier 1) die franzoͤſiſche Garette

de Cologne, die zuerſt ein Gelehrter mit Namen Ro —

leriquie angefangen , nachher aber von dem Abbe de

FJourrenvillans , und nach deſſen Tode nun von M. .

Martigne

fl
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Martigne fortgeſetzet wird . 2) Die Beichsoberpoſt⸗

amtszeitung , deren Verfaſſer einer Namens Otten

iſt , und bey 3000 Stüͤck Abſatz hat , aber groͤſten⸗

theils nur in der eoͤllniſchen Gegend , 3) Der Staats⸗

bote , den anfaͤnglich einer mit Namen Lindenborn

geſchrieben , anjetzo aber der Kanonikus Dahmen

verfaßet , 4) der Nouvelliſte politique d Allemagne , ſo

zuerſt in Deutz angefangen iſt . Mit Einſchluß der

oben ſchon gemeldeten ſind in Coͤlln 14 Druckereien .

Noch muß ich einige vermiſchte Nachrichten

mittheilen , die an den gehoͤrigen Orten einzuſchal⸗

ten vergeſſen ſind .
Die Stadt unterhaͤlt drey Compagnien Solda⸗

ten , die 500 Mann ausmachen ſollten , aber jetzo

kaum 350 Mann ſtark ſind . Sie ſind roth mon⸗

tiret . Der paͤbſtliche Nuntius heißt mit ſeiner

ganzen Titulatur : Carolus Belliſomi Dei et Apoſto -

licæ ſedis gratia Archiepiſcopus Tyannæ S Dni

Papæ Pii VI . Prælatus domeſticus et Pontificio
Solio asſiſtens , ejusdemque ac dictæ Sedis S .

ad tractum Rheni aliasque inferioris Germaniæ

partes cum poteſtate de latere Nuntius .

Wo der jetzige neue Markt , einer der groͤſten

und ſchoͤnſten Spaziergäͤnge in irgend einer Stadt

von Deutſchland , der mit dem ſchoͤnen Domplatz in

Wagdeburg ſtreitet , dafern er ihn nicht uͤbertrifft ,

daſelbſt ſind vormals die Turniere gehalten worden .

Man kann es noch jetzo den zwey darann liegenden

Haͤuſern , dem jetzigen neuen Gaſthofe , die Stadt

Prag genannt , nebſt dem dabey liegenden Eckhauſe ,
X 2 mit
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mit dem ſehr großen Garten , und den Kaiſerlichen ,

Spaniſchen , Burgundiſchen und andern Wapen

mehr , anſehen , daß ſie beide zuſammen vormals

ein oͤffentliches Haus waren , und zwar ein ſolches ,

woraus die Ritter heraus in die Schranken ritten .

Von dieſen zeugen noch die zween hoͤlzernen weis an⸗

geſtrichnen Pferde , die aus vorgedachtem Hauſe durch

die Fenſter herunter ſchauen , ſo das Andenken viel⸗

leicht davon erhalten ſollen . Die Geſchichte von

der Begrabnen und wieder aufgeſtandnen reichen

Frau , die hierauf angewandt iſt , aber in vielen

andern Staͤdten , wie zu Wagdeburg , wo ſie im

Dom abgemahlet iſt , auch erzaͤhlet wird , gehoͤrt
vor den Poͤbel, und ruͤhrt auch gewiß von ihm her .

Die fliegende Bruͤcke , die taͤglich vielemal nach

Deutz uͤber den Rhein und wieder zuruͤckgeht, hatte
im Jahr 1670 noch nicht ihre Exiſtenz , ſondern
kam damals erſt in Vorſchlag . In welchem Jahre
ſie wuͤrklich angelegt , wer ſie angelegt , und die Ein⸗

kuͤnfte davon zieht , iſt mir unbekannt . Ich hoͤrte
zwar von gewiſſen Bruͤckenerben , ob dieſe die

Bruͤcke in Pachtung , oder als ein dehn haben , kann

ich nicht mit Gewisheit angeben . Es iſt eine ſehr
bequeme und nuͤtzliche Erfindung , die Communica⸗
tion mit den Benachbarten , beſonders mit Muͤl⸗

heim , fuͤr eine Kleinigkeit von Koſten zu befoͤrdern.
Dieſe Art Bruͤcken habe ich nirgend , als auf dem

Bhein , und auch nur in der Gegend von Oppen⸗
heim , Roblenz , S . Goar und Colln in Deutſch⸗
land gefunden . Es waͤre die Frage , ob die Erfin⸗

dung
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dung nicht auch auf andern Stroͤmen anzuwenden

ſey , und zwar auch auf der Elbe , wo es mit den

ſo genannten Fehren bey widrigem Winde oͤfters

ſehr beſchwerlich und aufhaltend geht . Es iſt eine

gar fuͤrtrefliche Erfindung , wenn man auch nur auf
die Sicherheit und Geſchwindigkeit in der kurzen

Zeit , worin man uͤber den breiten Bhein koͤmmt,

allein ſieht . Ein Objeet , ſo bey jedem großen
Strom der Unterſuchung werth iſt .

Die Buͤrgermeiſter zu Coͤlln machen vielleicht
von allen deutſchen Reichsſtaͤdten in ihrem Amte

den groͤſten Staat . Ich habe ſie in ſehr vielen groſ⸗

ſen Reichsſtaͤdten geſehen , aber nirgend in ſolchem

Pomp . Die beiden regierenden und die kuͤnftig in

ihrer Ordnung zur Regierung kommenden Binrger⸗

meiſter ſind beſonders an Gallataͤgen mit einer etwas

kurzen roͤmiſchen Toga , oder einer Art ſpanſſchen
Talar , ſo halb ſchwarz halb roth iſt , mit koſtbarem

Pelzwerk ausgeſchlagen , angekleidet (ſie tragen ſonſt

durchgehends ſchwarze Unterkleider ) F. Ueber die

Schultern haͤngt ein ſchwarzſammtner ellenbreiter
Balken ( Trabea ) , dann haben ſie einen hohen

ſchwarzſammtnen Huth mit Falten . Ein Knabe

traͤgt ihm den Regierungsſtab nach , wenn er geht ,

faͤhrt er aber , ſo geht er damit vor dem Wagen .

Der Wagen iſt forne und von allen Seiten ganz von

Glas , ſo , daß man ihn von allen Seiten ſehr deut⸗

lich ſehen klann . Zu gewiſſen Zeiten aber reiten

zween Rathsdiener voran , die den Regierungsſtab
in einem Schaft ſtecken haben . Derſelbe iſt von

& 3 Holz
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Holz 13 Ellen lang . An einem Ende hat er das

Wapen des aͤltern Buͤrgermeiſters , und an dem an⸗

dern das Wapen ſeines Collegen , ſo mit ihm das

Jahr regiert . Wenn er aber außer der Stadt ſpa⸗

zieren faͤhrt, ſo bleibt der Stab im Thor zuruͤck,

weil die Gerichtsbarkeit der Stadt nicht weit außer⸗

halb den Thoren geht . Die Kleidung der uͤbrigen

Senatoren iſt im Rathe jedesmal ein kurzer ſchwar⸗

zer ſpaniſcher Rock oder Talar mit Baͤndern und

Litzen garniret , und einem ſammtnen Kragen , auch

ein hoher ſpaniſcher Huth von Sammet mit vielen

Falten . Die Rathsdiener gehen an Gallataͤgen mit

roth und ſchwarzen Pelzroͤcken vor , und die Menge

der Officianten hinter dem Rath , wo die Stadtſol⸗
daten den Rath zu beiden Seiten begleiten .

Die Kleidertracht iſt bey den Buͤrgern ꝛc. noch

lange nicht ſo neumodiſch uͤbertrieben , wie in an⸗

dern Reichsſtaͤdten dieſer Gegend . Die Moden⸗

ſucht hat ſie noch lange nicht ſo ſtark angeſteckt . Man

ſieht hier die mehreſten Buͤrger, und auch viele Vor⸗

nehmere noch ziemlich nach altem Schnitt gekleidet .
Bey den Weibsleuten von geringem Stande , ſchon
von Bacharach an bis Coͤlln , findet man ihre Tracht

faſt gleich . Auf dem Kopf tragen ſie eine kleine kurze

Haube , mit einer Goldtreſſe etwas beſetzt, die Haare

ſind mit einer großen ſilbernen Nadel hinten feſt zu⸗

ſammengeſteckt , und an den Ohren haben ſie ſchlechte

Ohrringe , auch die geringſten Bauermaͤdgens . Ihre

uͤbrige Kleidung iſt ebenfals ſehr altmodiſch uͤberall ,

welches ich an ihnen lobe , daß ſie noch nicht ſo ſehr

durch
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durch die franzoͤſiſchen Taͤndeleien angeſteckt ſind .

Der Adel aber und die Conſular - und Patricienfami⸗

lien , wie auch die anſehnlichen Kaufleute ꝛe. ſind

ziemlich praͤchtig ꝛc.

Die Sprache hat meinen Beifall nicht . Der

ſingende Ton des gemeinen Manns faͤngt ſchon von

Bacharach an , und nimmt bis Cölln immer mehr

zu . Man kann auch die Einwohner dieſer Gegen⸗

den gleich an ihrer ſingenden Sprache kennen .

Eben ſo ſchlecht iſt die Wuͤnze . Man hat

hier Stuͤber , halbe Stuͤber , Fuͤchſe, Fettmaͤnn⸗
chen , und viele Kupfermuͤnzen c . Wenn man ei⸗

nen Dukaten , oder eine Karoline verwechſelt , ſo er⸗

haͤlt man ganze Haͤnde voll , daß man genug zu zaͤh⸗

len hat . Daher gilt auch hier der Dukaten 5 Fl .

30 Xr . , und die Karoline auch weit mehr wie zu

Frankfurt ꝛc. Vierzig Stuͤber machen 1 Fl .

Reichsmuͤnze oder 60 Kreuzer . Auch ſogar preuſ⸗

ſiſche 4 und 2 Groſchenſtuͤcke gelten hier , die erſten

12 , und die andern 6 Stuͤber.
Noch muß ich zum Schluß anmerken , daß

hier der ankommenden Fremden ihre Kuffer ꝛc. viſi⸗

tiret werden . Es hat aber damit nichts zu bedeuten,

und jeder kann dabey ganz ſorglos ſeyn . Ein Sol⸗
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dat von der Wache geht mit in den Gaſthof , worin .

man logiren will , traͤgt den Mantelſack und Man⸗

tel , und nimmt hernach gerne mit drey Patzen vor⸗

lieb , ohne weiter Umſtaͤnde zu machen . Von Colln

bin ich dieſes letzte mal zu Lande uͤber Bonn nach

Roblenz ꝛc. gegangen .
* 4

Bonn .

eeee
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Bonn .

Von Coͤlln nach Bonn ſind 5 Stunden . Eine

Churfuͤrſtliche bequeme Diligence faͤhrt alle Tage9 9

zweimal , des Morgens und Nachmittags um zwey

Ubr , dahin , wofuͤr man nur 37 Stuͤber bezahlt .
Eine wohlfeile , bequeme und angenehme Fahrt .0 „ 9
Eine ſchoͤne Allee von Linden fuͤhrt ganz dahin . Die

Gegend iſt ſchoͤn und fruchtbar , groͤſtentheils Ebene,
nur in der Ferne ſieht man Gebuͤrge.

Die Stadt Bonn gehoͤrt unter die aͤlteſten
Staͤdte am Rheinſtrom , und vermuthlich auch un⸗

ter die 50 Caſtelle , die Druſus an dieſem Strom

anlegen laſſen . Tacitus gedenket ihrer ſchon Hülto⸗
riar . Lib . II . Cap. J. , wenn er ſchreibt — Motus -

que Bonua exercitus in Coloniam Agrippinen -
ſem —. Sie iſt nicht groß , aber ſauber gebauet ,
reinlich und volkreich . Es ſind vielleicht kaum 1000

Haͤuſer darin , doch giebt man die Anzahl der Ein —

wohner auf 11000 Perſonen an . Der Ort beſteht
groͤſtentheils aus Handwerkern , Leuten, die vom Hofe
leben , und zu den Dikaſterien gehoͤren . Der Han⸗
del bedeutet nichts . Der Stadtrath beſteht aus 16

Perſonen , nemlich 4 Buͤrgermeiſtern und 12 Raths⸗
herren . Von den erſten werden zween aus der Buͤr⸗

gerſchaft gewaͤhlet , und zween aus dem Churfuͤrſtli⸗
chen Schoͤffenſtuhl .

Das Churfuͤrſtliche Reſidenzſchloß iſt unge⸗

mein weitlaͤuftig und regelmaͤßig gebauet . Wenn

man den Bau , ſo bereits im Jahr 1718 angefan⸗

gen ,

000

N

l
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gen , nach dem Willen des Churfuͤrſten Clemens

Auguſts bis auf den Rhein fortgefuͤhret haͤtte; ſo ,

wuͤrde es vielleicht das groͤſte Schloß in Deutſchland

geworden ſeyn . Allein es war zu groß angefangen ,
und der eine Fluͤgel iſt noch nicht voͤllig ausgebauet .

Es beſteht ſonſt aus einem großen Corps de Logis
und zween langen Fluͤgeln inwendig mit einem groſ⸗

ſen Schloßplatz . Den weſtlichen Fluͤgel nennet man

Buonretiro , oder auch die Katz , weil vormals auf
der Stelle eine Baſtion dieſes Namens war . Den

oͤſtlichen Fluͤgel bewohnt der Churfuͤrſt . Die daran

ſtoßenden Saͤle mit Schildereien , der academiſche

Saal , ſo wegen ſeiner Laͤnge und Schoͤnheit praͤch⸗

tig , und das Naturaliencabinet , nebſt der chur⸗

fuͤrſtl Bibliothek , machen zuſammen eine große

Zierde des Schloſſes aus . Die uͤbrigen Zimmer

ſind ebenfals ſchoͤn und koſtbar meubliret . Der ge⸗

faͤhrliche Brand im Schloß vor wenig Jahren , hat

den groͤſten Theil von dem Corps de Logis betrof⸗

ſen , und war alſo gefaͤhrlich genug , doch iſt vieles ,

was darin war , gerettet worden . Es iſt ſchon al⸗

les ziemlich wieder ; hengeſtellet, nur inwendig noch

nicht voͤllig ausgebauet . Die beiden praͤchtigen Fluͤ⸗

gel nach der Stadiſeite mit dem ſchoͤnen Thurm , worin

die unvergleichliche Schloßtreppe war , ſind aber bis

auf die unterſten Gewoͤlber abgetragen worden . Die

Ausſicht vom Schloß wird jeder Kenner ſowol nach

der Land⸗ als Rheinſeite fuͤrtreflich finden , nebſt dem

Garten , ſo daran ſtoͤßt , der nach dem neueſten Ge⸗

ſchmaͤck angelegt iſt . In dem oͤſtlichen Fluͤgel des

X 5 Schloſſes
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Schloſſes wird die churfürſtliche Bibliothek auf⸗

bewahret . Sie wird ſeit kurzem anſehnlich vermeh⸗

tet , und man hat etliche ſchoͤne Zimmer dazu ange⸗

wieſen , die anjetzo zweckmaͤßig eingerichtet werden .

Fuͤr jetzo ſteht ſie in zwey Zimmern , in Repoſito⸗

rien von vieler aͤuſſerlichen Pracht , und ohngeachtet

die Anzahl anjetzo etwa nur 13000 Baͤnde machen

moͤchte, ſo iſt doch ihr innerer Werth wichtig . Der

jetzige Churfuͤrſt , ein Herr , der ſelbſt viele Kennt —

niſſe bat , und die Wiſſenſchaften ſchaͤtzt, ſucht ſie

jetzo mit den beſten und neueſten Werken zu vermeh⸗

ren . Auch hat er ein eigenes Zimmer neben der Bi —

bliothek beſonders aptiren laſſen , worin ſaubere

Schreibpulte ꝛc. und alles moͤgliche zur Bequem⸗

lichkeit derjenigen eingerichtet iſt , die Buͤcher brau⸗

chen und excerpiren wollen . Alle Tage ſteht ſie Mor⸗

gens und Mittags offen , und jeder hat freien Zutritt .
So muͤſten alle oͤffentliche und fuͤrſtliche Bibliothe⸗
ken eingerichtet ſeyn , wenn ſie allgemein nutzbar

ſeyn ſollen . Die ganze Einrichtung macht dem

Churfuͤrſten Ehre , und zeugt von des Herrn ſoliden

Denkungsart . Das hiſtoriſche und litterariſche

Fach macht die Hauptforce derſelben aus , wovon

ich wichtige Werke gefunden habe , beſonders viele

neuere Sachen , die alle praͤchtig gebunden ſind . Es

ſind auch verſchiedne alte Handſchriften und auch

alte Impreſſa darunter , aber ſie ſind noch nicht

abgeſondert , weil die ganze Bibliothek eine andere

Einrichtung erhalten , wenn ſie in die neuen Zimmer

gebracht wird . Von den erſten hat man mir ein Co -

dicem
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dicem Lytungicum gezeiget , der erheblich , und ins

XIII . Sæc . gehoͤrte. Noch ganz neuerlich hat der

Churfuͤrſt eine ſtarke Anzahl Baͤnde mit Urkunden

und andern hiſtoriſchen Nachrichten , in Handſchrift ,

alles ungedruckt , von dem Herrn Vicarius Alffter

in Coͤlln kaufen laſſen , zum Behuf der Bibliothek ,

der ſie mit vieler Muͤhe geſammelt hat . Ich habe

ſie aber nicht geſehen , weil ſie noch nicht gezeigt wur⸗

den . Verſchiedne von erſten Impreſſis ſind auch

vorhanden , wovon das Cathollcon vom Jahr 1460

das alteſte , hernach auch eine alte deutſche Bibel ,

die man gemeiniglich vom Jahr 1462 gedruckt an⸗

giebt , ohngeachtet gewiß von dem Jahre keine ges

druckte Bibel exiſtiret , auch der Druckort , der Name

des Druckers , und das Jahr ſelbſt fehlt . Auch

ein Migſale eccleſæ Colonienſes . Impresſ . Coloniæ

Ao . MCccC . LXXXI . in fol . reg . Der Herr

Hofcammerrath Eßer , ein ſehr hoͤflicher dienſtferti⸗

ger Mann und Kenner , iſt der Hauptbibliothekar ,

der die Bibliothek mir mit vieler Bereitwilligkeit ge⸗

zeigt hat .
Im Schloß , nicht weit von dem Corps de Lo -

gis hinten hinaus , auf einer Stelle , die man die

Katz nennet , weil die Feſtungswerke in den Schloß⸗

bau gezogen ſind , findet man vier roͤmiſche Steine

in der Maur aufbehalten , davon drey in dem Actis

Acad . Palat . Tom . III . ad pag . 57 abgeſtochen und er⸗

klaͤret ſind . Der daſelbſt in Kupfer geſtochne mit⸗

telſte Stein von dem L. Piperacius original , die

andere Haͤlfteiſt von Gips oder einer andern Mate⸗

rie
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rie ſuppliret , wie man deutlich ſehen kann , ohnge⸗
fehr ſo weit , wie der Riß gezeichnet iſt in dem Ku⸗

pferſtich . Ob er bey dem Brande gelitten , oder wo⸗

ber dieſes ruͤhrt , iſt mir unbekannt . Der vierte Stein

iſt ohne Inſchrift , und auch darum a . a . OG. nicht

abgeſtochen noch erklaͤret . Weil Aαν Acad . Palatiuæ

nicht in jedermanns Haͤnden ſind , und ich den Abſtich

mit den Originalſteinen ſelbſt zuſammen gehalten , ‚
und ſehr richtig gefunden habe , ſo will ich doch
auch hier die Inſchriften herſetzen .

Der erſte Stein ſtellet den C. Petilium wider

die Gewohnheit eines Soldaten dar . An der rech⸗

ten Seite hat er einen kurzen ſpaniſchen Degen , und

an der linken einen Dolch , in der rechten Hand haͤlt
er einen Spieß neben ſich . Sonſt ſteht er im bloßen

Kopf , auch mit bloßen Fuͤßen. Unten iſt die Inſchrift :

Q. PFEIEVS . Q. F . & EN
SECVNDVS . DOM

MEDIO . MILES . LEG .

XV . PRIM . ANN . XXV .

S EiEtV . H . EX . P . F . G .

die Tom . III . S . 57 . ſo ausgelegt iſt :

Quintus Petilius Quinti Filius OF Fentina

( tribu )
Secundus . Domo

Mediolanenſis . Miles . Legionis
XV . Primigeniæ . Annorum XXV .

Stipendiorum V. Heres Ex Teſtamento Fieri

Curauit .

Der
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Der zweete Stein ( der erſte in dem Abſtich
No . II . ad pag . J7. ) iſt ein Signiſer Romanus , ſo oben

mit einem Tigerfell bedeckt , rechts einen Dolch , und

links den Degen an der Seite hat ; der Leib iſt ober —

waͤrts mit einem ſtarken Gurt umgeben , und darun —

ter noch ein ſchmaler Gurt . Der roͤmiſche Aquila
iſt nur klein , und nicht oben an der Stange , wie der

Aquila Legionaria ( wie der zu Worms vor dem

Maynzer Thor eingemauert iſt ). Um die Spitze der

Stange geht ein kleiner Kranz herum . DieInſchrift
unten iſt dieſe :

PINAIVS . PEBLIG .
F . ASTVR . TRANS

MONTANVS . CASTEIE .

INTERKRCATIA . SIGNIFER

CHO . V. ASTVKVM

ANNO . XXX . STIP . VII .

H . EXN. T . F. C.

Dieſe iſt deutlich genug , braucht alſo keine Ausle⸗

gung . Der dritte Stein ( ſo in der Mitte abgeſto⸗
chen No . II . ) iſt eigentlich nur halb Original , das

uͤbrige iſt ſuppliret , wie man deutlich ſehen kann .

Ohngefehr da , wo der Riß gezeichnet iſt . Sonſt ein

praͤchtiger Stein . Oben ſieht man blos das Bruſtbild

des Piperatius zwiſchen zween Sphinges . Darun⸗
ter die Inſchrift :

I .

UEU
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L . PIPERACIVS
L . F . STELL . OPTA

TVS . DOMO . TA

VEkINVS . MIL .

LEG . XV . PRINM .

ANN . XXIII . STIP . IV .

H. EX . T . F . C.

Die drey erſten Reihen heißen eigentlich ganz :

Lucius Piperacius
Lucii Filius . Stellatina ( tribu ) Optatus .

Das uͤbrige iſt deutlich genug .

Darunter zween Baͤume , wie Lorbeerbaͤume ,

ſtehen ꝛe. Nicht weit von dieſen drey Steinen iſt
der vierte noch eingemauert , der aber ohne Inſchrift

iſt , daher er auch Lom . III . I. c. S . 59 . nicht erwaͤh⸗

net worden .

Die Herren Academiſten fuͤhren gegruͤndete Ur⸗

ſachen an , daß ſie die Regierung des Nero oder des

Veſpaſians nicht uͤberſteigen, oder juͤnger ſind 59 ) .

Nach

59 ) Die zu Coͤlln noch erhaltenen roͤmiſchenSteine mit

Inſchriften ſind ebenfalls Tom . III . Ackor . Acad .

Palat . S . 62 ꝛc. genau beſchrieben und erklaͤret , da⸗

her ich ſie bey Coͤlln nicht angefuͤhrt , zumal ich nur

zween davon geſehen habe . Von des Jeſuiten Auguſt
Aldenbruͤck ſeiner Anzeige und Erklaͤrung derſelben

in ſeinem Buch De religione Vhiorum Colon . 2799 iſt

daſelbſt S . 60 ganz recht geurtheilet , IIlas ( nemlich la⸗

ſeriptiones ) poſt Gelenium nouiſſime collegit Aug .

Aldenbricł , nec in colligendo , nec in explicando felix .
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Noch will ich etliche Steinſchriften hieher ſe⸗

tzen, die man theils zu Bonn ſelbſt , theils in der

Naͤhe herum gefunden hat . Die erſte habe ich ſelbſt
in Bonn auf dem Hofe eines Hauſes geſehen , wel⸗

ches jetzo dem Hofkammerrath Magiſch zugehoͤrt,
und gegen dem Schloß uͤber liegt . Er iſt zwiſchen

zwey Fenſter eingemauert , und dient ſelbſt zum Pfei⸗

ler . Seine Hoͤhe mag ohngefehr 6 Fuß , und die

Breite 2 Fuß ſeyn . Die Inſchrift ſelbſt iſt dieſe :

M. COMINIVS

L. F . POL . ASTA .

MILES . LEG . T .

NA . AN . L. MIL .

AN . XIIII . H . S. E .

H. EX T . F . C .

Das heiſt :

Marcus . Cominiĩus .

Lucii . Filius . Pol . Aſtatus .

Miles , Legionis Tiberianæ

Natiuitatis . Anno . Quinquageſimo .
Militauit Annos XIIII . Hic Sepultus eſt .

Heres . Ex Teſtamento , Faciendũ . Curauit .

Die Legio Tiberiana war Legio prima , die ſchon

im Jahr Chriſti 14 . zu Bonn die Winterquartiere

gehabt , wie Lacitus Lib . I . Aunal . Cap. 30 . beweiſet .
Ein anderer Stein iſt zu Bonn ausgegraben , auf

der Stelle , wohin die Stiftskirche zu Dietkirchen in

Bonn
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Bonn verlegt iſt , und in der Mauer befeſtiget wor⸗

den :

D . M.

IVL . PATERNO

MIL . LEG . XXII . PR .

P . F . STIP . XXIII .

OPPONIVS . IVSTVS .

ARCHIT . AMICO . 1

A. SE . FETCIT .

Sie iſt an ſich deutlich genug . Eine andere iſt

zu Bonn bey dem Coͤllniſchen Thor ausgegraben :

IN . H . D . D .

PRO . SALVTE IMPP .

DIOCLETIANI . ET . MAXI

MIANI . AVG . CONSTANTI

ET MAXIMIANI NOB .

CAESS . TEMPLVM MARTIS

MILITARIS VETVSTATE

COLAPSVM . AVR . SINTVS

PRAEFEC . IM . 8 A. S0LO

RESTITVIT DIE XIII . M OCG

TVSCO ET ANVLO COSS .

Bey dem neuern Bau der Benedictinerabtey

zu Deutz hat man einen Stein 1777 gefunden mit

der Inſchrift ;
IN
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IN . H. D . D .

DEAE NMEHALENNIAE 60 )

M. SATVRꝑENIVS

EVPVLVS IIIII VIR

AVG . PRO . SE . ET .

SVIS . V . S. L . M.

Gewoͤhnlich erklaͤtt man die erſte Reihe dieſer

iwo Inſchriften — IN . H . D. D. — durch in Ho-
norem

60 ) Keyſler in Antiguitat . Septentrional . hat S . 236 .

ſed . eine eigene kleine Abhandlung de Dea Neſialennia

geſchrieben , worin er dieſe Goͤttin den deutſchen und

beſonders den Seelͤͤndern vindieiret hat . Er hat

daſelbſt verſchiedene Steine mit Inſchriften , ſo der⸗

ſelben deutlich gedenken , mitgetheilet , auch einen da⸗

von in Kupfer ſtechen laſſen S . 239 . worauf die Goͤt⸗

tin ſtehend abgebildet , in langem Kleide , nebſt einem

kurzen Mantel darüber . Auf dem Kopf traͤgt ſie ei⸗

nen herabhangenden Putz , oder es ſoll lange unten ab⸗

geſchnittene Haare vorſtellen , weil der Stich nicht

recht deutlich iſt . Neben ihr ſitzt ein Hund ꝛc. Ueber

ihrem Kopf ſieht man einen Korb voll herabhangender

Blumen . Er führt auch daſelbſt verſchiedene In⸗

ſchriften an , die er aus des M. Z. Boæfiorn und des

Oliu . Vredii Schriften hieruͤber genommen hat . Ich

habe auch in der neuen churfuͤrſtl . Bibliothek einen

verbrochnen Stein geſehen , In H. D. P . DEAE

NELAEHENNIAE , ſo vielleicht derſelbe Stein , der zu
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Deutz gefunden iſt . Weil es ſchon dunkel war , habe

ich ihn nicht genau abſchreiben koͤnnen.
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norem Dedicauit — Allein die Erklaͤrung findet

auf den wenigſten Steininſchriften Platz ; ſondern

es heiſt eigentlich , wie auch hier — In Honorem

Domus Diuinæ .

Von geiſtlichen Gebaͤuden hat das Archidiaconal⸗

Stift zu dem h. h. Caßius und Florentius die

groͤßte und anſehnlichſte Kirche in der Stadt . Die

Einwohner nennen ſie auch das Wuͤnſter . Sie

pranget mit 5 Thuͤrmen, davon der mittelſte ein ſehr
hoher Thurm , den man ſehr weit ſehen kann .

Man findet darinn das Bild der Kaiſerin Helena ,
die im Jahr 316 . die Kirche erbauet haben ſoll , in

Bronze . Die jetzige Kirche iſt , nach der Bauart zu

urtheilen , hoͤchſtens aus dem XI . oder vielmehr XII .

Jahrhunderte . Ein anſehnliches Monument von

dem Erzbiſchof Rupert von Coͤlln , einem Bruder

des Churfuͤrſten Friedrichs J. , ſo in Meßing gegoſ⸗

ſen , findet man am Ende der Kirche . Er iſt 1480 .

am zö6ſten Jul . verſtorben . An der linken Seite

der Mauer ſieht man auch die Tombe derbeiden Hei⸗

ligen des Caßius ꝛc. mit einer neuen Inſchrift . Vor

der Stiftskirche befindet ſich ein großer freier Platz ,
worauf eine Promenade angelegt iſt . Auf demſelben

ſieht man einen uralten Leoparden in Stein ge⸗

hauen , und auf einem andern Stein befeſtiget . Bei

demſelben wird dreimal im Jahr ein Kriminalgericht
gehalten , wobey die ganze Buͤrgerſchaft unter Geld⸗

ſtrafe erſcheinen , und die uralten Schöffen⸗Weis⸗
thuͤmer ableſen hoͤren muß. Dieſen Leoparden
giebt man als ein ehurfuͤrſtlich Jurisdictionszeichen

an .
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an . Der Probſt an dieſem Stifte hat einen großen

Diſtrict zu ſeinem Archidiaconat . Ee hat den Vor⸗

zug vor dem Probſt zu S . Gereon in Coͤlln , und

viele adliche Geſchlechter ſind ſeine Vaſallen , und

darunter hat er ſogar ſeine eigenen Hofaͤmter .

Noch ſind hier vier Pfarrkirchen . Die aͤlteſte
davon iſt wahrſcheinlich die zu S . Martin , die ,

voͤllig rund und niedrig mit ganz kleinen Fenſtern ge⸗

bauet , die alleraͤlteſte Kirche in Bonn iſt . Sie

hat alle Kennzeichen eines hohen Alterthums , viel⸗

leicht aus den fraͤnkiſchen Zeiten , aber von roͤmiſcher

Bauaͤrt iſt ſie gewiß nicht . Sie hat mit der alten

Johannspfarrkirche zu Worms , die nahe am Dom

ſteht , viele Aehnlichkeit , die auch rund gebauet , kleine

Fenſtern und Saͤulen hat , die ich ebenfals aus den

Zeiten der fraͤnkiſchen Kaiſer und Koͤnige gebaut zu

ſeyn glaube . Die zwote zu S . Remigus iſt nicht

von der Bauart , aber anſehnlicher , und anjetzo die

Hauptpfarrkirchee Das Altarblatt hat Spielberg

gemahlt , und ſtellt die Taufe des fraͤnkiſchen Koͤnigs

Chlodowig fuͤrtreflich dar . Die dritte zu S . Gan⸗

golph , und die vierte zu S . Peter , woben jetzo ein

Fraͤuleinſtift von zwoͤlf Fraͤulein , fuͤnf Canonicis ,

und fuͤnf Vicarien iſt . Auſſerdem ſind auch drey

Bettelmoͤnchkloͤſter , nemlich Minoriten , Franciſca⸗

ner , Kapuziner hier , und drey Nonnenkloͤſter , zum

Engelthal/Waͤlſche Jungfern , und Kapuzineſſen .

Das Rathhaus iſt nicht groß , aber modern ge⸗

bauet . Der Churfuͤrſt Clemens Auguſt hat 1737

den erſten Anfang zum Bau gemacht , unter dem

Y 2 jetzi⸗

—
—

—
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jetzigen Herrn aber iſt erſt er vollfuͤhtet worden . Dar⸗ fl

unter iſt die Hauptwache . Der Markthlatz iſt irre⸗ 1
gulair , und macht einen Triangel , doch geraͤumig. 9

Auf ſolche Art ruͤhrt das clementiniſche Academie⸗ 90

gebaͤude auch von ihm her , ſo damals von Jeſuiten d0
beſorgt ward . Der Churflirſt Max . Sriedrich aber 0

ſtiftete nach Aufhebung der Jeſuiten die jetzige Aka⸗ U

demie , die theils von Weltgeiſtlichen in den untern

Klaſſen , die theologiſche Facultaͤt von Minoriten , die

juriſtiſche und medieiniſche hergegegen von geiſtlichen 1

und weltlichen Lehrern verſehen wird . Ich lernte f

davon den Herrn Profeſſor Cramer , einen Bene⸗ 5

dictiner von Brunweiler , kennen , den das Kloſter 1

bier als akademiſchen Lehrer halten muß , und der b

die Diplomatik lehret , einen Mann , der in dem 9

Fach große Kenntniſſe hat , und mir mit vieler Hoͤf⸗ l

lichkeit begegnet , auch ſeine ausgearbeitete hiſtoriſch⸗
diplomatiſche Werke gezeigt hat . Sie betreffen zum

Theil Ripuarien , die Geſchichte des Kloſters Brun⸗

weiler mit einem Codice diplomat . von Origina⸗
lien beſtaͤrket , und andere Gegenſtaͤnde , lauter Schrif⸗
ten von Wichtigkeit in dieſem Fach , wovon ich

wuͤnſchte, daß ſie bald zum Druck befoͤrdert wuͤrden .

Die jetzige Regierung iſt fuͤr das Erzſtift von

ſehr großem Vortheil . Der Churfuͤrſt ſorgt mit vie⸗

lem Eifer fuͤr die Aufklaͤrung in ſeinem Lande , fuͤr

beſſere Erziehungsanſtalten , fuͤr Induͤſtrie , fuͤr Han⸗
del und Wandel , Fabriken ꝛc. Sein Miniſterium

macht gerade das Gegentheil von dem vorigen . Die

vornehmſten Miniſter ſind : Herr Graf von Neſ⸗

ſelrod



Kooſtt
und der

in deit

r Hoͤf⸗
loriſch⸗

ſn zum

Btun⸗

igine⸗
Schrif
on ich
ͤtden.

ſt von

jt hie⸗

„fir

Han;
tetium

. Die

U

ſid

ſelrod zu Birgel , Hofrathspraͤſident , Herr Graf

von Metternich , Hofkammerpraͤſident , und der

Freiherr von Wallenfels , Miniſter der auswaͤrti⸗

gen Affairen . In Abweſenheit des Churfuͤrſten iſt

der obengemeldete Domherr und regierende Graf

von Oettingen⸗Baldern , Churfuͤrſtl . Statthalter .

Der Herr ſelbſt iſt im Lande beliebt , und jedermann

hat freien Zutritt . Nur die , ſo von einer ſchlechten

Regierung , wie die vorige war , ihre Vortheile zu

machen wuſten , ſind misvergnuͤgt . Nach allem An⸗

ſchein wird der Churfuͤrſt das Land in einen ganz an⸗

dern Zuſtand , und in beſſern Flor bringen . Ein

Land , ſo die ſchoͤne Lage hat , und ſo viele Naturga⸗

ben und Produete beſitzet , kann allerdings noch ſehr

verbeſſert werden . Das niedere Stift hat fuͤrtref⸗

liche Fruchtfelder ,Wieſen und Viehzucht ; das obere

hergegen einen herrlichen Weinbau , und beſonders

den beruͤhmten rothen Wein , den man Bleichart

nennet , der auch ebenfalls an der Aaar waͤchſt, und

von Kennern noch jenem vorgezogen wird . Das

Amt Seltingen , ſo bey Bernkaſtel an der Woſel

liegt , liefert einen treflichen Moſelwein . Auſſerdem

findet man in den ſchlechten Gegenden an der Eyffel
ergiebige Bergwerke von Bley , Liſen und Kupfer ,
letztere ſind bey Breitbach . Gegen die benachbarten
Lander wie das Herzogthum Bergen fehlt es hier aber

noch ſtark an Fabriken , Handel und Wandel , wel⸗

ches allerdings noch ſehr verbeſſert werden koͤnnte.

Nach einem , 1669 aufgenommenen , Landeska⸗

zaſtro enthaͤlt das ganze Etzſtift 347992 Morgen ,
P 3 wovon

i
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wovon ohngefehr 100000 Morgen der Geiſtlichkeit

gehören , und nur 131119 den Bauern . Zu den

graͤflichen und adlichen Guͤtern gehoͤren auch 90000

Morgen , und die churfuͤrſtl. Tafelguͤter enthalten

5030 Morgen , die alſo nur gering ſind , in Betracht

das Domkapitel deren 7570 beſitzet. Die Haupt⸗

einkuͤnfte des Churfuͤrſten beſtehen in den Rheinzoͤl⸗
len zu Andernach , Linz , Bonn und Urdingen ,
die wichtig ſind . Von Bergwerken zieht er wenig ,

indem nur der Zehend des geſchmolzenen Metalls

davon gegeben wird . Die Domainen beſtehen aus

Land⸗ und Weinguͤtern , und werden adminiſtriret .

Wenn ſie verpachtet waͤren , wuͤrden ſie zuverlaͤßig
mehr eintragen , indem es eine ausgemachte Sache

iſt , daß bey allen fuͤrſtlichen Adminiſtrationen wenig

uͤberbleibt , zu viel Bediente dabey gehalten werden ,
vieles durch die Finger geht , und der Fuͤrſt gar oft

betrogen wird . Dieſes verſteht der Koͤnig von Preuſ⸗
ſen beſſer , deſſen geſammteDomainen verpachtet ſind ,

wobey er ſehr gut faͤhrt. Indeſſen rechnet man doch
die Einkuͤnfte des Churfuͤrſten von Coͤlln jaͤhrlich
auf 1 Million Gulden , und die vom Stifte Muͤn⸗

ſter noch etwas hoͤher. Das ganze Militair im

Erzſtifte beſteht aus einem Infanterieregiment von

vierzehn Compagnien , wovon eilf zu Bonn in Gar⸗

niſon , und die uͤbrigen im Lande vertheilet ſind .
Und zur allgemeinen Sicherheit der Straßen ꝛc. hat
ſchon Clemens Auguſt eine Compagnie Huſaren
errichten laſſen .

Nicht

E
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Nicht weit von Bonn liegen die zwey Luſtſchloͤſ⸗

ſer Popelsdorf und Bruͤel . Das erſte liegt ganz

nahe , wohin eine ſchoͤne doppelte Allee fuͤhret, die

zugleich eine ſchattigte Promenade macht . Clemens

Auguſt hat es bauen laſſen , und ihm den Namen

Clemensruhe gegeben . Man findet darin einen

treflichen MWuſchelſaal , und dabey einen ſchoͤnen
Garten . Nicht weit davon liegt das Jagdſchloß

Herzogsfreud , ſo vorgedachter Churfuͤrſt ebenfalls

bauen laſſen . Unter ſeinem Nachfolger verfiel bei⸗

des , wie ich es vor ohngefehr ſieben Jahren geſehen

ſrirt habe. Der jetzige Churfuͤrſt hat es wieder herſtellen

lißig laſſen , und haͤlt ſich daſelbſt mehr wie zu Bruͤel auf.

Sache Es iſt bier auch eine gute Fayence ⸗- Tuch⸗ und

wenig Slanellfabrike . Brüuͤel hat eine angenehme Lage,

uden, und iſt an ſich ein ſauber Staͤdtgen . Churfuͤrſt

ur oſt Gebhard war der erſte , ſo bier ſich aufhielt , und

Preuſ auch daſelbſt 1562 ſtarb . Sein Nachfolger Sa⸗

t ſid lentin verbeſſerte das Schloß , und der Cardinal

in doch Mazarin iſt darin eine geraumeZeit von dem Chur⸗

ähklich fürſt May . Heinrich bewirthet worden , wie er aus

Mun⸗ Frankreich verwieſen war . In dem Franzoͤſiſchen

Kriege ward das Schloß von den Alliirten zuſam⸗
ur in

ton mengeſchoſſen , an deſſen Stelle Clemens Auguſt

Gat⸗ das jetzige praͤchtige Schloß erbauet , ſo ſein Nach⸗

ſud. folger vollendet hat . Nahe daran liegt der Thier⸗

. hat garten , worinn ein Sineſiſches Gebaͤude von praͤch⸗

110 tiger Bauart , und am Ende deſſelben das Jaod⸗

Schloß Salkenluſt , ſo der Churfürſt zur Reiger⸗

Beize gebrauchte. Alle die Gebaͤude ꝛc. bat

i
Y 4 Clemens
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Clemens Auguſt in den erſten Jahren ſeiner Re⸗ ſeh
gierung 1725 bis 1730 bauen laſſen . Rechnet i
man den ſehr koſtbaren Ban des Churfuͤrſtl . Schloſ —⸗ Hen

ſes in Bonn , und andere Gebaͤude mehr , die der⸗ lit
ſelbe bauen , koſtbar meubliren , und mit raren Schil⸗ o0

dereien beſetzen ließ , hierzu , und ſeinen praͤchtigen Hof⸗ l

ſtaat , Tafel , Geſchenke ꝛc. ſo iſt kaum zu begreifen , 11

wo das Geld dazu hergekommen iſt . Daß er doch f

ein guter Wirth , und ein Herr , der ſich nicht leicht büe

betriegen ließ , geweſen ſeyn muß , laͤßt ſich aus allem

ſchließen , ſonſt er den großen Aufwand , und die 0

außerordentliche Freygebigkeit dabey nicht Wuöge
halten haben wuͤrde . 00

A

Reiſe von Bonn nach Koblenz zu Lande . 5

Man waͤhlt gemeiniglich den Weg von Maynz 110
nach Coͤlln zu Waſſer , weil der Weg wohlfeiler , de

und ſehr angenehm zu reiſen , indem man mit dem E

Strom die ganze Reiſe bequem in zween Tagen ma⸗

chen kann ; allein zuruͤck von Coͤlln nach Maynz 1

zu Lande , weil es gegen den Strom zu langſam 9

geht , und man mehr wie vier Tage dazu gebraucht . 6

Meine Ruͤckreiſe machte ich alſo auch dieſesmal , wie ſ

ſchon oͤfter vorher , zu Lande . 9
Es ſind drey Poſtſtationen von hier nach Ko⸗

blenz , vier Stunden bis Bemagen , fuͤnf Stunden

bis Andernach , und drey Stunden bis Koblenz .
Man hat den ganzen Weg Chaußees , aber zuweilen
ſind ſie auch ſchlecht Bkgenug . Wenn man aus Bonn

faͤhrt, hat man an beiden Seiten die ſchoͤnſte Aus⸗

ſcht ,
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ſicht , fruchtbare Gegenden und Ebne in der Naͤhe ,
und in der Entfernung gebuͤrgigte Gegenden ; rechter

Hand die Schloͤſſer Popelsdorf und Bruͤel , und

links die in ihren Ruinen ligenden Schloͤſſer auf den

ſo genannten 7 Bergen . Zuerſt geht der Weg nahe

an einem hohen zugeſpitzten Berg ber , worauf die

Truͤmmer des Schloſſes Godesberg mit einem ho⸗

hen Thurm ſehr gut in die Augen fallen . Der Erz⸗

biſchof Theoderich hat es im Jahr 1210 erbauet ,
um ſich darin gegen ſeinen Vorfahr zu ſchuͤtzen. Her⸗

zog Ferdinand von Baiern aber nahm es 1563 ein ,

und ließ es ſprengen , von welcher Zeit die anſehnli⸗

chen Ruinen herruͤhren. Gegenuͤber auf der andern

Seite des Rheins ſieht man die vorgedachten 7

Berge ſehr deutlich ( es iſt vielmehr ein ganzer Trac⸗
tus von Bergen , gewiß mehr wie 12 neben einan⸗

der und ſeitwaͤrts ) , worauf ebenfals lauter uralte

Schloͤſſer in ihren Ruinen liegen . Auf etlichen ſoll

man auch noch roͤmiſche Ueberbleibſel finden . Der

naͤchſte am Rhein , und auch der boͤchſte Berg , oder

vielmehr die ſehr anſehnlichen Ruinen des alten

Schloßes darauf , beißet Drachenfels , ( der Erzbi⸗

ſchof Friederich hat ſolches bauen laſſen , um ſich

gegen den Kaiſer Heinrich Jzu ſchuͤcßen. Im Jahr

1138 ſchenkte der Erzbiſchof Arnold dieſes Schloß

an den Probſt zu Bonn , von welchem es an eine

adliche Familie gekommen iſt , die unter dem Na⸗

men von Drachenfels bernach in Urkunden vor⸗

koͤmmt . Eine Erbtochter davon heirathete 1580 eis

nen Otto Waldgott von Baßenheim , wodurch

Y5 es
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es an die jetzigen Grafen von Baßenheim gekom⸗

men iſt ). Hier iſt ein fuͤrtreflicher Steinbruch , der

ſtark genutzet wird , weil der Stein ungemein feſt ,

ſo daß er auch zu Muͤhlſteinen gebraucht werden kann .

Man laͤßt die gebrochnen großen Stuͤcke den ſteilen

Felſen herunterſtuͤrzen bis an den Rhein , und hauet

ſie dort zurecht . Die uͤbrigen alten Schloͤßer heißen

Loͤwenberg , Wolkenburg , Stromberg ꝛc. Auf

dem letzten Berge entſtand unter dem Erzbiſchof

Bruno II . ein klein Kloſter Auguſtinerordens . Der

Erzbiſchof Philipp verwandelte es in ein Kloſter Ci⸗

ſtercienſerordens , weil den Moͤnchen aber der Strom⸗

berg zu wuͤſte und mager war , ſo verſetzten ſie ihr

Kloſter in das nahe belegne Thal Heiſterbach ,
woraus das bekannte Chronicon Heiſterbacenſe her—

ruͤhret .
Hier in der Gegend ohngefehr gegen Honff

uͤber, liegt eine ziemliche Inſel im Rhein , die man

Bolandswehrt , oder , wegen des darauf liegenden

Nonnenkloſters Benedictinerordens , Nonnenwehrt

nennet . Selbiges iſt im Jahr 1120 von dem Erz —

biſchof Friederich geſtiftet , und iſt jetzo anſehnlich

gebauet . Bey der großen Ueberſchwemmung 1784

war es in ſehr großer Gefahr , worin die lieben Non⸗

nen viele Angſt ausgeſtanden , indem die Inſel eine

niedrige Lage hat . Hierauf geht der Weg uͤber den

kleinen pfaͤlziſchen Flecken Oberwinter zum Herzog⸗
thum Guͤlich gehoͤrig, woſelbſt ein ſehr guter rother
Wein waͤchſt, der zum Bleichart gehoͤret . Gegen⸗
uͤber liegt das kleine Staͤdtgen Unkel , woſelbſt der

Bleichart
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Bleichart noch beſſer , und ein ſchoͤner ſchwarzer

Baſaltſtein gebrochen wird . Dieſen Stein findet

man ſogar im Rhein als Felſen , und ein recht groſt

ſer raget ſtark bervor , den die Schiffer den Unkel⸗

ſtein nennen . Er iſt ungemein feſt , daher braucht

man ihn ſtark zu den Fundamenten , weil er in der

Gegend ſehr haͤufig iſt . Das Staͤdtgen Erpel liegt

gleich darunter auch uͤber den Rhein hart daran , wo ;

ſelbſt ebenfals ein guter Bleichart gezogen wird .

Dieſer Wein waͤchſt am beſten auf einem Schieferbo⸗
den an ſehr niedrigen Stoͤcken , wie ich in der Ge⸗

gend bemerket habe . Eben der Schieferboden

giebt ihm Hitze , wie bey mehr andern Weinen am

Rheinſtrom .

Von Oberwinter koͤmmt man durch das Staͤdt —

gen Remagen 61) . Nicht weit vor dem Orte , wo

es

61 ) Daß dieſer Ort einer von den aͤlteſten der Gegend

iſt , hat Herr Hoftath Lamei gar ſchöͤn in einer klei⸗

nen Abhandlung Vol . IV . Adlor . Acad . Palat . p. J8 .

erwieſen . Ammianus Marcellinus Lib . XVI . Cap .

III . p. 65. ( Edit . Lindenbrog . ) ſchreibt von dem

Kaiſer Julian ad A. 356 : Nullo itaque poſthac re·

pugnante ad recuperandam ire placuit Agrippinam ,

ante Cæſaris in Gallias aduentum exciſam , per quos

tractus nec eiuitas ulla viſitur nec eaſtellum , niſi quod

apud Confluentes , locum ita cognominatum , ubi am ·

nis Moſella eonfunditur Rieno , Rigodulum ( in

Codd . Mſerpt . lieſet man beſſer Rigomagum , wie auch

Lindenbrog in Obſeruat . ad Ammain . Marcell . p. 46 .

ſelbſt
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es Pfäͤlziſch iſt , geht der Weg hart am Rhein ber , 1
und an der andern Seite ſind hoheſteile Felſen , doch I0

ging ſchon vormals hier eine roͤmiſche Heerſtraße . daen
Wie der jetzige Churfuͤrſt von der Pfalz , der uͤber⸗ flics
haupt ſich auch durch Anlegung guter Wege , wie n

durch Befoͤrderung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften , Tuln

beruͤhmt gemacht , im Jahr 1769 dieſen gefaͤhrli⸗
chen , und ſeit den roͤmiſchen Zeiten ganz verfallnen

Weg mit vielen Koſten wieder herſtellen ließ ; ſo fand

man einen roͤmiſchen Wegſtein bey dem Aufraͤumen , fl
der nachſtehende wohlerhaltne Inſchrift hatte : uh

IMP . CAES . 4
M. AVREL . XNTO 8

NINO . AVG . PONT . n

MAX . TR . POT . XVI . 10

COS . III . ET
1

IMP . CAES .

L. AVREL . VERO AVG .

JR . POT .II . COS . II .
A COL . AGRIPP .

M. P. XXX .
Man

ſelbſt ſchreibt ) oppidum eſt , et una prope ipſam Co -

loniam turris . Es muß alſo damals ein ſehr feſter
Ort geweſen ſeyn . Der Annonym . Rauennat . geden⸗

ket auch ſchon des Rigomagi , anjetzo iſt es ein ſchlech⸗
tes unbedeutendes Staͤdtgen, ſo aber doch noch einen

uralten Thurm zeigt .
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Man ſieht daraus , daß der Wegſtein im

Jahr Chriſti nach dem Tode des K. M . Aurelius

Antoninus unter ſeinem Nachfolger dem K. L. Au⸗

relius Varus im Jahr C. 162 geſetzt war , und

die Entfernung der Roͤm . Heerſtraße von Colln bis

dahin 30000 Röm . Schritt , jeden zu fuͤnf Fuß ge⸗

rechnet , betragen hat . Die Tabula Peutingeriana

giebt XIX . leucas von Cölln bis Remagen an .

Die Leuca betrug 1500 Schritt , mithin wird es

ziemlich uͤberein kommen , wie dieſes der Herr Hof⸗

rath Lamei in Iom . II . Actor . Acad . Palat . p . ao .

erklaͤret hat . Man fuͤhrt auch ſonſt noch eine un⸗

vollkommne Steinſchrift an , die ebenfals in der

Gegend bey dem Wegemachen gefunden , und in

dem Felſen eingemaurt ſeyn ſoll , die ich aber , ohn⸗

geächtet ich ausgeſtiegen , und den ganzen Strich

gegangen bin , nicht gefunden habe . Sie ſoll alſo

lauten :

IXD .

INPAH

PRON

NTONM

PM . TR . I

III . P. P. A.

M. I.

Man ſieht es ihr aber gleich an , daß ſie nicht

richtig , und von keinem Kenner abgeſchrieben iſt ,

wenn
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wenn ſie auch gleich unvollkommen war . Ich fand

hergegen eine niedrige Saͤule auf der Chaußee , woran

eine lateiniſche Inſchrift , worin gezeigt iſt , daß der

Churfuͤrſt Carl Theobor dieſen alten roͤmiſchen Weg ,

ſo unter dem K . Aurelius im J . C. 162 gemacht

worden , unter ſeiner Regierung durch Befoͤrderung

des Grafen von Goldſtein im Jahr 1769 mit vie⸗

len Koſten habe wieder herſtellen laſſen . Vermuth⸗

lich iſt der erſte in das Antiquarium nach Mann⸗

heim gebracht , und daſelbſt aufbewahret ; wo det

zweite hingekommen , weil ich ihn in dem Felſen

nicht gefunden , iſt mir unbekannt .

Die kleine Stadt Bemagen liegt kaum 400

Schritt davon , woſelbſt die zwote Statton bis

Andernach zu fuͤnf Stunden iſt . Der Ort ſelbſt

iſt von gar keiner Bedeutung , doch trinkt man da⸗

ſelbſt im Poſthauſe einen ſehr guten Bleichart der

an der Aar waͤchſt , vorzuͤglich bey der Stadt Aar⸗

weiler , und Aldenaar . Dieſes bewog mich , von

hier eine kleine Excurſion nach dem erſten Ort zu ma⸗

chen. Aarweiler iſt ein artig Staͤdtgen , woſelbſt

verſchiedne Weinhaͤndler wohnen , die mit dem da⸗

ſigen Bleichart ſtarke Handlung treiben . In der

Stadt iſt ein Thurm , ſo ein adlicher Ritterſitz , und

vor der Stadt iſt noch ein anderer Thurm , der ein

graͤflicher Sitz , und jezo dem Herzog von Aren⸗

berg gehoͤret. Die Aar ſelbſt entſpringet in der

Eyffel , und ergießet ſich bey der Stadt Linz in den

Rhein . Sie iſt faſt in den mehreſten Gegenden

weinreich , doch iſt natuͤrlicherweiſe der Weinbau in

einer
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einer Gegend beſſer , wie in der andern , ſeiner Lage

nach . Die Weinſtoͤcke werden hier etwas hoͤher ge⸗

zogen , wie in dem Bheingau , der Boden iſt etwas

ſchiefrig , daher auch der hieſige Bleichart etwas

mehr Feuer hat , wie der dieſes Namens , der am

Rhein waͤchſt. Ich ziehe den Aarer Bleichart ſelbſt
dem Suͤninger vor , der ſonſt fuͤr den beſten gehal⸗

ten wird , und jenſeit dem Rhein in dieſer Gegend

zu Suͤningen waͤchſt, in der Herrſchaft Argenfels ,
die dem Grafen von der Leihe gehoͤret, weil , wie

mir deucht , der Aarer mehr Feuer hat .
Von hier geht die Poſtſtraße weiter durch das

pfaͤlziſche Staͤdtgen Siezig , ein ſchlecht gebauter elen⸗

der Ort , wie Braßig und mehr andere , der ſchoͤ⸗
nen weinreichen Gegend ohngeachtet . Allein ſo

ſchlecht , wie auch hier der Weinbau behandelt wird ,

habe ich es ſaſt nirgends gefunden . Die Weingaͤrten

werden nicht rein von Unkraut gehalten ; die Stoͤcke

ſtehen ſo dicht an einander , wachſen viel zu hoch ,

werden nicht beſchnitten , ſondern alles waͤchſt wie ein

Buſch durcheinander , ſo daß weder Sonne noch Luft

hinein koͤmmt . Ein Zeichen der Faulheit daſiger Ein⸗

wohner , und der ſchlechten Denkungsart der daſigen

ehurfuͤrſtl . Beamten ꝛc. die ſich wenig um das Wohl

der ihnen anvertraueten Unterthanen bekuͤmmern,

wenn ſie nur ſolche rechtſchaffen nutzen koͤnnen .

Ohngefaͤhr gegen Siezig uͤber faͤllt die Chur⸗

Coͤllniſche Stadt Linz ſehr gut in die Augen , weil

ſie auf einem Huͤgel liegt , und eine der anſehnlich⸗

ſten Staͤdte zwiſchen Coͤlln und Coblenz iſt . Die

Ge⸗
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Gegend iſt eine von den weinreichſten , und zwar

von der beſten Gattung zwiſchen Coblenz und Bonn ,

beſonders im rothen Wein . Nachher werden die

Gegenden ſchlechter , der Weinbau wird vernachlaͤſ⸗

ſiget , und ſehr uͤbel behandelt . Endlich koͤmmt man

in eine Gegend , wo das Hauptprodukt der bekannte

Traßſtein iſt . Bey einem Dorfe ganz nahe am

Rhein , ſo der Fuͤrſtl . Aebtißin von Eſſen gehoͤrt,
ſindet man ihn in großer Menge nahe am Rhein an⸗

gefahren , wo er gleich zu Schiffe eingeladen, , und

ſo nach Holland gebracht wird . Im Dorfe Bred el

koſtet der kleine Wagen 4 Gulden , und , wenn er

nach Holland gebracht iſt , 28 Gulden . Er ſieht

grau aus , loͤchericht , und iſt ziemlich muͤrbe , ſo

daß man mit den Fingern kleine Stuͤcken losbrechen
kann . Zuweilen ſteckt er tiefer , wie 12 Schuhe

unter der Erde , und wird mit Schießpulver oder

auch mit Keilen geſprenget . Der Moͤrtel , ſo dar⸗

aus gemacht wird , wenn er vorher , wie in Holland ,

gemahlen , oder auch nur hier zu Lande fein geſchla⸗

gen , und mit Kalk vermiſcht wird , dienet haupt⸗

ſaͤchlich zu den Kellern , und zu Waſſergebaͤuden ,

damit kein Waſſer durchdringet , wie der Caͤment
in Hamburg ; ich glaube auch , daß er vorzuͤglich

bey maßiv gebauten Haͤuſern einen ſehr dauerhaften

Anwurf auswaͤrts geben , und gegen den Regen und

Schlag beſonders feſt halten wuͤrde . Die Doͤrfer ,

wo er gebrochen wird , ſind theils Coͤllniſch, theils

Trieriſch . Sie heißen Burg , Bröͤel , Foreich ,

Wehr , FHrufft , RKraͤtz, Bleidt ꝛc. die zuſammen
in

U0

g0

Naat

dut

N0l
die

00
l
M.

UI

ch

ſ



ταν 35³

in der Gegend von Andernach berum liegen , wo

auch ein ziemlich Commerce damit getrieben wird .

Man wundert ſich billig , daß dieſes nuͤtzliche Pro⸗

duet ſo wenig in Deutſchland bekannt , noch weniger

gebraucht wird , zumal in niedrigen Gegenden , wo

die Keller , gar leicht Waſſer bekommen , z. B . in

Samburg , wo ſie ihn doch leicht zur See uͤber

Holland erhalten koͤnnten . In dieſer Gegend vor

Andernach bey den Doͤrfern Meyſenheim und
Meyen werden auch ſehr gute Muͤhlſteine gebro⸗

chen , die dunkelgrau ausſehen , und ungemein feſt

ſind , womit in Andernach , ſo wie mit Traß⸗ und

Schürßer
ſteinen Handel getrieben wird .

Andernach

iſt die dritte Station von Bonn nach Koblenz , drey

Stunden , ein ſchoͤner angenehmer Weg 62 ) . Die

Stadt macht von Ferne wegen ihrer vielen Thuͤrme
an

62) Bis Andernach wird man mit dem haͤufigen Chauſ⸗

ſee⸗Gelde recht geſchoren . Es iſt eine wahre Plal⸗

kerey , weil es oft kaum eine halbe Stunde dauert , ſo

muß man ſchon wieder zahlen , indem etliche kleine

Herrſchaften zwiſchendurch liegen / und dennoch ſind

die Wege ſo elend , daß man bey naſſem Wetter kaum

durchkommen kann ; worunter ſich beſonders die Aeb⸗

tißin und Fuͤrſtin von Eſſen mit ihrer gar elenden

Chauſſee beſonders ausnimmt . Man giebt auf dem

Wege von 9 Stunden nahe an einen Gulden aus ,

und iſt endlich froh , daß man die Trierſche Chauſſee

erreichet hat .
3



354 Æ &

an den Stadtmauern mehr Parade , als ihr innrer

Werth iſt . Ein Paar Straſſen ſind gut , aber die

nach dem Rhein herunter gehen , ſind ſchlecht . Sie

lebt hauptſaͤchlich vom Ackerbau , der Weinbau iſt

gering und ſchlecht , von Handwerkern , von der

Schiffahrt , und von den Holzfloͤßen, ſo hier oͤfters

anlaͤnden . Eine uralte Stadt . Schon in den Zei⸗
ten der fraͤnkiſchen Koͤnige, war hier ein alter Kö⸗

nigshof , und viele fraͤnkiſche Urkunden ſind hier da⸗

tiret . Wahrſcheinlich hat das alte Palatium da

geſtanden , wo noch jetzo die Ueberbleibſel an dem

Thore uͤbrig ſind , wo man nach Koblenz heraus
faͤhrt. Derſelbe kam hernach an den Erzbiſchof ,
Beinold von Coͤlln . Der Erzbiſchof Frie derich
privilegirte den Ort ungemein , und vermuthlich ruͤhrt
der Antheil , den die Stadt an dem Rheinzoll noch

jetzo hat , davon her. Es iſt ein anſehnliches Franeiſ —
canerkloſter darin , auch uͤberdem noch zwey Nonnen⸗

kloͤſter. In geiſtlichen Sachen ſteht ſie unter Chur⸗

Trier . Unter dem Rath und Schoͤffengericht da⸗

ſelbſt werden noch anjetzo auch etliche Adliche gewaͤh⸗
let , allein ſie wohnen den Sitzungen im Churfuͤrſtl .
Schoͤffenſtuhl nicht bey. Nicht weit von hier bey
dem Dorfe Kehl liegt der bekannte Sauerbrunnen

Tonnſisſtein ( Acidulæ Antonianæ ) , den man hier her⸗
um Tuͤnnſteinerwaſſer nennet . Es ſchmeckt zum
Wein gut , aber nach meinem Geſchmack ſchmeckt
das Fachingerwaſſer noch beſſer dazu , wovon die

Quelle nahe bey Dietz liegt .

Ich
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Ich wollte von hier aus die bekannte Benedicti⸗
nerabtey Lach , die der Pfalzgraf Heinrich mit dem

Beiſatz de Lacu im Jahr 1093 fundiret hat , beſu⸗
chen ; aber die Nachrichten , ſowol von den reiſenden

Sociic Academ . Palat . als von neuern Mineralogen ,

ſo daſelbſt anſprachen , haben mich abgeſchreckt , da⸗

hin zu gehen . Ganz nahe bey Andernach , land⸗

waͤrts, ſieht man das anſehnliche adliche Nonnen⸗

kloſter S . Thomas , Auguſtinerordens , ſo ſehr wich⸗

tige Einkuͤnfte hat , und bey der Aufnahme ſtreng

auf alten Adel ſieht . Von hier findet man einen

ſchoͤnen Weg nach Koblenz , und alle Plackerey mit

dem vielfaͤltigen Chaußeegelde hoͤrt auf . Die Ge⸗

gend in der Naͤhe herum beſteht in einer ſchoͤnen

Ebne , nur von Ferne hat man gebuͤrgigte Ausſichten .
Links ſieht man zuerſt von Ferne die ziemlich regulair

gebaute Stadt Neuwied mit dem graͤflichen Schloß

hart am Rheinufer , ſo viel Parade macht . Der ſo⸗

genannte weiße Thurm , wobey ein kleines Dorf

iſt , macht die Graͤnze zwiſchen Coͤlln und Trier .

Man faͤhrt ganz nahe an ſelbigem weg . Ich ſtieg

aus , und habe das Mauerwerk und ſeine Bauart

genau unterſuchet , aber nicht gefunden , daß er von

roͤmiſcher Bauart iſt , wie er gemeiniglich angegeben

wird , ohngeachtet er alt genug , und vielleicht aus

den letzten fraͤnkiſchen Zeiten herruͤhren mag . Auch

hier bricht man eine Art von Traßſtein , der aber

nicht ſo bekannt iſt . Von dem Dorfe geht eine Ueber⸗

fahrt nach Neuwied , wie aber der Graf im J . 1742

bier auch eine fliegende Bruͤcke uͤber den Rhein

32 an⸗
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anlegte , und von Chur⸗Coͤlln darin unterſtuͤtzt

ward , ſo klagte Chur⸗Trier bey dem Reichshof⸗

rath , und der Graf muſte ſie wieder abſchaffen , da⸗

her jetzo nur ein ordinairer Nachen dahin geht .

Naͤher nach Roblenz ſieht man das ſchoͤne chur⸗

fuͤrſtliche Schloß Karlich , ſo neu gebauet , und einen

ſchoͤnen Garten hat , und linker Hand das Schloß

Engers am Rhein . Die vormalige ſchoͤne Allee

von großen Nußbaͤumen , die ganz nach Roblenz

fuͤhrt, iſt von dem letzten ſtarken Froſt 1784 gaͤnzlich

ruinirt , und noch nicht wieder nachgepflanzt .

Koblenz .
Die ſchoͤne und geſunde Lage dieſer Stadt hat

mir ſo gefallen , daß ich mich etlichemal zu 14 Tagen

hier aufgehalten habe . Die Gegend um die Stadt

iſt ſo fuͤrtreflich, wie man ſie nur finden kann . An

der einen Seite fließt der Rhein ſo nahe an der

Stadt voruͤber , daß er an die Stadtmauer ſpuͤhlt,
und ſein gegenſeitiges ſehr hohes Ufer hat auf einem

hohen ſteilen Felſen gerade gegen die Spitze der

Stadt , wo die Moſel in den Bhein ſich ergießet ,
die Feſtung Ehrenbreitſtein , welche zu beiden Sei⸗

ten die ſchoͤnſten Weinberge begraͤnzen, und wo un⸗

ten am Fuß des Felſens unter der Feſtung das nun⸗

mehrige alte echurfuͤrſtliche Schloß gegen den Ein⸗

fluß der Moſel liegt . An der andern Seite fließt die

Moſel eben ſo nahe , und noch naͤher an der Stadt

weg durch fruchtbare Gegenden . Die Landſeite iſt
eben ſo ſchoͤn mit Abwechſelung von Bergen und

Thaͤlern,

22
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Thaͤlern, worunter die fuͤrtrefliche hohe Lage der Kar⸗
thaus ſich beſonders ausnimmt , und das Auge er⸗

götzet , wozu anjetzo noch der neue Bau des chur⸗

fuͤrſtlichen Schloſſes koͤmmt , ſo nahe am Rhein an

dieſer Landſeite aufgefuͤhret iſt . Eine herrliche Ge⸗

gend uͤberall , die jedem Reiſenden gefallen wird .

Die groͤſte Breite der Stadt iſt mehr an der

Seite der Woſel , wie an der Bheinſeite , wo ſich

vielmehr die Stadt zuſpitzet , ſo es wahrſcheinlich

macht , daß die Woſelſeite der erſte Anfang der Stadt

geweſen iſt , wo auch die vornehmſten Stifter , Kloͤ⸗

ſter , und ſelbſt das alte erzbiſchoͤfliche Schloß liegen .

Die ſchoͤnſte Ueberſicht von der Stadt hat man , wenn

man über die Moſelbruͤcke gleich links die Anhoͤhe

hinauf geht . Sie wird uͤber 1200 Haͤuſer in ihren

Ringmauern nicht haben , und Vorſtaͤdte hat ſie gar

nicht , doch iſt ſie ziemlich volkreich , und ſoll uͤber

10000 Einwohner haben . Die Straßen ſind zum

Theil gut und regulair , und die Haͤuſer maſſiv ge⸗

bauet , worunter auch manche ein ſehr gutes Anſehn

haben . Die Grafen von der Leih, von Metternich ,

von Baßenheim und von Reſſelſtadt baben an⸗

ſehuliche Pallaͤſte und Hoͤfe in der Stadt , davon

der erſte zwar alt , 1614 gebauet , aber weitlaͤuftig ,

und mit einem ſchoͤnen Garten , worin viele Orange⸗

rie ꝛc. verſehen iſt . Die beiden andern liegen dichte

an der Moſelbruͤcke , und ſind von neuerer Bauart .

Auch ſind ſonſt noch einige Pallaͤſte darin .

Von den hieſigen zwey Collegiatſtiftern zu S .

Caſtor , und S . Florin iſt das erſte das wichtigſte .
3 3 Es
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Es beſteht aus dem Dechant , Kuͤſter, Scholaſter
und Saͤnger , nebſt noch 7 Kapitularen und 8 Do⸗

micellaren . Daß ihre Kirche von uralter Bauart ,
ſieht man aus der ſimplen Struktur und der ganzen

Anlage . Sie hat ein trefliches Kreuzgewoͤlbe, un⸗

gemein dauerhaft , und an den Pfeilern niedrige

corinthiſche Saͤulen . Ob aber der jetzige Bau der

Kirche , wie ſie jetzo da ſteht , wuͤrklich noch von

des Kaiſers Ludwigs des frommen Zeiten herruͤh⸗
ret , wie das Stift angiebt , daran zweifle ich ſehr , weil

der Bau fuͤr den Zeitpunet zu regelmaͤßig und ſchoͤn
iſt . Die erſte Stiftung mag immer ſo alt ſeyn , aber

daraus folgt nicht , daß die jetzige Kirche noch der

erſte Bau iſt , weil bekannt , daß Krieg und Brand

gar zu oft die ſoliden Gebaͤude ruiniret haben . In
der Kirche iſt eine hohe Tumba von Marmor , wo in

der Einfaſſung nachſtehende neuere Umſchrift befind⸗
lich : Hic quieſcit B. Ritza Miraculis clara eleua -

ta Anno Domini M. CC . LXXV . de hoc S. Ca -

ſtoris collegio praeclare merita et Patrona mu -

nifica Filia Ludouici Pii Romanorum et Franco .

rum Regis hujus Baſilicæ Fundatoris Magnifici .
Darunter : Renouabatur A. 1744 . In dieſer
Kirche ſoll auch die bekannte Theilung im Jahr 870
zwiſchen dem K . Ludewig dem Deutſchen , und ſei⸗
nem Bruder Carl dem Kahlen geſchehen ſeyn . Noch
iſt ein erhabenes Monument von Stein in der Kirche ,
worauf der Erzbiſchof Cuno von Falkenſtein im

erzbiſchoͤflichen Ornat liegt , mit der Umſchrift :

Prae -
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Praeſulis eximil jacet hie corpus venerandum

Cunonis , geniti per Falkenſtein decorandum .

Grande genus . Superis hunc pie junge Deus .

Obiit Anno Dni M. CCC . LXXXVIII die XXI .

Maji .
Das Collegiatſtift S . Florin hat einen Dechant

ꝛc. und zuſammen 11 Kapitularen . Ihre Kirche iſt

nicht von ſo alter Bauart , wie die vorhergehende .
Wannskeoͤſter ſind hier nur drey , nemlichDo⸗

minikaner , die ein anſehnlich Kloſter an der Moſel

haben , Franciſcaner und Karmeliter , und Frau⸗
enklöſter nur zwey , nemlich S . Barbaren , Augu⸗

ſtinerordens , und S . Katharinen , Dominikaner⸗

ordens .

Die Karthaus liegt ganz nahe bey der Stadt ,

ſehr boch , und hat eine fuͤrtrefliche Ausſicht faſt

von allen Seiten . Es iſt ein artiger Spatziergang .

Ich gieng mit jemand dahin , um ihre Bibliothek zu

ſehen , und zugleich auch die ſchoͤne Ausſicht zu ge⸗

nießen . Allein man machte wegen des erſten aller⸗
ley Vorwendungen , der Bibliothekar ſey nach der

Stadt gegangen ꝛe. Wir wollten uns alſo an ihrem

guten Wein erholen , und an der Ausſicht , forderten

alſo von dem Beſten . Der ehrliche Bruder aber

ſagte , von dem duͤrfte er unter ein Maaß nicht ge⸗

ben . Wir ließen uns dieſes gern geſallen . Er

brachte einen großen Humpen , und theuer genug ,

aber der Wein war ſo ſchlecht , daß wir ihn nicht

trinken konnten . Mißovergnuͤgt uͤber die Herren Rar⸗

thaͤuſer giengen wir wieder zur Stadt , und erholten
3 4
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uns bey den Dominikanern , die einen ziemlichen ro⸗ f
then Wein , zum Schaden der Gaſt - und Weinwir⸗ ſ

the , ſo die Onera tragen , ſchenken , der bey ihnen 9

auch mehr , wie die Buͤcher geſucht wird , denn auch 9
bier war unſere Erkundigung dieſerwegen vergeblich .

Die ganz alte erzbiſchoͤfliche Reſidenz , oder viel⸗

mehr der Biſchofshof , liegt hart an der Moſel vor

der Bruͤcke , wenn man aus der Stadt geht , rechter 0

Hand . Einige alte Thuͤrme und Ueberreſte machen 3

ſie noch kenntlich . So viel ſieht man , daß dieſe alte

Reſidenz nicht von großem Umfang , und mit der

alten Maͤrtensburg zu Maynz in dem Punet 3*
viel aͤhnliches hat . Indeſſen hatte ſie doch eine ge⸗

ſunde Lage und ſchoͤne Ausſicht , weit beſſer wie das

neue Schloß , ſo vermuthlich im Anfange dieſes Jahr⸗

hunderts hart am Rhein , am Fuß des hohen Felſen ,

worauf das Schloß Ehrenbreitſtein liegt , gerade

gegen den Einfluß der Moſel in den Rhein gebauet

iſt . Ein ſchoͤnes regulair gebautes Schloß mit zween

Fluͤgeln, das zwar in Abſicht der Sicherheit unter

dem Schutz der Feſtung eine trefliche Lage hat , aber

in Abſicht der Geſundheit , worauf man doch haupt⸗

ſaͤchlich ſehen muſte , ſo ungeſund wie moͤglich liegt .

Vor ſich lauter Waſſer , und alſo feucht , und im

Ruͤcken den ſehr hohen Felſen , ſo nahe an der Mauer

der Ruͤckſeite des Schloſſes , daß keine Luſt durch⸗

ſtreichen kann , mithin die Feuchtigkeit des Felſens
die Tapeten an der Seite ſchon verdorben hat .

Man kannes alſo dem jetzigen Churfuͤrſten nicht

verdenken , daß er auf den Bau eines neuen Schloſſes
in
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in einer geſunden und freien Lage gedrungen , und

fuͤr ſich und ſeine Nachfolger geſorgt hat . Und ohn⸗

geachtet auch das neue Schloß , woran jetzo noch

gebauet wird nur 115 Schritt vom Bhein entfernt

liegt , ſo hat es doch von allen Seiten ein freie Luft
und Lage.

Man hat dazu einen ziemlich hohen Platz nahe
an der Stadt gewaͤhlet, an der Seite , wo man von

Maynz zu Waſſer herkoͤmmt, linker Hand , wie ſchon

geſagt , 115 Schritt vom Rhein 63 ) . Die Haupt⸗

fronte geht nach dem Rhein , wo das Schloß auch

die ſchoͤnſte Ausſicht hat . Rechter Hand , und gera⸗

de gegenuͤber, liegen in der Ferne und Naͤhe die ho⸗

hen ſchoͤnen Weinberge , am Fuß derſelben , hart am

Rhein , zwey ſauber gebaute Doͤrfer, etwas links die

kleine Stadt Thal Ehrenbreitſtein , wohin alle Au⸗

genblick die fliegende Bruͤcke von Koblenz uͤber

den Rhein , und wieder zuruͤckgeht, und daruͤber ſeit —

waͤrts die Feſtung Ehrenbreitſtein auf einen ſteilen

rauhen Felſen , wo an der andern Seite des Felſens 1
gleich wieder fruchtbare Weinberge anfangen . Der ö

voruͤberfließende ehrwuͤrdige Rhein , der an ſeinen

ufern auch ſo viel Gutes verleihet , daß man ihm keinen 7

8 Strom

63 ) Der reiſende Franzoſe in Deutſchland hat ſich

ſehr geirret , wenn er 30 Schritt angiebt , ſo viel zu

nahe ſeyn wuͤrde , auch nur bey maͤßigem Waſſer ;

at . ſchon die jetzige dage iſt bey ſehr hohem Waffer zu nahe /

ſten nict indem bey der ſtarken Ueberſchwemmung vom Jahr

Schloſe 1784 das Rheinwaſſer bis auf acht Fuß herangeſtan⸗
den hat , ſo nahe genug war .
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Sttom in Deutſchland gleich ſtellen kann ( man halte

nur die magern felſigten Ufer der Donau ꝛc. dage⸗

gen ) , und ſelten von Schiffen leer iſt , die hier vor⸗

über fahren . Kurz die Ausſicht iſt ſchoͤn . Auch

die Landſeite liefert angenehme Objeete , vorzuͤglich

die Stadt , und die ſchoͤne Karthaus ꝛc. Das

Hauptgebaͤude iſt ſehr ſolide , drey Stockwerk hoch

aufgefuͤhret , haͤlt 242 Schritt en front , und hat

nach der Rheinſeite 37 Fenſter . Die beſten Zim⸗

mer ſind im mittlern Stock , und gehen nach der

Rheinſeite heraus , wo die beſte Ausſicht iſt . An der

Landſeite iſt eigentlich nur der Eingang zu den Zim⸗

mern . Am Ende des Schloſſes nach der Stadt hat

die kleine Hofkapelle ihren Platz , und am andern

Ende tritt man in einen anſehnlichen Saal , zwiſchen⸗

her ſind die ehurfuͤrſtl. Hauptzimmer . Nur die

Haupttreppe ſcheint mir dem uͤbrigen nicht angemeſ⸗

ſen . Sie iſt nicht geraͤumig genug , von beiden

Seiten ſehr eingeſchraͤnkt, und der Vorplatz , ſowol

unten , als oben , iſt ebenfalls nicht geraͤumig genug .

Eine ſchoͤne Treppe muß frey liegen , und recht in

die Augen fallen . Sie iſt eine der vornehmſten

Zierrathen in einem fuͤrſtlichen Schloſſe . Die Treppe

im Schloße zu Wuͤrzburg macht eine ganz andere

Figur . Auch der dritte obere Stock ſcheint etwas zu

niedrig . Das fordere Hauptportal hat acht Corinth .

Saäulen , worauf ein großer Baleon ruhet . Nach

der Rheinſeite ſind nur ſechs Saͤulen vorgeruͤckt, aber

ohne Einfahrt, weil der Schloßhof und die Einfahrt
blos allein von der Landſeite aus der Stadt iſt . Der

Schloß⸗
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Schloßhof hat mir nach ſeiner Anlage am beſten ge⸗

fallen . Die Fluͤgel ſind von beiden Seiten in einen

halben Cirkel angebracht , ſo daß ſie einen ſehr geraͤu⸗

migen Schloßhof machen , der in der Mitte einen

großen freien Platz zur Einfahrt hat , von beiden

Seiten aber durch ein niedriges Gitter von Stei —

nen abgeſondert iſt , die den halben Cirkel von dem

Hauptſchloßhof , der ſo breit wie das Hauptgebaͤude

iſt , zu beiden Seiten abſondern . Die beiden Fluͤgel
im halben Cirkel ſind nur ein Stockwerk hoch, und

wo ſich jeder endiget , ſteht ein erhoͤhter Pavillon .

In ſelbigen ſind die Zimmer der Hofbedienten , die

Marſtaͤlle , Wagenremiſen ꝛc. Die Einfahrt geht

durch die Stadt , zwiſchen zwo groſſen Anlagen von

ſchattigten Promenaden , die wahrſcheinlich auch den

Schloßgarten machen werden . Der Platz , worauf

das Schloß gebauet iſt , und wo die Promenaden

angelegt ſind , beſtand vormals in Gaͤrten ꝛc. die der

Churfuͤrſt gekauft , und zur voͤlligen Befriedigung
der Eigenthuͤmer bezahlet hat . Der Bau ſoll anje⸗

tzo , ohngeachtet er erſtlich in Dach und Fach iſt ,

ſchon auf 800000 Fl . koſten , weil das Fundament

gar viel gekoſtet hat , und ſehr ſolide gemacht iſt .

Hierzu ſollen die Landſtaͤnde 6000⁰ Fl . , und der

Churfuͤrſt das uͤbrige gegeben haben . Alle Arbeit ,

und auch die Fuhren zuſammen , wird baar gleich

bezahlt , und auch die Bauern duͤrfen nicht dazu

Frohnfuhren thun ꝛck. Ohngeachtet dieſes neue

Schloß dem zu Bonn an Groͤße, Anlage und Fein⸗

heit der Baukunſt nicht gleich koͤmmt ; ſo erreicht doch

der
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der Cburfuͤrſt in Abſicht der weit geſuͤndern Woh⸗

nung ſeinen Endzweck , und macht ſich um ſeine kuͤnf⸗

tigen Nachfolger verdient .

Der weltliche Staat des Churfuͤrſten beſteht

aus folgenden : Geheimer Staats⸗ und Confe⸗

renzminiſter iſt jetzo Herr Ferdinand Freiherr von

Duminique , und hiernaͤchſt ſind noch fuͤnf geheime

Staatsraͤthe . Der Hofſtaat , woben Herr J . B.

R . E . Beichsgraf von Keſſelſtadt C( andhoſmei⸗

ſter und 24 adliche geheime Naͤthe ſind . Oberſt

Kämmerer Herr Fr . Lud . Freiherr von Brai⸗
tenbach zu Buͤrrisheim ,und nahe an hundert Cam⸗

merherren , nebſt 9 Cammerjunkern . Oberhof⸗
marſchall Herr L . J . W . Freiherr von Booß ꝛc.

Oberſtallmeiſter , Hert Serdin . Freiherr von

von Duminique . Oberfaͤgermeiſter , Sreih . von

Trott . Die Landesregierung hat 4 adliche , und

15 gelehrte Regierungsraͤthe . Der Juſtizſenat hat

einen Direktor , und 4 Raͤthe . Der churfuͤrſtliche

Hofrath zu Trier beſteht aus dem Statthalter und

Domdechant von Trier , und 7 Hofraͤthen. Der

Keviſtonsrath hat einen Director und 6 Raͤthe.

Das Hofgericht hat einen Hofrichter , und 6 Raͤ⸗

the , wobey ein ganzes Heer von Advocaten , nemlich

61 Stüuͤck ſind . Die Sofcammer hat einen Dire⸗

ctor und 10 Raͤthe . Daß die Follſchreiberſtellen

auf den Rheinzoͤllen ſehr eintraͤgliche Stations ſeyn

muͤſſen, ohngeachtet der Titel nur ſehr gering , muß

man unter andern auch daraus ſchließen , weil lauter

des 2 . N. R. Edle Herren Zollſchreiber ſind , da⸗

von

—
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von jeder 1 Nachſchreiber , 1 ſubſtituirten Nach⸗

ſchreiber , Beſeher , i ſubſtituirten Beſeher und

1 Nachgaͤnger hat ꝛce. Noch iſt zu Trier , und

auch zu Koblenz , ein ehurfuͤrſtl . Hochgericht und

Oberhof , ſo beide mit einem Stadtſchultheiß , und

vielen Hochgerichtsſchoͤffen beſetzt ſind . Noch iſt

auch ein Pallaſtgericht mit einem Praͤſident und 6

Schoͤffen zu Trier . An Dieaſterien und Gerichten

fehlt es alſo hier nicht .

Die alte ſehr ſolide gebaute ſteinerne Bruͤcke

über der Woſel hat uͤber 500 Schritt in der Laͤnge,

und ruhet auf 14 Bogen , die ſehr hoch gebauet ſind ,

ſo , daß die Schiffe bequem unter weg fahren . Sie

war etwas ſchmahl , deswegen man anjetzo von der

Einfaſſung der Maur etwas abgebrochen , wodurch

die Durchfahrt mehr Raum erhalten , und zugleich

die Waßerleitung mit eiſernen Roͤhren von der ſtar⸗

ken Anhoͤhe uͤber die Bruͤcke nach dem neuen Schloß

gefuͤhret iſt . An dem Moſelthor liegen beſtaͤndig
eine gute Anzahl Schiffe , ſo Holz , Steine , Kalch ꝛc.

hieher bringen . Ohngeachtet die Stadt die fuͤrtref⸗
lichſte Lvage zum Handel , wegen der zween großen

Stroͤme hat ; ſo wird ſie doch gar nicht genutzet ,

und von Fabriken weiß man noch weniger .

Der Graf von der Leie hat hier zween große

Pallaͤſte , davon der alté ungemein geraͤumig und

mit einem ſchoͤnen Garten pranget . Ueber dem Thor

ſteht : Der von der Leien Hoff gebauet 1614 . In

den anſehnlichen Kellern des Hofes wird allemal ein

ſehr großer Vorrath von Wein aufbewahret , wor⸗

Ullter

3
—



ά ννν

unter auch der beruͤhmte Suͤninger Bleichart ge⸗

hoͤrt, der am Rhein , in der Herrſchaft Argenfels

bey Suͤningen waͤchſt , die dem Grafen gehoͤret .

Die Grafen von der Leie gehoͤren unter die reich⸗

ſten von Deutſchland . Sie beſitzen nicht allein in

den Gegenden des Rheins ſehr anſehnliche Herrſchaf —

ten , ſondern auch im Herzogthum Zweibruͤck die

Herrſchaft Blis⸗Caſſel mit einem praͤchtigen Schloße ,

auch in Boͤhmen ꝛc. wichtige Guͤter , uͤberdem haben

ſte ſehr große Capitalien in der hollaͤndiſchen Bank
ſtehen . Sie haben ihre eigne Kanzeley , und ſehr

viele Hofbediente ꝛe.

Von roͤmiſchen Alterthuͤmern findet man wenig

hier . Doch rechne ich dazu den ſtarken Ueberreſt ei⸗

nes uralten Thurms , der gerade die Ecke der Stadt —⸗

maur macht , wo die Moſel gegen das Schloß in

den Rhein ſich ergießet . Vor etlichen Jahren ſahe

ich auch zween roͤmiſche Steine mit Inſchriften , die

bey einer Stiege nach der Pfarrkirche hinauf einge⸗

maurt waren , die ich aber dieſesmal nicht wieder

gefunden habe .
Die churfuͤrſtliche Bibliothek , ſo anjetzo in

dem vormaligen Jeſuitercollegio aufgeſtellet iſt , iſt

zwar noch ſchwach , weil man erſt angefangen hat ,

ſie anzulegen , allein der Anfang zeigt einen guten

Geſchmack , beſonders im biſtoriſchen und juriſti⸗

ſchen Fach , worin ich viele große Werke gefunden

habe , z. B . des Muratori Werke zuſammen ꝛc.

Wenn ſo fortgefahren wird , kann ſie bald anſehn⸗

lich werden . Manuſcripte ſind nicht darin . Der

Herr
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Herr Profeſſor Martin , ein junger gelehrter Mann

von vielen Kenntniſſen , hat ſie mir mit vieler Bereit⸗

willigkeit gezeiget . Die Dominikaner und Car⸗

meliter ſind an Buͤchern aſm .

Noch muß ich einige Bemerkungen am Schluße

beifuͤgen. Das Moſelwaßer ſieht etwas leimig

aus , und das RBheinwaßer gruͤnlich. Man kann

daher beide Waͤßer bey dem Einfluß der Moſel in

den Bhein noch weit unterſcheiden , und ſehr deut⸗

lich ſehen , daß der Khein das Moſelwaſſer anfaͤng⸗

lich immer zuruͤcktreibt. Wie ſehr ſich die Denkungs⸗
art in allen Stuͤcken aͤndert , habe ich auch in dieſem

Jahre bey meinem Aufenthalt vor wenig Wochen

auf einem Spaziergang laͤngſt dem Rhein auf dem

Fußwege nach dem kleinen Staͤdtgen Kapelle bemer⸗

ket . Die große Ueberſchwemmung im Februar 1784

hat auch hier alle kleine heiligen Haͤußchen , Cruci⸗

ſixe ꝛc. in Truͤmmern zerſchmiſſen , die die fromme

Einfalt der vorigen Jahrhunderte laͤngſt dem Rhein

an dieſem Fußwege mit vielen Koſten errichten laſ⸗

ſen . Dieſe liegen noch jetzo zertruͤmmert , und nie⸗

mand denkt an ihrer Herſtellung . Wahrſcheinlich

werden ſie auch ſo liegen bleiben , indem faſt zwey

Jahre verfloſſen ſind ꝛe.

Bey Leichenbegaͤngniſſen finde ich hier die

Denkungsart der Einwohner weit vernuͤnftiger , wie

in vielen großen Reichsſtaͤdten , wo der Aufwand

oͤfters das Vermoͤgen desjenigen , der die Koſten

tragen muß , uͤberſteigt. Ich ſahe hier zwo Leichen

von vornehmen Perſonen . Etliche Schuͤler , die

ſangen ,2
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ſangen , gingen voran . Darauf folgten drey Geiſt —

liche , und hierauf der Leichenwagen , der von zwey

Pferden ohne Decken gezogen ward . Derſelbe war 0

ohne allen Zierrath , ſo ſimpel als moͤglich, worauf
der Sarg ſtand , der mit einer ſeidnen Decke , wor⸗ 0

über ein großes blaues Kreuz , behangen war . Hin⸗ 5

ter ſelbigem folgten paarweiſe dicht hintereinander die

Verwandten , etliche Geiſtliche , und vier Paar Moͤn⸗

che machten den Schluß . Die von buͤrgerlichem ˖

Stande ſind noch weit kuͤrzer eingerichtet . Man

weiß hier weder von Floͤhren, noch Handſchuhen ,

ſo die Leichenbegleiter bekommen , und der Leichen⸗
bitter zieht nicht mit langen ſchleppenden Floͤhren

durch den Koth der Stadt ꝛc. Kurz man ſtirbt bier

weit wohlfeiler , wie zu Frankfurt am Mayn .

Auch in Abſicht der Landwirthſchaft muß ich

noch anzeigen , daß ich ſolche hierherum ziemlich

gut gefunden habe. Der Landmann hat hier nur

wenig , aber guten Acker , den nutzt er nach der Lage

entweder zum Weinbau oder Fruchtbau . Selten hat

er mehr , wie ein Pferd oder auch nur einen Ochſen ,

womit er pfluͤgt und auf einem Karren , wie in der

Pfalz , ſeine Produete zur Stadt bringt . Er iſt

gut gekleidet , und man ſieht es ihm an , daß er keine

Roth leidet . Allein dieſes faͤllt tiefer ins Trierſche

binein weit ab , wo in vielen Gegenden der Baur

arm iſt .

Schloß
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Schloß Ehrenbreitſtein .
Die Feſtung liegt an der Rheinſeite auf einem

hohen , ſteilen und rauhen Felſen , gerade gegen den

Einfluß der Woſel in den Bhein , daher man ſie

auch den Schluͤſſel zu beiden Stroͤmen nennet , in⸗

dem ſie beide beſtreichet . Nach der Landſeite hat ſie
weit heraus ins Feld liegende regulaire Außenwerke
und Minen , von welcher Seite ſie auch anzugrei⸗

fen iſt . Auf der Waſſerſeite iſt ſie mit vielen ſtar⸗

ken Thuͤrmen und gemaurten Bollwerken nach alter

Art befeſtiget , wo ſie aber keinen Angriff zu fuͤrch⸗

ten hat . Anjetzo liegen fuͤnf Kompagnien darin ; ſie

iſt aber oben geraͤumig genug , und kann eine ſtaͤr⸗

kere Garniſon faſſen , indem ſie mit vielen Gebaͤu⸗

den , einer Kirche , Magazin , Zeughaus , Caſernen

hinreichend verſehen iſt . Zween ſchoͤne Brunnen

ſind auch vorhanden , wovon der beſte ein tiefer

Springbrunnen und Quelle , ſo durch den Felſen

auf den Grund geht ; der andere aber ſchoͤpfet das

Waſſer aus dem Rhein , und kann auch abgeſchnit⸗

ten werden . Ein großer freier Platz iſt oben , wo

die Gebaͤude herumliegen . Auf ſelbigem liegt eine

uralte ſchwere metallne Kanone , die 80 Pfund ſchieſ⸗

ſen ſoll . Von der Hoͤhe hat man die herrlichſte

Ausſicht tief ins Land hinein . Der Fußſteig , ſo

hinauf fuͤhrt, iſt ziemlich ſteil , und hat wol ſechs

Abſaͤtze, wo allemal ein Soldat Wache baͤlt; ſo⸗

bald man die Haͤlfte erreichet hat , ſo ruft ein Sol⸗

dat dem andern zu , daß ein Fremder da , ſo die Fe⸗

ſtung ſehen moͤgte, wobey man ſeinen Charakter und

Aa woher
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woher ſagen muß , alsdenn es dem Commendanten
gemeldet wird , worauf er entweder Ordre zum Ein⸗

laß , oder zum Abweiſen erhaͤlt. Ich kam ohne

Schwierigkeit herauf ; weil aber gleich ein ſehr beiſ⸗

ſer Tag war , ſo ward mir wegen der vielen Stufen

und der ſteilen Hoͤhe der Gang ſehr ſauer . An der

andern Seite geht ein bequemerer Weg herauf . Das

churfuͤrſtliche Schloß liegt gerade unter der Feſtung ,
und an der rechten Seite das kleine ſaubere Staͤdtgen

Thal Ehrenbreitſtein , worin nahe am Schloß

recht ſchoͤne Haͤuſer gebauet ſind , die aber leer ſtehen

werden , ſobald der Churfuͤrſt das ganz neue Schloß

beziehen wird , wodurch das Staͤdtgen ſelbſt auch

großen Verluſt leiden wird .

Von Koblenz nach Trier

ſind 24 Stunden . Man faͤhrt des Morgens fruͤhe

mit der Poſt aus Koblenz den Tag und die Nacht

durch , und koͤmmt den andern Morgen gegen Mit⸗

tag nach Trier . Die erſte Station iſt im Dorfe

Polich , fuůͤnf Stunden , von da geht ein boͤſer Weg
uͤber ein hohes Gebuͤrge , ſo der Gruͤneberg und

das MWarterthal genannt wird , wilde Gegenden ,
die vormals unſicher waren , nach der zwoten Sta⸗

tion im Dorfe Lutzerad , zu ſechs Stunden . Die

ganze Gegend iſt mager und ſchlecht . Die Stadt

Kochem bleibt linker Hand an der Moſel liegen ,

die eine ſtarke Hoͤlzung hat , woran es in der gan⸗

zen Gegend nicht mangelt . Die beſten Doͤrfer liegen

an der Moſel , die der Weinbau reichlich naͤhret;
die
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die Landdoͤrfer aber ſind arm . Man ſieht hier die

Bauren auf Kuͤhen reiten , deren ich etliche geſehen

habe . Von da auf das kleine nahrhafte Staͤdtgen

Witlich , ſo in einer fruchtbaren Gegend liegt , worin

ein churfuͤrſtliches Amt , und ein anſehnliches Franeis⸗

canerkloſter ( worin ich auf einer andern Reiſe hieher
mit einem Benedictiner von S . Mattheis bey Trier

Mittags recht gut gegeſſen , indem das Kloſter we⸗

gen der fruchtbaren Gegend und wohlhabenden Bau⸗

ren gut ſteht ) , nach dem Dorfe Hetzerad , wo die

dritte Station zu ſechs Stunden iſt , und endlich

durch das Staͤdtgen Ering am Rylfluß , ſo daſelbſt
in die Moſel faͤllt, nach Trier . Laͤßt man ſich aber ,
wenn man eine eigne Fuhre hat , mit der Fehre zu

Schweich uͤber die Moſel ſetzen, ſo kommt man eine

Stunde fruͤher dahin . Hier haͤtte auch eigentlich die

neue Chaußee ſollen hingefuͤhret werden , damit die

Fremden , die nach Luxenburg gehen , nicht die

Stadt Trier vorbey fahren , wie jetzo geſchieht , ſo

der damalige Statthalter deswegen nicht gethan ,

weil die Fehre zu Schweich mit dem Orte ſelbſt dem

Stift S . Maximin gehoͤret, dem er nicht gewogen

war . Zwo Stunden vor Trier liegt ein gutes Ei⸗

ſenwerk , ſo Quint heißt , und einem gewißen Heren

von Bittol gehoͤrt, der daſelbſt ein ſchoͤnes Haus

und Garten hat .
Die Stadt Trier liegt recht angenehm in einem

breiten von Schweich bis an die Luxenburgiſche

Graͤnze 5 Stunden langen Thal zwiſchen einer Berg⸗

kette , davon ein großer Theil an Weinwachs frucht⸗
Aa 2 bar
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bar iſt , wodurch in vielen Kruͤmmen die Woſel

durch futterreiche Wieſen ſich ſchlaͤngelt. Man ſieht

von Ferne die praͤchtige Lage der Stadt mit vielen

Thuͤrmen , ſo die daran liegende reiche Abteien einen

Zuwachs an Glanz geben .

Die Stadt iſt zwar von ziemlichem Umfang ,

aber in vielen Gegenden wuͤſte und unbebauet . Man

findet nicht allein ſ. hr große Gaͤrten , ſondern ſogar

Fruchtland darin ; dergleichen Plaͤtze nennet man

hier Olke . Hiernaͤchſt ſind viele adliche und geiſt⸗

liche Hoͤfe darin , und eine gute Anzahl Kloͤſter . Die

Haͤuſer ſind maſſiv , auch etliche Straßen geraͤumig,

im uͤbrigen aber iſt es ein todter Ort , ohne Fabriken

und Handlung , und obwol hier eine Univerſitaͤt und

viele Stifter , ſo iſt doch nicht einmal ein Buchladen

vorhanden . Zuerſt will ich den geiſtlichen Staat be⸗

ſchreiben :
Das hohe Domkapitel beſteht aus dem Dom⸗

probſt , Herrn Grafen von Walderdorf , Domde⸗

chant , Freih . von Kerpen , 5 Chorbiſchoͤfen , 9

Kapitularherren , und 24 Domicellarherren . Der

Herr Weihbiſchof iſt der beruͤhmte Herr Johann

Nicolas von Sontheim , auch der Univerſitaͤt

Pro : Cancellarius . Bey dem Generalvicariat praͤ⸗
ſidiret der Domherr , Freih . von Gymnich , beſteht

uͤbrigens aus dem Official , Viceofficial , und 9

geiſtlichen Raͤthen.

Rollegiatſtifter ſind hier nur zwey , nemlich

S . Simonis in der Stadt , und S . Paulin ganz

nahe vor der Stadt . Bey dem erſten iſt der Herr

Dom⸗

. .
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Domprobſt , Sraf von Walderdorf , Probſt ; noch

ſind 15 Kapitularen , und 7 Domicellaren daran .

Bey dem zweiten iſt ebenfalls der Herr Domprobſt

auch Probſt , und noch ſind daran 14 Kapitularen ,

und 4 Domicellaren .

An Kloͤſtern in der Stadt ſind Mannskloͤſter /

Dominikaner , Kapuziner , Karmeliter , Mino⸗

riten , Auguſtiner und Franziſcaner , und Frauen⸗
kloͤſter , zu S . Anna , Ciſtercienſerordens , zu S .

Irminen , adliches Benedictinerkloſter , zu S . Ag⸗

neten , Auguſtinerordens , zu U. L . Fr . zu S . Ka⸗

tharinen Dominikanerordens , zu S . Afra , S .

Warx , S . Wiklas , alle drey Franziſeanerordens ,
noch Franziſcanerordens zu S . Klara , und im Jo⸗
hannisſpital , mithin zuſammen 6 Mannskloͤſter
und 10 Nonnenkloͤſter . Die Karthaus liegt eine

Stunde vor Trier nach der Luxenburgiſchen Graͤnze.

Sonſt iſt in der Stadt noch ein praͤchtig gebautes

Haus des deutſchen Ordens , mit einem anſehnli⸗

chen ſchoͤnen Garten , in einer angenehmen Lage an

der Moſel , und auch ein Johanniterhof . Die hie⸗

ſige Univerſitaͤt gehoͤrt ebenfals unter die aͤlteſten in

Deutſchland . Pabſt Nicolas “ hat bereits im J .

1454 zu ihrer Errichtung Privilegia gegeben , indeſ⸗

ſen iſt ſie doch erſtlich im J . 1473 voͤllig zu Stande

gekommen , und von dem damaligen Erzbiſchof Jo⸗
hann II . eingeweihet worden . Sie hat viele gelehrte

Männer gehabt , und noch damals lebte der Herr

geheime Rath Neller , ein beruͤhmter großer Kano⸗

niſt , mein Goͤnner und Freund ; dennoch iſt die An⸗

Aa 3 zahl
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zahl der Studirenden nur allezeit maͤßig geweſen ,

und damals , wie ich in den Jahren 1774 — 76

mich daſelbſt aufgehalten , ſind nicht mehr wie 140

Juriſten und Medieiner ( denn die geiſtlichen Stu⸗

denten rechnet man auf catholiſchen Univerſitaͤten

nicht ) allbier geweſen . Bey Aufhebung des Jeſui⸗

terordens hat ſie eine große Verbeſſerung erhalten ,

indem nicht allein der bisherige ſchlechte Gehalt der

Profeſſoren vermehrt , ſondern das Jeſuitercollegium

iſt mit der Bibliothek ganz der Univerſitaͤt einverleibt

worden . Die Auditoria ſind alſo darin angelegt ,

die Bibliothek iſt darin aufgeſtellet , und etliche Pro⸗

feſſoren haben auch Wohnungen darin erhalten 64) .

Ueberdem iſt hier noch ein erzbiſchoͤflich Cle⸗

mentiniſches Seminarium , woran verſchiedene

Profeſſoren , und ein Collegium Nobilium ad S. Lam -

bertum , oder eine Bitteracademie , die ſehr gut ein⸗

gerichtet iſt , worin eine kleine Anzahl Edelleute ganz

frey ſind , die uͤbrigen aber zahlen nur ein geringes ,

fuͤr alles zuſammen 100 rthlr . Gebaͤude und Ein⸗

richtung iſt ſchoͤn, und die jungen Edelleute werden

gut gehalten .

Auſſer

64 ) Ich erinnere mich noch recht gut , daß , wie dieſe

Veraͤnderung mit den Jeſuiten vorgegangen , und ich

im Jahr 1774 zu Trier war , der ſeel. Weller dar⸗

über viel Vergnügen hatte , weil die Jeſuiten beſtaͤn⸗

dig ſeine Feinde geweſen , und dieſen braven Mann

allezeit verfolget haben . Zuletzt hatte er noch den

Streit mit dem Jeſuit Berg üͤber der Indiction ꝛc.
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Auſſer der Stadt , aber doch ganz nahe , liegen

4 Benedictinerabteien , wovon die zu S . Mexi⸗

min die anſehnlichſte und reichſte iſt , darauf folgt

die Abtey S . Watthias , oder nach hieſiger Mund⸗

art S . Mattheis , die am weitſten abliegt , und

auch ſehr ſtark begůtert iſt , biernaͤchſt die zu S . Wa⸗

rien ad Martyres , die man hier S . Mergen nen⸗

net , und endlich die zu S . Martin , ſo der Stadt

am naͤchſten liegt , aber an Einkuͤnften die ſchwaͤchſte

iſt . Ich will jede beſonders naͤher beſchreiben , indem

ich ſie mit dem ſeel . Neller alle 4 beſuchet habe .
S . Waximin hat eine ſchoͤne Lage , und iſt

ſehr anſehnlich gebauet , weil die Franzoſen die Ab⸗
tey im vorigen Jahrhunderte ganz abgebrannt ha⸗
ben . Sie faͤllt wegen ihrer weitlaͤuftigen Gebaͤude

und moderner Bauart ungemein gut in die Augen ,

und iſt mit einer großen Anzahl von ehrwuͤrdigen

Vaͤtern beſetzt , wenigſtens ſpeiſeten am Tiſch mehr

wie 70 Herren , und etliche ſind allezeit abweſend .

Der jetzige Herr Praͤlat iſt ein ſehr wuͤrdiger Mann ,

der ſcharfe Diſeiplin haͤlt. Er ſchreibt ſich — Herr

willibrod Wittmann „ Serr der Graſſchaft

Fell , und der Burggrafſchaft Freudenburg ,
der Boͤm . RKaiſerl . Maj . Erzkaplan , der

Luxenburgiſchen Stoͤnde Primas , auch des ho⸗

hen churpfaͤlziſchen Loͤwenordens Kleemafun ,

perpetuut . Die Streitigkeiten mit dem Erzf

Trier wegen der Immedietäͤt ſind bekannt , und !

neuerlich hat ſolches im Jahr 1774 gegen die Abt

wegen des Geſuchs zu Sitz und Stimmie ben

Aa 4
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oberrheiniſchen Kreiſe eine Deduction mit 29 Beila⸗

gen drucken laſſen , worin es das Concluſem plem des

Kammerger ichts vom 8. May 772 , zum Vortheil

der Abtey , wieder aufzuheben ſucht , und dieſerwegen

den Recurs an den Reichstag ergriffen hat , wovon

ich in der Note einen kurzen Auszug mit meinen

Anmerkungen mittheile , weil es die Geſchichte und

die Beſchaffenheit der Abtey erlaͤutert 65) .
In

65 ) Die Abtey behauptet , daß ſie ſchon im IV . Jahr⸗

hundert unter dem Kaiſer Conſtantin geſtiftet ſey ,

und bezieht ſich beſonders auf eine Urkunde des X.

Dagoberts J. vom Jahr 633 , und auch noch auf

andere , Pipins vom Jahr 765 und K . Carls des

Großen von 779 ꝛc. Chur⸗Trier ſagt , alle dieſe Ur⸗

kunden waͤren falſch , und bezieht ſich dieſerwegen auf

den Mabillon und Zontheim , will auch aus zwo

Urkunden von K. Ludewig dem Frommen von 816

und Ludewig dem Kinde von 90ꝛ das Gegentheil

behaupten . Indeſſen ſcheint doch die Abtey durch die

vom K. Gtto III im Jahr 990 , hernach von K.

Conrad II . und Beinrich III - V. erhaltne Privile⸗

gien viel fuͤr ſich gegen das Erzſtift erlangt zu haben /

beſonders dadurch , daß ihr K. Gtto I . im Jahr 970

das Recht gegeben , ihre eigne Aduocatos zu waͤh⸗

len ꝛc. woraus das Erzſtift ſchließen will , daß ſie den

Advokaten unterworfen , die im Namen der Kaiſer

die Gerichtsbarkeit uͤber ſie ausgeuͤbet haben ( ich halte

dieſen Satz nicht ganz richtig , wie bey der Abtey

Ouedlinburg aus dem Erat in Cod . diplom . Cued -

linb . erſichtig iſt , wo eben die Ausdruͤcke , wie in der

vom
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In der Abtey ſind zwo Bibliotheken , die aber

etwas unordentlich aufgeſtellet , und im Ganzen nicht

Aa 5 recht

vom Jahr 1054 vom K. Beinrich IV . gebrauchtſind /

daſelbſt aber dieſes nicht erweiſen ) . Nach der Zeit

ſoll R . Conrad III . die Abtey dem Erzſtifte jure pro⸗

prietatis , quo nos et Anteceſſores noſtri eundem ha -

buerunt —uͤbergeben haben , und die Abtey ſoll auch

die Immedietaͤt nicht weiter geſucht haben . Auch R .

Carl I “ . ſoll 1554 und 76 , und X Sriederich III .

1471 ſie dem Erzſtifte voͤllig unterworfen haben .

Man will der Abtey , von erzſtiftiſcher Seite ,

nur blos eine Grundgerichtsbarkeit , diſoiplinam do -

meſticam , jus coercendi , poteſtatem herilem uͤber ihre

Unterthanen zugeſtehen ( alſo nur die niedere Ge⸗

richtsbarkeit , wie ich den Verfaſſer verſtehe ; allein ,
er irret ſich darin ſehr , indem ja die Abtey die Zohe⸗

und Criminalgerichte uͤber ihre Unterthanen ausübet /

wie er ſelbſt zugiebt , auch ſogar die niedere Ge⸗

richts barkeit weit mehr , wie eine diſciplinam dome -

fticam , jus coercendi , und eine poreſtatem lerilem in -

volviret ) .

Bey Gelegenheit , daß der Reichsfiſcal 1549 zu

Unterhaltung des Cammergerichts die aus den alten

Anſchlaͤgen gezogne Staͤnde wieder in die Reichsma⸗

trikel bringen ſollte , und die Abtey als Eximirten ,

und den Churfurſten als Eximenten vor das Cammer⸗

gericht zog , ward zum Vortheil des erſten geſprochen ;

allein , das Erzſtift erhielt doch im Jahr 1570 ein

guͤnſtiges Urtheil im Gegentheil , und ſeit der Zeit

ſollen die Praͤlaten den Subjectionseid geleiſtet , und

alle kleine Regalien ( S . Hontheim Tom. III . P. 3109

vom
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recht betraͤchtlich ſind : jedoch findet man etliche gute

neuere hiſtoriſche ꝛe. Werke darin . In der kleinen

Bibliothek ſind die Codiees und Handſchriften , die

zwiſchen 150 — 200 ſtark ſeyn moͤchten , worunter

verſchiedne aus dem X. Jahrhunderte ſind . Ob auch

noch ungedruckte zur deutſchen Geſchichte darunter ,

abe ich in der kurzen Zeit nicht ausfindig machen

koͤnnen,

vom Churfurſten empfangen haben . Aber im Jahr

1609 ſuchte die Abtey von neuem die Immedeitaͤt

durchzuſetzen , es wird pro und contra gefochten , end⸗

lich aber erhaͤlt 1626 die Abtey den Spruch , daß ſie

ihre Steuren dem Reiche ohne Mittel erlegen ſolle /

und 1641 gelangte ſie auch auf dem Reichstage zu

Sitz und Stimme , und ihr Abgeordneter unterſchrieb

den damaligen Reichsabſchied . Welches hernach R .

Serdinand III . 1652 wieder aufhob , und nach ge⸗

ſchehener Unterſuchung , ward erkannt / daß die abtei⸗

lichen Unterthanen dem Churfürſten huldigenlſollten .

Endlich hat der Abt Maximinus im Jahr 1669 voͤl⸗

lig ſich ſubmittiret , wobey es geblieben , bis anjetzo

die Sache wieder in Bewegung gebracht iſt . Die

Vogtey Taben , und die Herrſchaft Freudenberg

giebt man von Seiten des Erzſtifts als Chur⸗Trier⸗

ſche Lehne an , die vormals die von Sirk in der

Eigenſchaft beſeſſen , und an die Abtey verkauft ha⸗

ben , daher keine Reichsſtandſchaft darauf haften koͤnnte.

So wird die ganze Sache von Trierſcher Seite in ge⸗

dachter Schrift angegeben ; was hergegen die Abtey

von ihrer Seite behauptet hat , iſt mir unbekannt , ihre

Gruͤnde werden auch erheblich ſeyn , weil aus dieſer

kurzen Geſchichtserzaͤhlung doch ſo viel ſich ergiebt ,

daß fuͤr ihre Unmittelbarkeit ſo oft geſprochen iſt .

CcCCCCCCCCCCCC
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koͤnnen, ohngeachtet der damalige gelehrte Herr

Pater Lector Ferdinand Heyne ſich dieſerwegen alle

Muͤhe gegeben , das vornehmſte herauszuſuchen ,
weil damals noch kein Verzeichniß vorhanden , ſo

aber anjetzo gemacht ſeyn ſoll . In der Sacriſtey
wird ein fuͤrtreflicher Coaræ membr . Euangeliorum Sæc .

VII . aufbewahret , der mit goldnen Buchſtaben ge⸗

jchrieben , und mit einem ſehr koſtbaren Deckel von

ungeſchliffenen Edelgeſteinen , in Gold gefaßt, gezie⸗

ret iſt . Worauf in der Mitte ein ſchoͤner Achat ,
von der Groͤße , wie er bey dem Eckhart in Commont .

Franc . orient . Tom . I . p . 5407. in Kupfer geſtochen iſt ,

auf welchem die familia Pippiui Regis ſehr ſauber ge⸗

ſchnitten iſt . Man hat von ſelbigem zween Abſtiche ,
davon der erſte bey gedachtem Eckhart ſchon ange⸗

zeigt iſt : den andern aber haben die beyden Bene⸗

dietiner Martene und Durand in ihrer litterari⸗

ſchen Reiſe S . 290 . abſtechen laſſen ; aber beide

ſind nicht recht genau gezeichnet , doch iſt der bey

dem Eckhart noch der richtigſte ; ob aber die dritte

Perſon ,der Juͤngling , die kleine Blume , nach ſeinem

Abſtich , vor dem Kopf hat , weiß ich mich nicht mehr

zu erinnern , und zweifle daran , zumal ſelbige bey

dem Abſtich der Benedictiner fehlt , die doch ſelbſt zu

Trier waren , und wahrſcheinlich mit dem Original

die Zeichnung zuſammen gehalten haben . Ueber⸗

haupt ſind beide Abſtiche in gar vielen Stuͤcken , be⸗

ſonders im Kopfputz , ſehr unterſchieden , woraus man

ſieht , wie ich ſchon oͤfter , zumal bey Siegeln , bemerket

babe , wie wenig man ſich auf dergleichen 3

ann .
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kann . Nach der Erklärung des Eckharts S . 597 ,

die ich fuͤr richtig halte , ſind die auf dem Achat ge⸗

ſchnittene fuͤnf Perſonen dieſe , wenn man von der

linken Seite anfaͤngt . Die erſte zeigt einen Juͤng⸗

ling mit kurzen Haaren , der als der aͤltere ( 742 geb. )

nach der Zeichnung Carl der Große ſeyn muß , und

ſchon aus ſeiner Geſichtsbildung ( die uͤberhaupt in

dem Abſtich der Benedictiner richtiger und ſchoͤner

iſt ) etwas Großes zu erkennen giebt ; die zwote ſtel⸗

let die Mutter und Gemahlin des Pippins / die Ber⸗

tradam , vor , die dritte den Karlmann als einen

juͤngern Knaben , der 752 geboren , die vierte den

Koͤnig Pippin ſelbſt mit einem Lorbeerkranz um den

Kopf , und die fuͤnfte die Ada , mit einem Schleier um

den Kopf , die man fuͤr eine Schweſter des K. Karls

des Großen angiebt 66 ) , welche auch den praͤchti⸗

gen Codicem Euangeliorum der Abtey geſchenket hat ,

mit der Inſchrift :

Hic liber eſt vitæ . Paradiſi quautuor amnes :

Clara ſalutiferi pandens miracula Chriſti .

Quæ prius ob noſtram voluit fecisſe ſalutem .

Quem deuota Deo jusſit perſcribere mater

Ada ancilla Dei , pulchrisque ornare metallis .

Pro qua quisque legis verſus orare memento .

In

66 ) Allein Eckhart hat es a. a. G . und S . 596 ſehr

deutlich und glaublich gemacht , daß der Koͤnig pip⸗

pin mit ſeiner Gemahlin Bertrada nur zween Soͤhne

Karl , und Karlmann , nebſt einer Tochter Gyſela

gezeuget hat . Er glaubt , daß pippin die Ada mit

der Engliſchen Concubine erzeuget ꝛc.

—

222＋
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In einem uralten Necrologio der Abtey lieſet

man auch die Nachricht von ihr : — IV . Idus Maji
obiit Adu ancilla Chriſti , piæ memoriæ flia Hip -

pini Regis , ſoror Magnui Caroli Imperatoris , quæ

multa bona circa et infra Moguntiam et Wor -

matiam et in pago Nachowꝰe S. Maximino con -

tulit , et poſt finem vitat hic ſepulta fiuieſcit .

Der untere Theil des koſtbaren Achats zeigt zween

gegen einander ſehende Adler mit aufgericht 4

geln . An alten Urkunden hat das Stift einen groſ⸗

ſen Vorrath , ohngeachtet ich nur eine Schublade ,
worin etliche zwanzig Stuͤck der aͤlteſten waren , ge⸗

ſehen habe . Der Herr Praͤlat verwilligte es ſogleich

ohne Schwierigkeit , wie ich darum anſuchte , und

erwieſen mir viel Ehre . Unter ſolchen war auch

das Diploma Dagobertinum , ſo Mabillon de Rc diol .

S . 218 aus vielen Gruͤnden gegen den Papebroch fuͤr

Falſch erklaͤret ( woruͤber ich mein Urtheil ſuspendire ,

weil ich nicht Zeit genug hatte , ſolches genau zu un⸗

terſuchen , indem die Dagobertiſchen Originale
eine ſcharfe Kritik erfordern ) und Baring in Kupfer

ſtechen laſſen , der letzte aber nicht aecurat , indem

die Dud &us litterarum nicht richtig , und viel zu

dick und grob ſind . Ein anderes von R . Karl

dem Großen vom Jahr 779 hat Mabillon S .

219 auch verdaͤchtig gehalten , iſt aber doch von dem

Trierſchen Profeſſor des Staatsrechts , J . P . Praͤ⸗

torius ( ſo vorher zu Kiel Profeſſor war , und hier
die Religion veraͤndert hat ) in einer eignen Dißerta⸗

tion 1745 gegen die gemachten Einwuͤrfe vertheidiget ,
auf
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auf deren Unterſuchung ich mich nicht einlaſſen darf ;

doch halte ich ſolches nicht falſch , ſondern nur etwas

interpolirt . Ich habe aber auch viele aͤchte Karo⸗

lingiſche Urkunden geſehen , und wir haben etliche

mit dem Abdruck des Zylleſius collationiret , und

gefunden , daß ſeine Abdruͤcke nicht ſchlecht , ſondern

ziemlich genau ſind . Man zeigte mir auch zwey

ſchoͤne alte Kopialbuͤcher , davon das eine zu An⸗

fang des XIII . Jahrhunderts geſchrieben , und mit

einem prächtigen Deckel gezieret war . Dieſes Ko⸗

pialbuch iſt das aͤlteſte, was ich in allen Archiven ,

die ich geſehen , gefunden habe .

Naͤchſt dieſer Abtey folgt an Alter , Anſehn ,

und Reichthum die zu S . Matthai , oder S . Mat⸗

theis , wie man hier ſpricht . Sie liegt eine halbe

Stunde vor Trier , und alſo am weiteſten von der

Stadt , in einem ſchoͤnen Thal , wo nicht weit die

Moſel anweg fließet . Sie iſt noch von alter Bau⸗

art , weil die Gebaͤude nicht wie zu S . Maximin

und Paulin ( die der Stadt zu nahe lagen ) von den

Franzoſen raſiret ſind . Von alten Handſchriften ,

Urkunden ꝛc. zeigte man nichts , weil der Herr Praͤ⸗

lat und der P . Kellner abweſend waren . Allein , ich

erfuhr hernach , daß die Herren nicht leicht jemand

etwas zeigten , weil ihre Bibliothek und auch ihr

Archiv nicht in der beſten Ordnung ſey . Das Stift
will behaupten , daß es noch aͤlter, wie jenes zu S .

Maximin , ſey , weil in dem Refectorio ( welches lange

nicht ſo groß und ſchoͤn wie jenes iſt ) alte Schilde⸗

reien ihren alten Urſprung vorſtellen . Aber der Be⸗

weis

be
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weis iſt ſchwach . Man zeigt auch in einer alten

Maur ein Stuͤck von einem heidniſchen Goͤtzenbilde.
In der Kirche iſt der hohe Altar praͤchtig mit Elfen⸗
bein und maßivem Silber ausgelegt .

Hierauf folgt die Abtey ad §S. Martyres , oder

S . Waͤrgen . Sie liegt hart an der Moſel , ſo ,

daß ſie an die Fundamente der Gebaͤude ſpuͤhlt,
Sie ward damals ganz neu gebauet , davon die

Wirthſchaftsgebaͤude nebſt der Kirche ſchon fertig wa⸗

ren , und hat ſchoͤne Laͤndereien und Kornzehenden
in der Naͤhe, und an der Saar drey Stunden von

hier gute Weinberge . In der Sacriſtey bewahret
man ein uraltes Altare portatile , worin viele Re⸗

liquien , und darunter auch der Rock der Mutter

Gottes , welchen S . Willibrodus im VII . Jahr⸗

hundert dem Kloſter geſchenket , wie er den Benedie⸗

tinerorden eingefuͤhret hat . Eine uralte Umſchrift
war darauf ; aber dem VII . Jahrhundert war ſie
nicht gleichzeitig : ſonſt aber allezeit ein merkwuͤrdi⸗

ges Stuͤck des Alterthums , das auch mit ungeſchlif⸗
nen Edelgeſteinen beſetzt war . Der angebliche Rock

iſt von weißlicher Seide , ſimpel genug , er wird auch
nur alle ſieben Jahr , wie die Reliquien zu Aachen ,

oͤffentlich gezeiget . Der ehrwuͤrdige Pater , ſo ihn

zeigte , beſchenkte mich auch mit einer gedruckten Nach⸗
richt , die abentheuerlich genug in dem elendeſten
Deutſch geſchrieben iſt .

Die vierte Abtey und die ſchwaͤchſte iſt S .

Waͤrtin , die der Stadt am allernaͤchſten liegt . Sie

hat vormals durch die Verwuͤſtung der Normaͤnner

viel



viel gelitten , woben auch ihre aͤlteſten Urkunden ver⸗

loren ſind ; indeſſen beſitzt ſie noch einen uralten

Codicem Euangeliorum aus dem X. Jahrbundert

mit vielen gemahlten Figuren , und andere alte Hand⸗

ſchriften mehr . Ihr Archiv faͤngt mit einer Urkunde

vom K . Otto I . in der erſten Haͤlfte des X. Jahr⸗

hunderts an , und iſt durch den damaligen Herrn

P . Kellner , Herrn von Sachs , einen ſehr hoͤfli⸗

chen und in der Diplomatik erfahrnen Mann , ſo

anjetzo der wuͤrdige Praͤlat iſt , in die beſte Ord⸗

nung gebracht , und mit treflichen Repertoriis ver⸗

ſehen . Unter andern zeigte er mir eine Original⸗

urkunde des K . Otten II . vom Jahr 975 , darin

er jura et bona Abbatiæ S. Maximini intra Treui -

rim beſtätiget , woran ich das aufgedruckte Siegel

ſehr merkwuͤrdig gefunden . Selbiges iſt ſehr klein ,

blos mit einem ſehr ſaubern Kopf nach Art der

roͤmiſchen Muͤnzen , ſo fein , wie ich noch kein Sie⸗

gel vom X . Otten II . geſehen habe , mit der Um⸗

ſchrift : Chriſtus adjuua Ottonem Auguſtum .

Alles ſehr ſonderbar und auffallend , ſowol die Um⸗

ſchrift nach Art der fraͤnkiſchen Koͤnige , und

auch der Siegelring , ohngeachtet ich eine große

Anzahl Urkunden von dieſem Herrn in vielen Archi⸗

ven geſehen habe .
Nach dieſen vier Benedietinerabteien liegt auch

noch vor der Stadt , nicht weit von S . WMaximin ,
das alte Collegiatſtiſt S . Paulin , ſo ebenfals im

Jahr 1674 von den Franzoſen gaͤnzlich raſiret wor⸗

den , davon die Kirche erſtlich in dieſem Jahrhun⸗
dert
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dert neu erbauet iſt . Sie gehoͤrt unter die ſchoͤnſten

Kirchen , was die Mahlerey an der Decke betrifft ,

und uͤbertrifft an Colorit ꝛc. die Jeſuiterkirche zu

Mannheim weit . In einem großen Gewoͤlbe un⸗

ter der Kirche ſtehen etliche Sarcophaga von Heili⸗

gen , woran man aber das wahre Alterthum durch

einen neuen Zierrath an den ſteinernen Saͤrgen ſehr

verſtellet hat . Eben dieſes muß ich von einem praͤchtti⸗

gen uralten Deckel eines gar ſchoͤnen alten Codicis

Euangeliorum in 4 . mit gemahlten Bildern , aus

dem X. Jahrhundert , auch bedauren , der ebenfals

mit neuern Zierrathen verdorben iſt . Der Erzbiſchof

Eckbert von Trier hat ihn ums Jahr 984 dem

Stifte geſchenket .
Von der Stiſtung der hieſigen Univerſitaͤt

habe ich ſchon vorher Erwaͤhnung gethan . Hier will

ich ihre jetzige Beſchaffenheit nachholen . Ich habe

ſchon geſagt , daß ſie durch die Vertreibung der Jeſui⸗

ten nicht allein an Einkuͤnften , die vormals ſehr ge⸗

ring waren , ſondern auch auf andere Art mit ihrer

Bibliothek , Hoͤrſaͤlen ꝛc. in ihrem ehemaligen Colle⸗

gio , ſo ganz der Univerſitaͤt einverleibt iſt , verbeſſert

worden . Kanzler der Univerſitaͤt iſt der Churfuͤrſt

ſelbſt , und Rektor Magnificus der Abt von S .

Maximin . Die theologiſche Facultaͤt hat mit dem

Decanus 10 Profeſſores , darunter vier Benedieti⸗

ner aus daſigen Stiftern ſind ; die juriſtiſche 7 , die

mediciniſche 9 , und die philoſophiſche acht Pro⸗

feſſores . Uebrigens iſt die ganze Einrichtung noch

nach dem alten Fuß . Durch Aufbebung des Jeſui⸗

Bb teror⸗
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terordens erhielt ſie ihre ſaͤmmtliche ſchoͤne Gebaͤude,

worin jetzo praͤchtige Auditoria , die Anatomie ꝛc. an⸗

gelegt ſind , ihre anſehnliche Bibliothek , worin die

erſte aͤchte Ausgabe von des Broweri und Maſcuii Au⸗

1l . Treuir . mit vielen Zuſaͤtzen des letztern ſind , auch

eben derſelben Metropolis Nreuirenſis , worin alle Kloͤ⸗

ſter und Stifter der Dioͤces genau beſchrieben ſind ,

auch andere Handſchriften , und ſonſt viele anſehn⸗

liche neuere gedruckte rke , die in der alten Uni⸗

verſitaͤtsbibliothek uͤber eten . Auch ihre Kir⸗

che iſt jetzo die Univerſitaͤtskirche .

Der beruͤhmte große Gelehrte der Herr Weih⸗

biſchof von Hentheim , ein ſehr wuͤrdiger Mann ,

der noch in ſeinem hohen Alter viel Geiſt und Mun⸗

terkeit hat , beſitzt die beſte Bibliothek zu Trier , die

vorzuͤglich auch an Handſchriften und Urkunden zur

CTrierſchen Geſchichte und der angraͤnzenden Laͤnder

wichtig iſt . Ich hatte die Ehre , Ihro Gnaden auf⸗

zuwarten . Die uralte Stiftsbibliothek bey dem

Collegiatſtifte S . Simeonis zeigte mir vorgedachter

Herr geheime Rath Weller , der zugleich bey dieſem

Stifte Canonicus ſenion und Bibliothekar war . Sie

beſteht aus uralten Juriſten und Canoniſten , ſo alle

an Ketten auf langen Pulpeten liegen , davon ich die

aͤlteſten Drucke notiret hatte , wovon mir aber das

Blatt verloren iſt . An alten Sandſchriften moͤ⸗

gen etwa 150 Codices auch vorhanden ſeyn , worun⸗

ter ein uralter Cod . membn . Biblicus literis quadratis
aus dem VIII . Sæc . und ein Codex membr . coæuut

von den Hiſtolis Petri de viucis , wovon aber

der
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der letzte Theil auf Papier aus dem XIV .

Jahrhunderte iſt . Ich habe einen großen Theil da⸗

von mit der Ausgabe zu Amberg , in Octav ge⸗

druckt , collationirt , worunter wichtige Varianten

ſind , die ich zur andern Zeit mittheilen will . Wei⸗

ter habe ich keine Bibliotheken geſehen .
An wichtigen roͤmiſchen Alterthuͤmern iſt die

Stadt vorzuͤglich reich ; nur iſt zu bedauern , daß

man aus Mangel der Kenntniſſe , und aus Gering⸗

ſchaͤtzung, viele und wichtige Sachen , wie z . B . das

Amphitheater ꝛc. gaͤnzlich zu Grunde gehen laſſen .

Zu des Jeſuiten , Jacob Maſenius , Zeiten , der im

Jahr 1670 die bekannten Aunales Treuirenſes drucken

ließ , war noch ein anſehnlicher Theil davon uͤbrig,

wie der Kupferſtich daſelbſt S . 85 . zeigt . Es lag

ganz nahe vor der porta alba , die ich gleich beſchrei⸗
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ben will , und jetzo iſt faſt gar nichts mehr davon

uͤbrig, als wie der amphiteatermaͤßige Huͤgel, der

jetzo voͤllig zum Weinberge gebraucht wird . Gleich

gegen dieſen Huͤgel uͤber liegt ein großer Weinberg ,

worin ein gewoͤlbter anſehnlicher Eingang geht , von

dem man einen fabelhaften gewoͤlbten Gang nach

Coͤlln angiebt . Waſenius macht es ſehrſwahrſchein

ich , daß unter dieſem Weinberge die gewoͤlbten Hoͤh⸗

len waren , worin die Thiere , die in dem Amphithea⸗

ter gebrauchtwurden, verwahrt worden. Man nennet

dieſen Weinberg anjetzo den Kaßkeller ( Caji cella ) .

Die Porta alba , ſo jetzo die alte Porte heißt ,

und noch wuͤrklich zum ordentlichen Thor gebraucht

wird , iſt ebenfalls eins der praͤchtigſten roͤmiſchen

Bb2 Denk⸗
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Denkmaͤler . Der obere Theil deſſelben iſt ganz ru⸗

iniret ; hergegen der untere Theil , ſo wenigſtens noch

etliche 30 Fuß hoch , iſt noch voͤllig in dem beſten

Stande , gewoͤlbt, und im Achteck ſehr ſauber ge⸗

bauet . Ohngeachtet ich ſehr vieles roͤmiſches Mauer⸗

werk überall hier , wie zu Maynz , im Elſaß , auf

dem Odilienberg ꝛc. geſehen habe ; ſo muß ich ge⸗

ſtehen , daß mir dergleichen zieruches Mauerwerk nir⸗

gend zu Geſicht gekommen iſt . Zwiſchen zween Fuß

Gußmauer iſt eine Reihe von ſcharf gebrannten

rothen Ziegelſteinen ( lateribus ) , zween Ziegelſteinen
uͤbereinander gelegt , ſo beide ohngefehr drey Zoll dick ,

und zween Fuß lang ſind , eingemauett . Dieſes geht
die ganze Mauer durch , ſo weit ſie noch ſteht , und

oben nicht abgefallen iſt, welches ungemein gut aus⸗

ſtebt , indem die Ziegel von gar ſchoͤner rother Farbe

ſind , ſo von der grauen Gußmauer ſehr gut abſticht .

Die Ziegel ſind ſo feſt gebrannt , daß ich mit der groͤß⸗

ten Muͤhe, von den oben heruntergefallnen großen
Stuͤcken , kaum ein kleines Stuͤck abſchlagen konnte .

Vor 20 Jahren wollte der Stadtmagiſtrat dieſes

ſchoͤne roͤmiſche Denkmal niederreiſſen laſſen , und

ſtatt deſſen ein neues Thor bauen aus Mangel der

Kenntniß ; zum Glüuͤck erfuhr man ſolches , und es

ward ihm verboten .

Die Porta nigra , oder jetzo die Kirche des Kol⸗

legiatſtifts zu S . Simeon iſt von Bauart das

merkwuͤrdigſte Gebaͤude, ſo ich geſehen habe , wel⸗

ches mir noch aͤlter, wie ein Roͤmiſches , ſcheint , und

ich waͤre faſt geneigt , ſolches noch den alten Trevi⸗

ris
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ris zuzuſchreiben , weil gedachte Bauart ganz von al⸗

len uͤbrigen roͤmiſchen Mauerwerk abweicht , die groͤß⸗

tentheils aus Gußmauer beſtehet . Die Roͤmer

aber ſollen es zum wuͤrklichen Thor gebraucht haben ,

davon es noch jetzo Porta nigra heißt , indem die Qua⸗

derſteine und das ganze Gebaͤude ſehr ſchwarz aus⸗

ſieht . Man ſteigt von der Straße uͤber 40 Staf⸗

feln hinan . Es beſteht eigentlich aus drey gewoͤlb⸗

ten Stockwerken , davon das dritte und oberſte aber

ſpaͤter aufgeſetzt iſt . Alles von den zwey unterſten

Stockwerken iſt von lauter großen Quaderſteinen , ſo⸗

gar die Gewoͤlber , zuſammen gefuͤget ohne Kalk ,

oder ſonſt eine andere ſichtbare Verbindung . Die

großen , und zum Theil ungeheuren Steine ſind aber

mit Fleiß zu den Winkeln und Ecken gehauen , ſo

daß die Winkel mitten im Stein ausgehauen ſind .

Eben ſo die Hoͤhlungen zu den Bogen in den Gewoͤl⸗

ben . Kurz , alles iſt ſo ſolide auf einander befeſtiget ,

daß das ganze Gebaͤude blos mole as ſeine Dauer
und Feſtigkeit hat . Ich habe alles genau unterſu⸗

chet , ob nicht von Kalk , oder von eiſernen eingegoſ⸗

ſenen Klammern ꝛc. etwas zu ſehen ſey , aber vergeb⸗

lich . Waſenius , ſo S . 98 . die Kirche in Kupfer

ſtechen laſſen , ſchreibt zwar S . 99 . » — Moles

grandiorum lapidum aceruatione conſtructa eſt ,
juncturaque in muris ſiue calce dc cæmente firmisli-
ma , occultis tantum plumbi ferrique vinculis devincta ,

quæ ut hodiernum artificum ingenium artemquè

vincit — daher der Poͤbel auch glaubt , daß det

Teufel der Baumeiſter geweſen ſen. Er ſchreibt wei⸗
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ter mit Recht : Ceterum opus ex tantæ molis

ponderisque lapidibus , tanta operis ſoliditate at -

que elegantia , et varietate ſurgit ad artis archi -

tectoricæ regulas , ut omnibus horum operum

magiſtris ſtuporem incutiat , murorumquè robur

omnem facile machinarum bellicarum vim elu -

dat . “ Ein praͤchtiger Bau , der gewiß noch viele

hundert Jahre ſtehen wird . Die Gewoͤlber ſind nur

niedrig , und mit ſtarken Pfeilern von Quaderſteinen

unterſtuͤtzet , wo oben die Decke ebenfalls von Qua⸗

derſteinen ſo ausgehauen , daß die Ruͤndung heraus⸗

koͤmmt . Auch bey ſelbigen ſieht man keine Zuſam⸗

menfügung . Dieſe zween untere Stoͤcke werden , ſeit⸗

dem der Erzbiſchof Poppo dieſen uralten Bau zur

Kirche im XII . Jahrhundert einrichten laſſen , und

das Kollegiatſtift dabey fundiret , noch bis jetzo zum

Gottesdienſt gebraucht . Nach der Landſeite ſieht

man noch zween große Bogen , wodurch in jenen

Zeiten das Thor gegangen iſt , die aber verſchuͤttet

ſind .
Das churfuͤrſtliche Schloß allhier hat auch

noch einen kleinen Theil von altem roͤmiſchen Mauer⸗

werk , ſo von ihrem alten Pallaſt allhier uͤbrig geblie⸗

ben , und nachher in das erzbiſchoͤfliche Schloß gezo⸗

gen iſt . Es beſtehet anjetzo aus zween Hoͤfen, weit⸗

laͤuftig genug und geraͤumig. Der erſte iſt nach al⸗

ter Art gebauet , der zweete aber modern . An dem

hinterſten Hofe iſt die ganze Mauer an der einen

Seite , nebſt einem ſehr ſtarken Thurm , ſicher roͤmi⸗

ſches Mauerwerk , wie aus allen Anzeigen klar iſt .
Das
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Das jetzige Schloß hat der Churfuͤrſt Lotharius im

Anfange des XVII . Jahrhunderts zu bauen angefan⸗

gen , und ſeine beiden Nachſolger haben den Bau fort⸗

gefuͤhret. Eine uralte ſolide ſteinerne Bruͤcke

uͤber der Moſel , die von der Seite , wo man von

Boblenz koͤmmt, in die Stadt fuͤhrt , ruhet auf ſehr

ſtarken roͤmiſchen Grundpfenern , die ebenfalls von

lauter ſtarken Quaderſteinen aufgefuͤhret ſind . An

dem Ende ſieht man noch die Ueberreſte eines ſtarken

Thurms , der die Bruͤcke geſchuͤtzt hat . Auch von

beiden hat Maſenms S . 97 . einen Kupferſtich mit⸗

getheilet . Roͤmiſche Steine mit Inſchriften , Saͤr⸗

ger , Muͤnzen ꝛc. findet man hier haͤufig. Bro⸗

verus hat in ſeinen Aunal . Treuirenſ . Pro paraſceue eine

gute Anzahl derſelben angezeiget , die nicht allein in

und um der Stadt , ſondern auch in der Naͤhe her⸗

um ausgegraben , wovon aber jetzo nur noch wenige

hier aufbewahret ſind . In dem Jeſuiterkollegio fand

ich noch etliche eingemauert . Aber Muͤnzen kann man

hier ſammlen . Die Juden bringen ganze Beutel

voll , und ich habe verſchiedene hier wohlfeil von ih⸗

nen gekauft . Der ſeel . Herr ꝛe. Neller hatte auch

eine ſchöne Sammlung , uͤberdem auch Gothiſche ,

und andere uralte deutſche Muͤnzen, Solidos , Bra⸗

cteaten ꝛc. Goldne und ſilberne roͤmiſche Muͤnzen

findet man hier mehr , wie zu Maynz .

Aber das wichtigſte roͤmiſche Monument , der⸗

gleichen in ganz Deutſchland und angraͤnzenden Ge⸗

genden auch nicht im Elſas und der Schweiz exiſtiret,

ſteht zwo kleine Stunden von Trier ſchon auf Luxen⸗
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burgiſchen Grund und Boden im Dorfe Igel . Auſ⸗

ſer Italien kann man in der Art nichts ſchoͤneres

von einem alten Denkmal ſehen , und ich muß ge⸗

ſtehen , daß ich es mit Verwunderung betrachtet ,

und ungern verlaͤſſen habe . Weil es faſt

mitten im Dorfe ganz nahe an der Landſtraße

ſteht , und ein ſchlechter Bauerhof gleich neben

liegt , ſo wird es von den Einwohnern oft gemißhan⸗

delt . Ohngeachtet die Luxenburgiſchen Landſtaͤnde

das Monument im Jahr 1764 mit einer Mauer

umgeben laſſen , ſo hatte doch der dicht daran woh⸗
nende Bauer eine große Parthie Buſchholz daran

berum gelegt , dem ich noch 6 Patzen geben mußte ,

daß er ſolches bey Seite ſchafte , damit ich die zwo

belegten Seiten auch ſehen konnte . Die Hoͤhe des

Monuments betraͤgt 64 Fuß , und unten die Dicke

16 Fuß im Durchſchnitt , viereckig bis zu einer ge⸗

wiſſen Hoͤhe, ganz von Quaderſteinen oben zugeſpitzt ,
aufgefuͤhret. Es iſt von allen Seiten mit emblema⸗

tiſchen Figuren in Stein erhaben gehauen , welche
die Bedienungen , Handlungen und Thaten eines

großen roͤmiſchen Geſchlechts der Secundinorum vor⸗

ſtellen , welchen zu Ehren dieſes praͤchtige Denkmal

errichtet iſt . Zwo Seiten deſſelben , die nicht dem

Schlag und Regen ſehr ausgeſetzt ſind , haben ſich

noch ſehr gut erhalten , ſo , daß man die Vorſtellung
und Figur noch ganz deutlich erkennen kann . Die

Secundiui hatten die Aufſicht uͤber die roͤmiſchen
Seerſtraßen , vielleicht auch uͤber den Unterhalt der

Truppen auf den Maͤrſchen ꝛc. , daher ſieht man auf
einer
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einer Seite des Monuments zweyraͤdrige Karren mit

zwey Pferden beſpannet , auch ſonſt allerley Gepaͤck
auf dem Marſch der Truppen ꝛc. Und dergleichen

Figuren und Vorſtellungen mehr in vielen Abthei⸗
lungen , wovon aber zwo Seiten , nebſt den Inſchrif⸗
ten , unkentlich ſind . Die andern zwo Seiten aber ſind

zum Theil noch fuͤrtreflich erhalten , daß man glau⸗
ben ſollte , die Arbeit waͤre kaum 200 Jahre alt , ſo

ſchoͤn, erhaben und deutlich iſt noch allts . Maſe⸗
nius S . 87 , und auch Loront haben die Figuren

genauer beſchrieben , und Erklaͤrung verſucht ; allein ,

es beſteht in Muthmaßungen , und es verdiente aller⸗

dings eine recht genaue Unterſuchung ꝛe. Maſenius
hat wuͤrklich noch am wahrſcheinlichſten ſie erklaͤret .

Auf einer Seite habe ich die Inſchrift ſo geleſen ,
was noch deutlich iſt :

D . M.

e

„ „

SECVNDINI SECVRI ET

PVBLIAE PAGATAE CON

IVCI SECVNDINI AVEN

TINI . ET L . SACCIO MO

DESTO . ET MODESTIO

MACEDONI FILIO . .

IVL . SECVNDINVS AVEN

TINVS . ET SECVN
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Loront , ein Gelehrter zu Luyenburg , bat

das Monument von allen vier Seiten in Kupfer ſte⸗

chen laſſen , genau beſchrieben , und erklaͤret , aber

auch bey ſeinen Erklaͤrungen viel gewagt , und das

Wenigſte wahrſcheinlich gemacht . Die Schrift iſt

zu Luxenburg in 4 . 1769 gedruckt unter nachſtehen⸗

dem Titel : Cæ/us Nula , on!l Empereur Cafus Cacſan Ca -

Igula nd d Jgel le 3i Aout de VaAn Al de Rome -EKſſai

par ſorme de Diſſertation ſur le ſelet et Lebodiie du fa -

meuæ mouument appellé ' IU Tou dIgel c . à Luen -

boꝛng 170h. Der Verfaſſer will darin gegen alle

Wahrſcheinlichkeit beweiſen , daß der Kaiſer Cali⸗

gula zu Igel geboren , und ihm zu Ehren dieſes

Monument daſelbſt errichtet ſeyh, wozu er viele Be⸗

leſenheit , aber doch nur vergeblich angebracht hat .

Der ungluͤckliche Gedanke iſt auch nicht einmal neu ,

ſondern J0h . Heroldus hat ihn ſchon im XVI . Jahr⸗

hundert in ſeinen Autiguitaribus Germaniæ geaͤußert.

Den Verdienſt aber hat er , daß er am genaueſten

das Monument abzeichnen laſſen , und die einzelnen

Theile deſſelben mit den Figuren ebenfals auch genau

beſchrieben hat . Alles uͤbrige aber ſind verwegne

Conjecturen , die zum Theil laͤcherlich ausfallen , zu⸗

mal alles , was er auf den Caligula anwenden will ,

da die Inſchriften klar und deutlich uͤberzeugen , daß

daſſelbe blos allein zum Andenken des Geſchlechts
der



der Seeundinorumm von ihren Nachkommen dem Auen⸗

tiuo und Lecußo geſetzt ſey . Auch was ſeine Zeich⸗

nung betrift , habe ich gefunden , daß ſie nicht uͤber⸗

all richtig war , weil ich ſein Buch mitgenommen

hatte , indem er nach ſeiner Idee vieles fuppliret

hatte , was injuria temporum et plebis davon ver⸗

dorben und unkenntlich war . Vieles hat uͤberden

auch zum Verderben beigetragen , daß der Graf von

Manusfeld , ſo Statthalter zu Luxenburg war , alle

Muͤhe angewandt hat , ſtuͤckweis ſolches abzubre⸗

chen , und in ſeinen Garten , wo er mehr roͤmiſche
Monumente geſammlet hatte , wieder aufzuſtellen .

Allein , auch mit Gewalt hat er nichts ausgerichtet ,

als daß er viel daran verdorben hat . Im Ganzen

hat der Jeſuit Bertholet in ſeiner Hiſtoire de Lu .

eubourg Lom . I . S . 360 . das Monument von ſei⸗

nen vier Seiten am genaueſten im Kupferſtich gelie⸗

fert ;einzelne Theile davon aber vorgedachter Loront.
Daruͤber aber habe ich mich am meiſten gewundert , daß

ſowol Bertholet, Loront und Waſenius , die Figur

oben auf der Spitze fuͤr einen Adler haben anſehen ,

und davon im Franzoͤſiſchen A7gle, und daraus wei —⸗

ter deutſch Eichel und Igel machen koͤnnen, da die⸗ 1

ſelbe einen Genium vorſtellet , zumal die Figur ſchon

halb abgefallen iſt , und gar nichts aͤhnliches von ei⸗

nem Adler hat . Die Herren Wannheimer Aca⸗

demiſten haben in ihrem II . Bande S . 44 . ganz

recht von dieſem ptaͤchtigen Monument geurtheilet ,

wenn ſie ſchreiben : „ Verum dignitatem , vim ,

et elegantiam operis , quod ex tot aliorum nau -

fragiis ,
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fragiis , poſt tot hominum , imperiorum , tempo -

rumque vicisſitudines perenne , manti huc uſque

fſeue charta milla recte eaprelſit . Exprimendis debite

peritisſima opus eſt manu , ac diebus immo menſi -

bus non paucis Meretur res ſumptibus publi -

cis examinarĩi penitius ac deſcribi de nouo .

Auf dem Wege nach dem Dorfe Igel ſieht
man linker Hand Conſerbruͤck einen kleinen Flecken

au der Saar , wo ſie in die Woſel faͤllt . Es iſt

ein uralter Ort , allwo 4 Leges in Corpore juris

Rom . Concii datiret ſind . Hier war ſchon in den

roͤmiſchenZeiten eine ſteinerne Bruůͤcke uͤber die Saar /

die aber nicht mehr im Stande iſt ; die roͤmiſchen

Grunzdpfeiler aber ſind noch deutlich zu ſehen . Dieſe

Brüuͤcke mußte damals , wie die Chaußee angelegt iſt ,

hergeſtellet , und ſelbige ſo geleitet werden , daß zum

Vortheil der Stadt der Weg durch die Stadt hieher

gegangen , und das Luxenburgiſche vermieden waͤre,

anſtatt der Weg jetzo die Stadt vorbey auf Igel

geht .

Der Dom iſt auch ein uraltes Gebaͤude mit

vielen Thuͤrmen , aber ſehr unregelmaͤßig und ſtuͤck⸗

weiſe gebauet . Eine große Anzahl von alten Mo⸗

numenten der Erzbiſchoͤfe findet man darin , die mei⸗

nes Wiſſens noch nicht alle im Druck erſchienen ſind ,

und doch zur Geſchichte der Erzbiſchöfe ꝛe. es wohl

verdienten , indem Maſenius zwar viele mitgethei⸗

let hat , aber nicht alle , zumal ſo die Domproͤb⸗

ſte ꝛc. betreffen .
Der
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Der Fundus , ſo nahe um der Stadt nach der

Landſeite liegt außer den jetzigen Thoren , heißt in

alten Urkunden noch von den Zeiten der Roͤmer

Horreum , oder auch ad Horrea . Wahrſcheinlich
hatten die Roͤmer hier ihre Horrea , und von der

Zeit iſt die Benennung geblieben . In dieſem Revier

lagen auch die XL . Manſi , die der K. Dagobert
dem Nonnenkloſter zu S . Irminen im Jahr 646

geſchenket hat , woruͤber oft erwaͤhnter geheime Rath

Neller eine eigne Diſſertation unter dem Titel : —

Diſſert . inaug . diplomatica in Dagobertinum Horrenſh
Diploma geſchrieben hat . Ein Koͤnigshof , der 44

Horrea genannt ſeyn ſoll , iſt hier niemals geweſen .

Von hier habe ich meine Ruͤckreiſe uͤber den

Sundsruͤck , Simmern , Kreuznach , Bingen
nach Maynz zuruͤckgenommen .

Reiſe von Trier uͤber den Hundsruͤck
nach Maynz .

Weil ich die Gegend von Wumagen , wo der

Kaiſer Conſtantin lange ein Lager gehabt , ſehen
wollte ; ſo bin ich mit einem expreſſen Nachen von

Trier bis nach Leſer und in die Grafſchaft Veldenz

auf der Moſel gefahren , den ich ſo bedungen hatte ,
daß der Schiffer mich allemal ans Land ſetzen mußte ,
wenn die großen Kruͤmmen , ſo die Moſel hat , vor⸗

kamen , und ich ſonſt die Gegend naͤher ſehen wollte .

Ich fuhr des Morgens von Trier ab , und kaum

erreichte ich wegen der vielen Kruͤmmen am Abend

das
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das große Dorf Leſer , ſo noch Trieriſch iſt , und

gerade gegen Mühlheim uͤber liegt , ſo ſchon zur

Grafſchaft Veldenz , die Churpfaͤlziſch iſt , gehoͤret.

Hier iſt eine Fehre Nee , wie man in hieſigen Ge⸗

genden und am Rhein ſagt ) uͤber der Moſel , wo

ich mich noch uͤberſetzen ließ , und die Nacht zu Muͤl⸗

heim blieb . Vo zuͤglich an den Kruͤmmen bey gu⸗

ten Lagen hat die Moſel ſchoͤne Weinberge , und in

verſchiednen Gegenden gutes Fruchtland . Sonſt

aber hat die Moſel in dieſer Gegend viele Felſen⸗

ſtuͤcke im Grunde liegen , davon viele aus dem Waſ⸗

ſer ragen , manche aber ſeicht liegen , und alſo einen

kundigen Schiffer erfordern . Je weiter aber dieſe

Gegend ſich von dem Strom entfernt , zumal im

Amte Budelich , wird das Land ſehr mager,und hat

arme Unterthanen . Ich ließ mich dreimal ausſetzen ,

und der Schiffer gab mir einen Menſchen mit , der

die Gegend und Fi ge kannte , und mich wieder

auf die Stelle an der Moſel uͤhrte, wo die Kruͤmme

ſich endigte , und ich wieder einſtieg , bis wir endlich

gegen Numagen uͤber gelangten , wo ich wieder

anfahren ließ , und weil daſelbſt wieder eine große

Krlüümme iſt , ſo hatte ich Zeit genug , mich dort um⸗

zuſehen . Mein Fuͤhrer brachte mich auf den großen

Berg , ſo diesſeits der kleinen Stadt liegt , von wel⸗

chem man die ganze Gegend uͤberſehen kann 67) .
Auf

67 ) Ich hatte die gar kleine Ausgabe des J. Tollii von

des Auſonii Operibus bey mir , und faſt ſollte ich glau⸗

ben , daß der Auſonius auf dem Berge geſtanden ,
von

43Lei
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Auf ſelbigem ſoll der Kaiſer Konſtantin ſein Lager
gehabt haben . Ich fand hin und wieder Ueberbleib⸗

ſel von roͤmiſchen niedrigen Gußmauren , weiter

nichts ; im Flecken ſelbſt aber kaufte ich verſchiedne

roͤmiſche Muͤnzen von dieſem Kaiſer , die hierherum
in Menge gefunden werden 68 ) . Man zeigte mir

auch noch ein Stuͤck von einem roͤmiſchen Wege ,
der von Bacharach an uͤber den Zundsruͤck nach
Trier gegangen iſt , welches eine beruͤhmte roͤmiſche
Heerſtraße war , davon ich weiter auf dem Wege
nach Simmern noch anſehnlichere Ueberreſte von

etlichen hundert Schritten angetroffen habk.

Ich fuhr deswegen zu Leſer an , weil ich glaubte ,
daſelbſt ein Fuhrwerk anzutreffen , das mich nach
Simmern fahren ſollte ; allein , es war vergeblich ,
weswegen ich noch nach Muͤlheim mich uͤberſetzen laſ⸗
ſen mußte . Es iſt ein gar kleiner Flecken , wo der

Amtmann wohnt . Es ſind hier etliche recht gute

Seifefabriken . Zur ganzen Grafſchaft gehoͤren
uͤber⸗

von welchem man die fuͤrtreflichen Weinberge an der

Moſel in der Grafſchaft Veldenz zu Duſemont ꝛc.

uͤberſehen kann , wenn er in ſeiner Noſella gleich an⸗

fangs den Strom und die Gegend alſo anredet :

Salue Amnis laudate agris , laudate colonis :

Dignata imperio debent cui moenia Belgæ ;

Amnis odorifero juga vitea conſite Baccho ,

Conſite gramineas amnis viridisſime ripas .

68) Auch hiervon ſchreibt vorgedachter Anſonius :

Et tandem primis Belgarum conſpicor oris

Muemagum , diui caſtra ieelita Conſtantini .
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uͤberhaupt nur 6 Ortſchaften , und von dem alten

Bergſchloſſe Veldenz ( wobey ich anmerken muß ,

daß Vol . II . Act . Acad . Pal . S . 242 die Lage dieſes

Schloſſes unrichtig zwiſchen Bernkaſtel und Trar⸗

bach angegeben iſt ) ſieht man nur noch die Rudera .

Die Einwohner ſind vermiſchter Religion . Der

beſte Ort iſt das ſchoͤne Dorf Duſemont , wo einer

der beruͤhmteſten Moſelweine waͤchſt. Er liegt nur

eine halbe Stunde von Muͤlheim , wohin ich noch

fruͤhe Morgens zu Fuß gegangen bin , um die daſi⸗

gen treflichen Weinberge zu ſehen . Es giebt hier

reiche Einwohner ; doch haben viele Herrſchaften ,

Stifter und Kloͤſter hier ebenfalls anſehnlichen Wein⸗

wachs . Die Reben werden hier , wie uͤberhaupt an

der Moſel , etwas hoͤher an Stoͤcken gezogen , wie

im Bheingau , und die Trauben wachſen auch hoͤ⸗

her am Stock herauf , wie dort . Gleich daruͤber in

einer großen Kruͤmme der Moſel liegt das churcoͤll⸗

niſche Amt Zeltingen , wo gleichfals ein herrlicher

Moſelwein gezogen wird . Ueberhaupt iſt der Mo⸗

ſelwein , ſo an der Untermoſel waͤchſt , der beſte ,

und dieſe Gegenden , auch zu Pißport und Grach ,

ſind die fuͤrnehmſten .

Nachdem ich mit vieler Muͤhe ein elendes Fuhr⸗

werk erhalten , fuhr ich um 10 Uhr von hier . Auf

dem ſehr hohen Berge , eine Stunde von Muͤlheim ,

konnte ich ganz deutlich Bernkaſtel und Trarbach

hart an der Moſel an zwo ſtarken Kruͤmmen liegen

ſehen , zwo kleine unanſehnliche Staͤdte , ſo be⸗

rüuͤhmt ſie auch aus dem Succeßionskriege ſind . Ihre
Lage

0
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Loge lauter Weinbergen iſt ungemein ange⸗
nehm. Aber nun veraͤnderte ſich die Seene , lauter

magere , ſchicſt chte und Heidegegenden fuͤhrten bis

zu einem halb abgefalli hurm , den man den

ſtumpfen Thurm nennet . Hier 6 der
iwahre Hundsruͤck , eine armſelige Gegend . Nich

weit davon fand ich gleich eine anſehnliche Strecke
von der alten roͤmiſchen Heerſtraße , die wenigſtens
300 Schritt lang noch recht gut fahrbar war . Sie
iſt oben mit ganz kleinen Kieſelſteinen , die in der

magern Gegend haͤufig ſind , belegt , und wie ich
bey ein Paar Loͤchern gefunden , ſo ſind darunter noch
zwo Lagen, die unterſte von großen Steinen , wor⸗
uͤber eine ſtarke Lage von grobem Kies iſt , uͤber den
das Pflaſter von folgt . Bey dem

Dorfe Hedderheim , eine ſtarke Stunde von Frank⸗
furt , iſt auch noch ein 5 ecke von einem auf gleiche
Art gepflaſterten roͤmiſchen Wege . Ganz anders

ſehen ſie im Elſaß aus ,
156

ſie oben mit großen Qua⸗

derſteinen belegt ſind . Endlich kam ich nach Kirch⸗
berg , einem kleinen gut gebauten Staͤdtgen auf einem

bohen Berge , ſo dem Markgrafen von Baaden ge⸗
hoͤret. Von hier fand ich wieder einen roͤmiſchen
Weg mit kleinen Kieſelſteinen belegt , und eben ſo
magere Gegenden , bis ich endlich Abends ſpaͤte die

Stadt Simmern erreichte . Weil es den ganzen
Tag ſehr geregnet hatte , ſo war der ſonſt unerheb —
liche Bach Simmern ſo ſtark angeſchwollen , daß
ich beinahe mit meinem elenden Fuhrwerk verſoffen
waͤre, indem ſchon Pferde und Wagen ſchwommen ,

Ce und
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und mein Koffer uͤber die Haͤlfte, darinn alles naß

war , ſo , daß ich den andern Morgen genug zu

trocknen hatte .
Simmern liegt in einem wieſenreichen Thal ,

die Stadt iſt nur klein , aber doch nahrhaft . Auf

der Stelle , wo das alte Schloß geſtanden , iſt das

neue wieder aufgebaut , nur klein , aber doch modern .

Die Lage aber iſt nicht die geſundeſte , weil es in ei⸗

nen ſehr niedrigen Wieſengrund ſteht . Die Ein⸗

wohner ſind hier vermiſchter Religion , doch gehoͤrt

die Hauptpfarrkirche den Katholiſchen allein . Die

andere Kirche haben die Reformirten , die abgeſon⸗
—

derte Kapelle ausgenommen , worin die Begraͤbniße

und Monumente verſchiedner Pfalzgrafen , die hier

geſtorben ſind . Etliche Monumente ſind fuͤrtreflich

in Marmor gearbeitet , wahre Meiſterſtuͤcke . Die

Inſchriften findet man bereits ſehr genau in den Ae⸗

21% Academiæ Palatinè abgedruckt , daher ich ſie hier

nicht mittheile . Das Monument des Pfalzgrafen

Johanns vom Jahr 1509 iſt anſehnlich , uͤberhaupt

wird es niemand gereuen , der hier durchreiſet , die

Kapelle geſehen zu haben .
Weil der Poſtwagen von Noblenz nach Maynz

alle Mittwoch hindurch geht , ſo fuhr ich mit ſelbi⸗

gem zuruͤck dahin . Anfaͤnglich geht der Weg durch

ſehr waldigte Gegenden bis gegen Rreuznach , wo

ſich der Boden beßert , und fruchtbarer wird . Wir

kamen in der Nacht hier an , weil der Ort 7 Stun⸗

den von Simmiern liegt . Ich habe ihn ſchon vor⸗

her bey der pfaͤlziſchen Reiſe beſchrieben . Von hier
koͤmmt
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köͤmmt man auf Bingen , ſo 3 Stunden von da ab—⸗

gelegen iſt . Der Weg iſt ungemein angenehm . Er

geht laͤngſt der Nahe , die hier uͤberall herum wein⸗

reich , beſonders bey Monzingen , iſt , und auch
ſonſt durch fruchtbare Felder . Von der Nahe ſingt
auch Auſonius in ſeiner Moſella : — Franſieram

celerem nebuloſo lumine Nauam . Nahe vor

Bingen koͤmmt man durch das große Dorf Muͤn⸗

ſter , wo an der Graͤnze von Bingen ein alter ſtar⸗

ker Thurm ſteht , der Trotzbingen heiſt , der ver —

muthlich zur Zeit der Befehdungen erbauet iſt . Die

Stadt Bingen ſelbſt habe ich ſchon bey dem Rhein⸗

gau beſchrieben . Von bier bis Maynz ſind noch

6 Stunden . Der Weg geht bis Miederingelheim

zum Theil durch zum theil ſchoͤne Gegenden ,

wo ebenfals guter Weinbau iſt . Niederingelheim

gehoͤrt zur Pfalz , und iſt gleichfals nebſt den Ueber⸗

reſten des bekannten Pallaſts vom K . Karl dem

Großen daſelbſt ſchon ausfuͤhrlich beruͤhret , mit —

hin beſchließe ich hiermit die Reiſe an der Moſel .

Reiſe von Maynz durch einen Theil der

Fuͤrſtl. Naßauiſchen Laͤnder und durch

etliche Gegenden der Lahn .

Den Anfang dieſer kleinen Reiſe habe ich mit

Beſuchung der Baͤder und Brunnen in der Naͤhe
von Maynz gemacht , und zuerſt nach Schwalbach ,
ſo nur fuůͤnf Stunden von Maynz entfernt iſt . Der

Weg iſt zwar ſebe bergigt , aber ſonſt von Ausſich⸗
Ce 2 ten

——
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ten ungemein ſchoͤn . Anfaͤnglich faͤhrt man durch

eine fruchtbare Ebne durch das gr oße Dorf Moß⸗
bach , wo man linker Hand das naßauiſche Reſidenz⸗

ſchloß Biberich 70 ) liegen ſieht . Sobald man

aber das Gebuͤrge erreicht hat , wo das Chaußee⸗

haus ſteht , und noch etwas weiter hinauf , alsdenn

eroͤfnet ſich dem Auge die berrlichſte Seene . Man

ſieht in einer weit ausgedehnten Ebne den Bhein

in ſeinem majeſtaͤtiſchen Gange in kleinen Kruͤmmen

von Oppenheim daher fließen , zugleich die Staͤdte

Oppenheim und Maynz , den praͤchtigen Rhein⸗

gau , nebſt einem Theil des Darmſtaͤdtſchen Landes ,

Ingelheim , und einen Theil der Pfalz, kurz , man

bat eine goͤttliche Ausſicht vor Lugen , die von der

Hoͤhe in einer gewiſſen Eutfernung noch einen ver⸗

mehrten Glanz erhaͤlt. Hier m in Kenner die

Schoͤnheit der Natur ſchilder neine Feder nicht

nach Wuͤrden ausdruͤcken kann an muß ſie ſelbſt

ſehen , wenn man die t dieſes Gemaͤhldes

recht empfinden will . herumliegende Ge⸗

gend, Rie dem
1 8165

51 Uſingen ge⸗
t abwech ſelnden

Ber⸗
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Bergen , ſo ſtark mit Hoͤlzung bewachſen ſind . End⸗

lich fuͤhrt eine 15 Chaußee von den Anhoͤhen, wo

man linker Hand das beruͤhmte Schlangenbad lie⸗

gen hat , unvermerkt nach

Der Ort liegt in einem tiefen Thal , ſo mit

fruchtbaren Bergen umgeben iſt . Er iſt in der Laͤn⸗

ge , wegen des ſchmalen Thals, und in Betracht des

beruͤhmten Brunnens , nur ſchlecht gebauet , hat ohn⸗
200 Haͤuſer , und koͤmmt mit Pyrmont in

aller Abſicht in gar keinen Vergleich . 3 3 ſind

ſchlechte altfraͤnkiſcheHaͤuſer ,die uͤbel , und zum Theil

wegen der ſchlechten Treppen zum e ang

legt ſind , ſchlechte Promenaden ,

Schatten geben , und 8 ſc 0

Die ganze Einrichtung iſt nur iſtaͤdtiſch ,zu Pyr⸗

mont lebt man in inem ganz andern Ton . Die

Segend herum iſt von der Natur ſo ſchoͤn ausgeſteuz

ert , daß , wenn ſie ig 9 5 wuͤrde, hier die

ſchoͤnſten gemacht werden koͤnnten . Wenn

nur der dritte Theil , was an das Schlangenbad
verwand iſt , 5 angewendet wuͤrde ;ſo koͤnnte die⸗

ſer Platz ein recht brillianter 13 nnenort werden .

Die ganze Gegend iſt weit ſchoͤner, wie
In Pyr mont ,

die nur Holz und einen ſcht **3 Fruchtboden hat ,

anſtatt hier die Berge mit aller Gattung von Feld⸗

fruͤchten und Obſtbaͤumen geſchmuͤckt ſind , und die

Thaͤler einer großen Heerde Hornvieh die beſte Weide ,

und den ſchoͤnſten Wieſewachs geben , wovon auch

3 das

haTha

I *
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das Städtgen auſſer den drey Monaten der Curzeit

lebt . Weil aber der Fürſt an dem alten Hauptbrun⸗

nen , ſo eigentlich der nnen heiſt , nur ei⸗

nen gar geringen Ant heil von den gefuͤllten Krugen

bekoͤmmt , indem der bſt , und das aus⸗

ſchließliche Recht , Kruͤge daraus zu fuͤllen, und zu

verſenden , einer daſi en alten Familie mit Namen

Zippel in Erbleihe zuſtehet 71 ) , ſo bekuͤmmert ſich

der Fuͤrſt um die Verſchönerung undiit unaemtei⸗

keit der Sad nicht . Und weil die Fippelſche Fa⸗

milie von den Curgaͤſten ebenfals Teinen dNutzen hat ,

ſondern allein die 6 aſthoͤfe und andere Einwohner ,

die gute Haͤuſer haben ; ſo bleibt alks aufdem alten

Fuß ,

71 ) Einer von dieſem Geſchlechte ließ im XVI . Jahr⸗

hundert dieſen Brunnen, der auf ſeinerWieſe quellete /

auf ſeine Koſten einfaßen , nachdem er ſich eine Erb⸗

leihe daruͤber
ebe⸗lalte

1. Der Vater des letztver⸗

ſtorbenen Landgr n Kaſſel , wollte die Erbleihe

wieder an ſich ziehen , weil ſie zu einer Zeit erth eilet

ſey , da man die Unternehmung noch nicht haͤtte ſchaͤ⸗

tzen koͤnnen , und das Intereſſe des imperan -

tis dadurch allzuſehr verletzt wuͤrde , und die Zippel

ſchon ſo viele Vortheile gezogen haͤtten, daß ihre Ko⸗

ſten tauſendfach vergütet waͤren . Die Caſſelſche Re⸗

gierung ſprach auch den Brunnen dem Landgrafen zu ,

wie aber die Zippel an das daſige Oberappellations⸗

gericht gingen , ſo gewannen ſie den Proceß , und ſeit
der Zeit iſt ſie im ruhigen Beſitz . Es ſollen jetzo drey

Hauptſtaͤmme in der Familie ſeyn , wovon jeder jaͤhr⸗

lich ohngefaͤhr 1200 Fl . reinen Vortheil zieht . Auch

die Lieferung der Krüge iſt gewiſſen Familien eigen .

*
r Brunnen ſe

—
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Fuß , und niemand denkt an Verbeſſerung . Der

Brunnen iſt ganz offen , und nur mit einem Gelaͤn⸗

der eingefaßt , die herumliegenden kleinen Gebaͤude,

worunter die Galanteriewaaren feil ſind , unterhaͤlt

die Gemeine , und dieſes ſieht man ihnen auch an .

Von den Haͤuſern , worin Curgaͤſte logiren , erhaͤlt

der Landgraf etwas , auch muͤſſen die fremden Kauf⸗

leute bey der Curzeit , imgleichen die Muſikanten , Co⸗

moͤdianten an denſelben etwas abgeben . Ob er von

den Spieltiſchen auf den Saͤlen auch etwas bekoͤmmt ,

oder ſolches die Eigenthuͤmer derſelben erhalten , iſt

mir unbekannt . Die drey oͤffentlichen Saͤle gehoͤren

Privatfamilien , deren Vorfahren ſie auf ihre Koſten

erbauet , und dieſe verpachten ſie wieder an Entrepre⸗

neurs , die ihren Hauptvortheil von den Spieltiſchen

haben , die hier in Menge ſind . Nach daſiger Mode

beſucht man des Morgens den Judenſaal ( in dem

allein die Juden erſcheinen duͤrfen ) , des Nachmittags

den Kaiſerſaal , und des Abends den großen Allee⸗

ſaal . Alle drey ſind fehr baufaͤllig, und drohen bey

der großen Anzahl Menſchen , die oͤſters darauf iſt ,

alle Tageden Einſturz . Man hat ſonſt darin alle

Arten von Vergnuͤgungen , Spieltiſche genug , Bil⸗

lards , Muſik , Taͤnze ꝛc. und alle Arten von Ge⸗

traͤnke . Des Abends wird auf dem großen Saal

Ball gehalten , woes freilich ſpaͤte bin in der nahe

daran liegenden Allee etwas frey bergeht . Ueber⸗

haupt iſt die Lebensart viel freier , wie zu Pyrmont ,

wo ſie etwas ſteifer , und der Unterſchied zwiſchen dem

Adel und dem buͤrgerlichen Stande merklicher iſt .

C 4
Das

4
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ichfalls weit beſ⸗Das Eſſen und der

ier in derſer , weil die

Naͤhe beſſer Fleif
Gemuͤſe haben ton
ner gar magern C

erſt von Hannover ꝛc. b

Die Betten 15 hier auch

ſchmackhaftes Rocker

funden . Den guten C

oll es von dem mineraliſchen !
das Mehl eingeruͤhr

Eine groß

und verſandt .

ſo mir aber nicht !

Leute zum Fuͤllen ge

Fuͤllen der Kruͤge zu
83

5 ters geſehen , wo⸗

bey dreimal mehr Menſchen beſch ſind . Ueber⸗

dem wird das Schwalbacher Waſſer lange nicht ſo

weit in auswaͤrtige deutſche Laͤnder verfahren , wie das

Selterwaſſer , ſo auch auſſer Deutſchland geht , und

ſogar in Conſtantinopel zu haben iſt .

Der neue Brunnen , den 30
den Stahlbrun⸗

nen nennet , weil er meh ſentheile und mehr Staͤrke

hat , wie der alte , iſt erſtlich von dem Landgrafen vor

etlichen Jahren zum 8 zerichtet . Hier

16 regulaire Promenaden ꝛc. angelegt , und die Ge⸗

e erum wuͤrde 900 mehr verſchoͤnert werden ,

dafern das Waſſer dieſer Quelle ſo beruͤhmt waͤre,

und ſo ſtark verfahren wuͤrde , wie das von dem

Weinbrunnen , Allein in dem Ruf iſt ſolches noch

nicht,

uͤg lich gutes

1ont , ſo in ei⸗

alles gar theuer

werden muß .

ſer , und ſo ſchoͤnes

ioch nirgends ge—⸗

und das Lockere

aſſer ,worin

e werden hier gefuͤllt

auf 800000 an ,

weil zu wenig

abe das
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nicht
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nicht , ohngeachtet das Waſſer eben ſo gut , und noch

mehr Staͤrke hat . Getrunken wird er faſt eben ſo

ſtark von den Curgaͤſten, wie jener . Wuͤrde der Land⸗

graf noch mehr anwenden , und auch ein Badehaus⸗

dabey aufrichten , welches uͤberhaupt noch in Schwal⸗

bach fehlt ; ſo wuͤrde derſelbe gewiß ſtaͤrker

kommen , zumal anjetzo auch ſchon auf 50000 Ktuͤge

davon verſandt werden . Noch iſt hier auch ein Bro⸗

delbrunnen am andern Ende des Orts , deſſen

Quelle armdick , und mit großem Geraͤuſch ſpringt .

Dieſer war vorher beruͤhmt, ehe der Weinbrunnen

in Ruf gekommen iſt .
8

An aͤſten r man bhierin der ſtaͤrkſten

Zeit zuweilen auf einmal w OPerſonen .

Von birr fülihr ich mit einer 1Gſellſchaft nachdem

Schlangenbade ,

ſo eine Stunde von hier liegt , und praͤchtig gebauet

iſt . Hier findet man die ſchoͤnſte Einrichtung , alles

in einem andern Ton , gerade das Gegentheil von

Schwalbach . Trefliche Promenaden , ſaubere

Zimmer , ſehr gutes es Eßen , und zum Baden iſt al⸗

les aufs bequemſte eingerichtet . Das Bad aber iſt

nur kalt und ſeifenartig , mithin von dem heißen
Bade zu Wißbaden ſehr unterſchieden . Das hie⸗

ſige iſt bl gelinder , und vorzuͤglich fuͤr ſchwaͤchliche

zarte Perſonen zu gebrauchen , indem das zu Wiß⸗
baden ſchon angreift , und nicht fuͤr jeden zu brau⸗

chen iſt . Heſſenkaſſel hat viel angewandt , alles iſt

praͤchtig, und es wird hier auch eine Wache unter⸗

Cc 5 halten⸗

—
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halten . Weil aber nur wenig Badegaͤſte hier ſind ,

faſt lauter Vornehme , ſo iſt bier theuer zu leben .

Indeſſen faͤhrt man von Schwalbach haͤufig hieher ,

und ſpeiſet hier zu Mittage . Vormals waren zu

Schwalbach viele Tuchmacher , ſeitdem aber der

mineraliſche Brunnen von der Mitte des XVI Jahr⸗

hunderts ſtark von Fremden beſucht wird , und das

wohlfeile Leben dort vermindert iſt , ſind dieſe auch

ſehr vermindert , ſo , daß nur noch 20 Wollenweber

hier ſind . Nachdem ich den Abend wieder nach

Schwalbach zuruͤckgekommen , ſo fuhr ich den fol⸗

genden Tag nach

Wißbaden ,

welches drey kleine Stunden von da entfernt iſt , wo —

hin der Weg groͤſtentheils durch Hoͤlzungen geht .

Die Stadt kann uͤber 400 Haͤuſer haben , und die

ſind in der Gegend , wo das Bad iſt , ſauber ge⸗

bauet . Es iſt ein uralter Ort . Viele Urkunden

der fraͤnkiſchen Koͤnige ſind hier datiret , indem ſie

hier einen Pallaſt hatten , wozu vermuthlich das Bad

die erſte Gelegenheit gegeben hat . Die Landesregie⸗

rung und Kammer hat hier auch ihren Platz . Aber

die vornehmſte Nahrung giebt doch der Stadt das

bieſige heiße Bad , ſo vielleicht das ſtaͤrkſte in

Deutſchland iſt . Die Hauptquelle iſt auf offner

Straße , die ungemein ſtark dampft , ſo daß man die

ſchweflichten Theile riechen kann . Die Baͤder ſind

gut eingerichtet , obwol nicht ſo ſauber und praͤchtig ,

wie zu Schlangenbad , und im Darmſtaͤdtiſchen
Hofe

lt
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Hofe zu Ems . Hergegen gut Logis , Eſſen , und

einen ziemlichen Wein findet man hier um billigen

Preis . Die Gegend um der Stadt wird jedermann

auch angenehm finden , allein ſie iſt auch hier nicht

genutzet . Die Promenaden ſind ſchlecht , in Ver —

gleichung anderer Baͤder und Brunnen . Der dazu

angelegte Garten iſt viel zu klein , und fuͤr viele Cur⸗

gaͤſte gar zu eingeſchraͤnkt , ohne Ausſicht ꝛe. Nicht

weit davon wuͤrde man leicht eine beſſere anlegen köͤn⸗

nen ohne große Koſten . Hier nahm ich einen Wa⸗

gen und meinen Weg nach

Idſtein

durch lauter Hoͤlzungen , die ein wahrer Schatz des

Naßau⸗Uſingſchen Landes ſind . Von Wißbaden

zieht ſich der Weg beſtaͤndig in die Hoͤhe durch lau⸗

ter Waldungen , bis man endlich das hohe Gebuͤrge

erreichet , ſo uͤber Oomburg hieher bis an den Rhein

geht , und beſonders uͤber den hohen Berg , den man

den Trompeter nennet . Auf der Spitze deſſelben ,

die man die Platte ( wegen einer kleinen Plaine dar⸗

auf ) heißet , hat der Fuͤrſt von Naßau : Uſingen ein

artiges Jagdhaus bauen laſſen , wovon man eben

die goͤttliche Ausſicht hat , die ich kurz vorher auf

dem Wege nach Schwalbach bey dem daſigen

Chaußeehauſe beſchrieben habe . Von hier faͤhrt

man beſtändig durch Waldungen , magere ſteinigte

und ſchiefriche Gegenden bis Idſtein , ſo etwas in

der Grund liegt , wovon das Bergſchloß aber doch

recht gut in die Augen faͤllt, Die kleine Stadt hat

ohn⸗
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bngeſehe
300 Haͤuſer, und vielleicht noch 50 Ju⸗

denhaͤuſer. Sie lebt blos von Ackerbau und Hand⸗

werkern . Der roͤmiſche Pfahlgraben geht ohn⸗

weit der Stadt weg , und zeigt nicht ſehr weit davon ,

beſonders aufder Liepacher Heide anſehnliche Ueber —

reſte , in welcher Gegend die Roͤmer lange ein Stand⸗

lager gehabt haben . Das jetzige Fuͤrſtliche Schloß

auf einer ſtarken felſigten Anhoͤhe , wovon große

Stuͤcken uͤberall hervorſtehen , hat im Anfange des

XVIII . Jahrhunderts ſeine jetzige Form erhalten . Ein

runder uralter Thurm ſteht auf einem erhabnen rau⸗

ben Felſen in dem geraͤumigen Schloßhofe , ſo wahr⸗

ſcheinlich noch ein Ueberreſt des erſten alten Caſtri

iſt . Das jetzige Schloß iſt vier Stock hoe ch/1und

nach damaliger Art mit vielen Giebeln au

praͤſentirt ſich von Ferne nicht ſchlecht .

geem iſt das fuͤrſtliche Archiv der Naßau⸗Uſingſchen

Linie ganz unten in drey guten Gewoͤlbern aufbewah —

tet , die alle drey ſo angefuͤllt ſind , daß der Herr

Archivrath Lange uͤber Mangel an Raum klagte ,

indem er damit umgeht , ſolches noch beſſer einzurich⸗

ten , und beſonders ein chronologiſches Repertorium

anzufertigen , indem die Realrepertoria ziemlich gut

eingerichtet ſind . Wenn man die Privatacten und

die Ammtsrechnungen davon abſonderte , ſo wuͤrde

Raum genug ſeyn , indem dieſe den meiſten Platz

wegnehmen . Die aͤlteſte Urkunde des Archivs ſoll

eine Urkunde vom K . Otto III . ſeyn , die er dem

Kloſter Selz im Jahr 592 gegeben hat . Der Hert

Archivar gab ſie als ein Original an , ſo jetzd abwe⸗

ſend ,
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ſend , ich ſehe aber aus des Herrn Kremers Ongin.
Nasſouic . in Cod . ꝑrolat . S . 91 . daß ſie nur eine Co -

pia autliei ĩca iſt, die er daſelbſt abdrucken laſſen ,

auch daß
Schöͤpflin

in Alſat . diplom. Tom . I . p. Vy

eben davon ſeinen Abdruck genommen hat . Die

uͤbrigen Urkunden fangen mit dem XIII . Jahrhun⸗

derte , wie die mehreſten fuͤrſtlichen Achire, an .
65

Sonſt aber iſt der Vorrath von alten Urkunden ziem⸗

lich betraͤchtlich , die freilich - die Maßauiſchen 800vorzüglich angehen , doch auch ſonſt viele and

Graͤfliche und e geſchichte erlaͤutern . D —5
aber habe bemerket , daß ſehr viele ohne Siegel ſind .

Wie mir der r Ar hivrath verſicherte , ſo

bis jetzo weder §ygilla pedeſtria , noch auch L

ſiegel zu Pferde angetroffen , weil ich mich nach die⸗

ſen vorzuͤglich zum Behuf meiner el

kungen erkundigte . Ich ee auch die praͤchW8 aus⸗

gefertigten Fuͤrſtenbriefe dieſes Hauſes vom R .

Leopold ꝛc. auch den ganz neuerlich vom jetzigen

Kaiſer uͤber das Praͤdicat — Durchlaucht — auf

6
r He

o*r

6
Pergament mit großen goldnen Kapf

gel. Der letzte nimmt ſich beſonders in der ſchoͤnen

Schreibkunſt aus , wo auf dem
Pergaf nent am

Rande , nach Art der alten Codicum des Xlll und

XIV Jahrhunderts ſehr ſaubere Figuren mit Laub⸗

werk und Golde gemahlet ſind , hier aber alles mit

allerley Figuren ſehr ſauber mit der Feder gezeichnet

iſt . Er iſt im rothen Sammet mit breiten Baͤn —

dern ſehr praͤchtig eingebunden . Aber vermuthlich

werden auch die Expeditionsgebuͤhren ꝛe. mit dieſer

Pracht

—
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Pracht Verhaͤltniß haben , und vielleicht jene ſtark

uͤberſteigen , indem ſie in die tauſenden gehn.

Hier iſt ſeit der Reformation ein beruͤhmtes*

Gymnaſium , wo vormals zuweilen auf 200 junge

Leute ſtudirten . Anjetzo ſind etwa nur noch 100

hier , die in der Stadt bey den Buͤrgern wohnen ,

auch die mehreſten bey ſolchen in die Koſt gehen , ſo

wuͤrklich der kleinen Stadt einige Nahrung giebt .

An dem Gymnaſto lehbret auch der gelehrte Herr In⸗

ſpector Krauſe , ein großer Kenner von roͤmiſchen

Alterthuͤmern , der auch vieles davon geſammlet hat .

Die mehreſten Schuͤler ſind aus der Gegend von

Aachen , Muͤlheim ꝛc.

Von hier ging die Reiſe weiter nach Limburg

an der Lahn , 6 Stunden von Idſtein . Der Weg

iſt ziemlich , und von Camberg , wo das Trierſche

angeht , hat man die beſte Chaußee . Die kleine

Stadt Camberg ſegt ungemein boch , und macht

mit ihren alten h ' en Mauren und Thuͤrmen daran

von Ferne viel Parade . Die Gegend herum iſt die

fruchtbarſte in dem ganzen Strich , wo hier beſonders

viel und gutes Flachs gebauet wird . Man rechnet

bis zu

80

Niederſelters ,

wo der berühmte Brunnen iſt , drey Stunden . Die

Quelle liegt in einer Wieſengrund , kaum 100 Schritt

von der Chaußee , und von dem Dorfe ohngefehr ei⸗

nen Büuͤchſenſchuß. Wie ich ſie vor etlichen Jahren

geſehen, ſo war ſie noch ganz frey , mit Steinen

ſeht

⏑
2

2.

22222

—



ſehr geraͤumig herum eingefaßt , damit die große

Anzahl Leute , deren wenigſtens etliche dreißig ſind ,
die ſchoͤpfen und die Kruͤge fuͤllen, Platz haben . An⸗

jetzo aber , wie ich ſie im vorigen Sommer wieder

geſehen habe , ſo iſt ſie ordentlich mit einem Brun⸗

nenhaͤuschen bedeckt und mit einem Gitterwerk her⸗
um eingefaßt . Das Waſſer ſchmeckt bey der Quelle ,
wie ganz natuͤrlich und bey andern mineraliſchen
Brunnen , auchiſts viel mineraliſcher , und nicht ſo

gut , als wenn es weit verfahren iſt , ſieht auch viel

truͤber aus , 15 die ſoge nannte Oker⸗ - und die Ei⸗

ſentheile in den Kruͤgen ſich auf dem Boden ſetzen.
Merkwuͤrdig iſt , daß eine ſuͤße Quelle kaum zehn

Fuß von der mineraliſchen befindlich iſt . Ich habe

mich beſonders daruͤber gefreuet , wie lebhaft und ge⸗

ſchaͤftig alles um der Quelle herum iſt . Wie ſchon

geſagt , etliche 30 bis 40 Perſonen gehen mit dem

Fuͤllen der Kruͤge um , wovon ein Theil ſchoͤpfet ,

nachdem andere in der ſuͤßen Nebenquelle die Kruͤge

genugſam geſchwenket , noch andere ſchlagen die

Stopfen ein , darauf beziehen ſie wieder andere mit

weißem Leder ꝛc. , und endlich wieder andere verpichen

ſie , und druͤcken das Siegel darauf . Und ſo geht
es beſtaͤndig allezeit aus einer Hand in die andere .

Auf ſolche Art werden taͤglich 3000 Kruͤge gefuͤllet ,
wie mir der Inſpector , ſo uͤber alles die Aufſicht

hat , ſelbſt verſichert hat . Was alles dieſes noch

lebhafter macht , ſind die Menge von Karren , die

theils neue Krüͤge aus der Gegend von Roblenz in

das Magazin fahren , theils aber gefuͤllte Kruͤge auf⸗

laden ,
f
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laden , und in
danz

Deutſchland verfahren . Es

wird hier auch eine Kompagnie Soldaͤten von Chur⸗

trier A um der Ordnung willen , theils

aber auch deswegen , weil man fuͤrſtl . Naßauiſcher

Seits an dem Beßteen macht , und zuwei⸗

len durchetliche hundert Bauren ein Verſuch gemacht

wird , ſich in Beſitz We oder wenigſtens den

TrierſchenBeſitz dadurch zu interrumpi iren . So er⸗

zaͤhlt man hier ;
ie

Wahrheit ſtehe ich nicht .

Der jetzige Churfuͤrſt hat nicht n eine zwar kleine

aber doch artige Promenade neben
dder Quelle anle⸗

2
Paar Jahren fuͤr

neben der

v¹

gen laſſen , ſo

die Brunnenofficianter

ee 8255
laſſen , ein g

Wiaclin
fuͤr die

einen großen

7577 arten Speiſung der 843 aͤſte , mit ei⸗

.
das zum Ver⸗

nem Worte , 6
der Curgaͤſte gerei⸗gnuͤgen und zur

chen kann . Selbſt in dem ganz nahen ſchoͤnenganz

Dorfe Niederſelters ſind gliche große und gute

Gaſthoͤfe , worin die Gaͤſte bequem logiren koͤnnen,

auch die Gegend berum iſt angen 185 wo in dem

ganz nahe belegnen !Walde leicht die beſten ſchattigten

Promenaden angelegt werden koͤnnten. Allein es

fehlet doch nioch viel , daß die Curgaͤſte da alle Be⸗

quemlichkeit und Zeitvertreib , wie bey andern Brun —

nen , haben koͤnnen, vorzuͤglich ein Paar gute Speiſe⸗

wirthe ꝛc. , welches ſich alber alles doch einrichten

ließe . Etliche Gaͤſte ſind doch zuweilen da .

Vor
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Vor vielen Jahren war dieſer Brunnen fuͤr

6000 Fl . anfaͤnglich verpachtet . Der Paͤchter ward

l reich dabey . Der folgende gab 12000 Fl . , und
ſhe

ward auch reich . Endlich gab der lehte 24000 Fl . ,

und gewann noch mehr , wie ſeine Vorgaͤnger , weil

der Abſatz in entfernte Gegenden noch mehr zuge⸗

nommen hatte . Bis endlich die churfuͤrſtliche Kam⸗

mer einſahe , daß dabey ein großer Vortheil ſeyn

ih. muͤſte , und nun ſieng ſie an , ſelbſt den Brunnen

adminiſtriren zu laſſen , und den Vortheil zu ziehen ,

ſo daß anjetzo nach Abzug aller Koſten (die doch ge⸗

woͤhnlich bey allen fuͤrſtlichen Adminiſtrationen ge⸗

wiß ſehr hoch angerechnet werden ) uͤber 60000 Fl .
reiner Vortheil uͤbrig bleiben ſoll . Ein jetziger Paͤch⸗

ter wuͤrde alſo ſicher 80000 Fl . Pacht geben koͤnnen,

und doch nicht dabey verderben .

Von hier ſind noch drey Stunden auf Lim⸗

burg , wohin der Weg durch zwey ſchoͤne Doͤrfer

Ober⸗ - und Nieder⸗Brechen , und durch fruchtbare

Felder geht .

Limburg an der Lahn .

Die Stadt ſcheint zwar wegen der herumliegen⸗

den Anhoͤhen im Keſſel zu liegen , iſt aber doch ein

geſunder und recht nahrhafter Ort , weil die Gegend

berum ſehr fruchtbar , indem er gleichſam der Mit⸗

telpunct zwiſchen Roblenz , Wezlar , Maynz und 8

Frankfurt iſt , nach welchen Staͤdten hier eine ſtarke

Durchfahrt geht . Man giebt hier mit den Vorſtaͤd⸗
ten 600 Buͤrger , und etwa 500 Haͤuſer an . Scha⸗

Dd de ,
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de , daß die Straßen ſo enge , und alles mit hoͤlzernen

Haͤuſern ſo ſehr in einander gebauet iſt , daß, wenn ,

bey entſtehendem Brande , ein ſtarker Wind wehen

ſollte , die Stadt in Gefahr iſt , ganz abzubrennen ,

ſo ſehr haͤngt alles zuſammen . Sie lebt hauptſaͤch⸗

lich von eintraͤglichem Ackerbau , und von Handwer⸗

kern . In den ſehr geraͤumigen Vorſtaͤdten wohnen

die Buͤrger , ſo ſtarken Ackerbau treiben , weil in der

Stadt ſelbſt dazu kein Raum , ſondern alles ſehr

enge in einander gebauet iſt . Der Acker iſt ſehr

gut , mehrentheils Weizenacker , hinreichender Wie —

ſewachs , viele große Gaͤrten ꝛc. , alles zur Haupt⸗

nahrung und Landwirthſchaft eingerichtet . Es ſtehn

noch drey alte Thore nebſt einer ſtarken Verwallung

und Graben an der einen Seite der Stadt , wo jetzo

lauter Gaͤrten ſind , ſo weit ſind vormals die Vor⸗

ſtädte gegangen . Es war alſo ehemals ein großer

anſehnlicher Ort , worin 800o0 Seelen geweſen ſind .

Er hatte auch viele Gerechtigkeiten , und , nach Ab⸗

gang der Dynaſten von Limburg , auch ſchon vor⸗

her affeetirte er eine reichsſtaͤdtiſche Freiheit . Man

ſieht noch im Archiv der Stadt von etlichen Jahrhun⸗

derten die kaiſerlichen Privilegien , die zum Theil mit

goldnen Bullen verſehen ſind . Aber jetzo iſt das

mehreſte verloren , und ſie iſt voͤllig landſaͤßig .
Das daſige beruͤhmte Bollegiatſtiſt zu S .

Georg bat der damalige Gaugraf Conrad mit

dem Beinamen Curcipold , ſo in der Gegend anſehn —

liche Erbguͤter hatte , auf dem großen Berge hart an

Lahn , worauf ſeither eine ſtarke Burg geſtanden ,
und

I

fil

fil
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und wahrſcheinlich ſchon in den Zeiten der Roͤmer

ein Caſtellum geweſen war , das Bollegiatſtift nebſt

einer ſchoͤnen Kirche auf dem ſteilen Felſen an der

Lahn fundiret , wozu ihm der K . Ludewig das

Kind im Jahr 909 die voͤllige Erlaubniß gegeben ,
wie der ſchoͤne Originalbrief , ſo im daſigen Archiv

aufbewahret wird , uͤberzeuget. Man will zwar den

Bau der jetzo noch ſtehenden praͤchtigen Kirche , der

in dem ganzen Trieriſchen Kirchenſprengel , und noch
viel weiter herum keine andere gleich koͤmmt , dem⸗

ſelben zuſchreiben , allein die Bauart iſt dem Zeit⸗

punkt nicht angemeſſen , und viel zu regulair und

ſchoͤn, vielmehr halte ich ſolchen aus dem XII . Jahr⸗

hundert , dem derſelbe voͤllig gleich iſt . Sie hat fuͤnf

Thuͤrme, wovon die zween , ſo gegen die Bruͤcke ſte⸗

hen , die ſchoͤnſten ſind , mit vielen kleinen Saͤulen in

den Oefnungen , ſehr hohem Mauerwerk , und einer

oben abgeſtumpften kleinen Spitze . Gegen der Lahn⸗

ſeite ſind wieder zween Thuͤrme, die aber nur klein

ſind , und an der Ruͤckſeite ſteht ein hoher runder

ſpitzer Thurm , die vorigen ſind viereckig . Man

ſieht auch , daß noch zween kleine , den andern an der

Lahnſeite gleich , haben ſollen aufgefuͤhret werden , ſie

ſind aber nicht vollendet worden . Inwendig iſt ſie

ſehr hoch gewoͤlbt, ungemein helle ( ſo alles kein Be⸗

weis des X. Jahrhunderts iſt ) , und ſehr geraͤumig⸗

In derſelben iſt eine Tumba , worauf der Fundator

in Stein gehauen liegt , mit einer Umſchrift , deren

Buchſtabenzuͤge das XIV . Jahrhundert anzeigen .

Die Abſchrift findet man bey dem Herrn Bremer

Dd 2 in
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in Origiu . Naſoouicis , woſelbſt auch die Alterthuͤmer
in dem Kirchenſchatz in Kupfer geſtochen ſind , wor⸗

unter ein großes Horn , und votzuͤglich ein uralter

ſilberner Pokal mit einer Umſchrift , worin der

Stifter Graf Conrad — Dux — genannt iſt ,

merkwürdig ſind . Die Umſchrift lautet : — Dux

Conradus . Fundator . Eccleſie . Limpurg . Requi -

eſcat . Semper in Criſto Auch dieſer iſt daſelbſt

abgeſtochen . Anfaͤnglich beſtand das Stift aus ei⸗

nem Pröbſt und 16 Chorberren , anjetzo aber aus

dem Probſt , Dechant , und 12 Chorherren , nebſt 8

Vicarien , die anſehnliche Praͤbenden haben . Ich

habe ſchon vorher angezeiget , daß die Roͤmer auf dem

0
6 1 L„

e

ſtehen , ein Caſtellum geh

eine deutſche Burg veraͤndert , und mit einer ſehr

dicken Mauer umgeben worden , wie die Ueberreſte

allenthalben ſichtbar ſind . In dieſem Burgbezirk

ſind noch die Plaͤtze , worauf die Mllitet caſtrenſes ,
oder Burgmaͤnner ihre Wohnungen hatten , die noch

jetzo abgeſteinet ſind , und von verſchiedenen adlichen

Familien als Burglehne von dem Erzſtifte Trier

zu Lehn getragen werden . Wie die Befehdungen ih⸗
ren Anfang nahmen ,ſo ſahe ſich das Stift genoͤthi⸗

get , einen maͤchtigen Schutzvogt anzunehmen , wozu

ſie die Grafen von Ahrenſtein waͤhleten. Von

ſolchen kam das Vogteirecht , nebſt dem Staͤdtgen

Limburg und vielen andern Guͤtern , durch Heirath

der ſechs Ahtenſteiniſchen Toͤchter an das Haus Iſen⸗

burg / und blieb bey der Iſenburg⸗Limburgiſchen
Linie,

Berge , wo jetzo die
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Linie , bis der letzte davon 1406 ſtarb , mit welchem

dieſer Stamm voͤllig ausgieng . Dieſe Dynaſten

von Limburg nahmen im Jahr 1258 ihren Wohn⸗

ſitz bier , wozu ihnen das Stift das alte Probſtei⸗

haus , worin ſie vorher bis am Ende des XII . Jahr⸗

bunderts gemeinſchaftlich lebten , nebſt dem ganzen

Umfang des Bergs eingeraͤumet hat , welches von

neuem wieder in ein Schloß umgeſtellet worden , wie

davon noch anſehnliche Ueberreſte nahe an der Kir —⸗

che , und hart an der Lahn zu ſehen ſind . Nach

Erloͤſchung des Iſeuburg - Limburgiſchen Stammes

kam das Vogteirecht ꝛc. an das Erzſtift Trier , dem

vorher ſchon ſolches zu Lehn aufgetragen war .

Das Archiw dieſes anſehnlichen Stifts iſt un⸗

ten in der Kirche bey der Sacriſtey in einem feuerfe⸗

ſten Gewoͤlbe in etlichen Schraͤnken gufbewahret , und

von dem jetzigen Herrn DechantCorden, einem ge⸗

lehrten braven Mann 72 ) , ſo mir viele Gefaͤlligkeit

erwieſen , in ſehr gute Ordnung gebracht . Derſelbe

hat mir ſolches mit vieler Bereitwilligkeit und Kennt⸗

niß gezeiget , und auch erlaubt , etliche merkwuͤrdige

Siegel daraus abzeichnen zu laſſen . Es iſt dieſes

Dd 3 Archiv

72 ) Ich habe bey dieſem gelehrten Mann eine ſehr

gründlich ausgearbeitete diplomat . Geſchichte des

Stifts , der Stadt , und des Amts Limburg geſe⸗

hen , die von ihm mit vielem Fleiß aus den beſten
Quellen abgefaßet , und faſt mit lauter Originalur⸗

kunden beſtaͤrtet iſt , wozu die Siegel in richtigen

Zeichnungen beigefuͤget ſind . Ein Werk ſo drey Fo⸗

liobände betraͤgt , wovon ich wuͤnſchte daß der Herr

Verſaſſer es drucken laſſen möchte .

—

—
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Archiv ziemlich reichhaltig , zumal an Urkunden des

XIII . und XIV . Jahrhunderts , wo an den Origina⸗

lien die Siegel uͤberall ſehr gut conſervirt ſind , zu ei⸗

nem Zeichen , daß ſolches allemal unter ſehr guter

Aufſicht geweſen ſeyn muß . Auch von aͤltern Ur⸗

kunden des X. und der folgenden Jahrhunderte ſind

hier noch verſchiedene wohl erhaltene Urſchriften , wo⸗

von ich den Fundationsbrief durch die geneigte Er⸗

laubniß des vorgedachten Herrn Dechants genau

habe abzeichnen laſſen , und ſelbigen bey der erſten

Gelegenheit in Kupfer geſtochen mittheilen werde ,

zumal der Abdruck bey dem Herrn von Sontheim

nicht richtig iſt . Das ſchoͤne Siegel vom K . Lud⸗

wig dem Finde iſt bereits dem IL. Theil meiner

Anmerkungen uͤher die Siegel vorgeſtochen , wo⸗

von ich die Zeichnung ebenfals von vorgedachtem

Herrn Dechant erhalten , und ſie nachher bey meiner

Anweſenheit mit dem Original verglichen habe . Die

Urſchrift von der Beſtaͤtigung des K . Otten J. vom

Jahr 940 iſt hier gleichfalls , und noch etliche vom

K . Heinrich J “ . in den Jahren 1059 und 1062

von dem Erzbiſchof Adelbert von Maynz ꝛc. die

zum Theil in den Actic Acad . Palat . Tom . III . ediret

ſind . Von den Siegeln der Grafen von Dietz , der

Dynaſten von Iſenburg , von Limburg , von

Wolßberg , von Weſterburg , die zuſammen zum

Iſenburgiſchen und Limburgiſchen Geſchlechte gehoͤr⸗

ten , und auch zuſammen einerley Wappen fuͤhrten,

habe ich zu meiner Siegelſammlung verſchiedene gute

Bemerkungen gemacht , worunter ich auch die Be⸗

ſtaͤti⸗
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ſtaͤtigung des Satzes in der Siegellehre gefunden ha⸗

be, daß in der Urkunde der Ausſteller zuweilen einen

andern Namen fuͤhrt, wie auf dem Siegel ; nemlich

Gerlach Herr von Limburg nennet ſich in einer

Urkunde vom Jahr 1281 beſtäͤndig alſo , auf ſeinem

daran hangenden Siegel aber ſteht deutlich — Sigil⸗
lum Gerlaci de Iſeuburg , zum gewiſſen Zeichen , daß die

Familien von Limburg und Iſenburg einen Stamm

ausmachten ,und auch ein Geſchlecht , indem die unter⸗

ſchiedne Benennung nur von ihren Wohnſitzen her⸗

ruͤhrte. Hiernaͤchſt fand ich eine Urkunde eines andern

Gerlaci de Limburg vom J . 1322 , woran ein Sigillum

equeſtre mit einem Contraſigillo , worauf ein drei⸗

eckigter Schild mit dem Limburgiſchen Wappen, wel⸗

chen zween Loͤben als Schildhalter halten , ſo ge⸗

wiß eins von den aͤlteſten Siegeln iſt, worauf

Schildhalter vorkommen .

Zu der Materie von Damenſiegeln habe ich

auch manches Gute in dem Archive gefunden .

Die Stadt Limburg bat gleich nach Erbau⸗

ung der Stiftskirche ihren Anfang genommen⸗

Schon in der Beſtaͤtigungsurkunde des R Otten J/.

vom Jahr 940 iſt derſelben gedacht . Nach und nach

ward ſie vergroͤßert , und beſonders erhielt ſie unter

dem Kaiſer Heinrich 17 . anſehnliche Privilegien , ſo

daß ſie in der Folge eine Reichsfreiheit affeetirte , da⸗

her man auch in ihrem Archive , von dem RK. Lude⸗

wig 17 . an , die ganze Suite von kaiſerlich . Beſtaͤti⸗
gungen ihrer Privilegien findet , die zum Theil mit

guͤldnen Bullen verſehen ſind . Sie gehoͤrte erſtlich

Dd 4 unter
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eit der Grafen von Ahren⸗

ſtein , nach deren ang kam ſie an die Serren

von Iſenburg , wovon , durch eine Theilung , Ger⸗

lach im Jahr 1258 Limburg erhielt , und den

Namen von der Stadt und dem Schloſſe annahm .

Die Dynaſten von Limburg geriethen nach der Zeit

in ſtarke Schulden , ſo , daß Gerlach der alte genoͤ⸗

thiget war , im Jahr 1344 die Haͤlfte der Stadt und

der Herrſchaft Limburg an den ErzbiſchofBalduin
von Trier wiederkäͤuflich mit Conſens der Lehnherren

zu veraͤußern. Iin Jahr 1374 brachte der Erzbi⸗

ſchof Cuno von Falkenſtein zu Trier 3 der Herr⸗

ſchaft Limburg , ſo vorher Reichslehn war , an das

Erzſtift , und wie 1408 , der letzte des Geſchlechts ,

Johann von Limburg ſtarb , ſo fiel die ganze Herr⸗

ſchaft an das Erzſtift . Der Trierſche Erzbiſchof

Otto verpfaͤndete darauf 1435 die ganze Herrſchaft

an die Herren von Cronenberg , und endlich an die

Landgrafen von Heſſen zur Haͤlfte, bis ſie der Erz⸗

biſchof Philipp Chriſtoph von Soteren im Jahr

1624 wieder einloͤf ete . Die Stadt Limburg war

bey der Regierung der Dynaſten von Limburg in ih⸗

rem beſten Flor , und der Sitz des Lahnadels . Die

gleichzeitige Cimburger Chronik ſchreibt davon al⸗

ſo : — In dieſer Zeit ſtund Limburg , die Stadt

und Burg , in großen Ehren und Herrlichkeit von

Leuth und Reichthum , dann alle Gaſſen waren voll

Leuth und Guths , und wurden geachtet , wenn ſie zu

Feld zogen mehr dann 2000 Buͤrger und berittne

Leuth mit Panzer und Harniſch , und was darzu ge⸗

hoͤret,

unter die Bothm

—
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hoͤret , und auf 8800 Einwohner . — Weil die

Stadt zu enge ward , ließ Gerlach von Limburg

1343 die Vorſtaͤdte rundum mit neuen Graͤben ,

Thuͤrmen und Mauern befeſtigen , wovon die Ueber⸗

reſte noch deutlich an Thoren , Wall und Graben zu

ſehen ſind , und die Scheide genannt werden . In

dieſem ſehr großen Umfange waren lauter Haͤuſer

und Wohnungen , wovon die eingefallnen haͤufige

Keller und Fundamente in den Gaͤrten noch jetzo

zeugen . In dieſen glaͤnzenden Zeiten war die Stadt

ſehr haͤufig mit den benachbarten Grafen und Dy⸗

naſten in Fehden verwickelt . Unter andern ward im

Jahr 1342 Graf Gerhard von Dietz in einer Feh⸗
de von den Buͤrgern erſchlagen , die Suͤne kam erſt —

lich 1348 zu Stande , und hat der Stadt viel gekoſtet ,

wie die Urkunden im Stadtarchiv zeugen . Nach

Abſterben der Dynaſten von Limburg kam die Stadt

durch Feuer und Peſt ſehr herunter , der Adel verließ

hier ſeine Wohnſitze , und ſie kam nach und nach , be⸗

ſonders im Zojaͤhrigen Kriege , wo die Schweden

die Vorſtädte abgebrannt , ſehr herunter , ſo daß ſie

jetzo nur noch 600 Buͤrger , und 170⁰ Communi⸗

kanten zaͤhlet. Indeſſen iſt die Stadt noch jetzo ſehr

nahrhaft , ſowol wegen ihrer fuͤrtreflichen Lage , in⸗

dem ſie wuͤrklich den Mittelpunet macht zwiſchen

Roblenz , Wetzlar , Maynz und Frankfurt , als

auch wegen der ſtarken Durchfahrt von Fremden ꝛc.

Ueberdem hat ſie einen fruchtbaren Boden , guten

Ackerbau und Viehzucht , und die große Anzahl von

Handwerkern hat auf den haͤufigen Jahrmaͤrckten
Dd 5 in
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in der ganzen Gegend herum ſtarken Abſatz ihrer

Waaren . Noch ſind hier vier Vorſtaͤdte , wovon

die Maynzer und Koblenzer die beſten ſind .

Die uralte ſteinerne Bruͤcke uͤber die Lahn iſt

ſehr ſolide im Jahr 1315 zu bauen angefangen , und

erſtlich 1357 vollendet worden , in welchem K . Carl
IV der Stadt das Recht ertheilet hat , den Bruͤcken⸗

zoll zu erheben , den ſie noch jetzo beſitzen. Das
Original von dieſem kaiſerl . Privilegio habe ich im

Stadtarchiv geſehen . Innerhalb der Stadt liegt

ein anſehnliches und zahlreiches Franeiſcanerkloſter ,

und auch ein Nonnenkloſter , Franciſcanerordens .

Das erſte gehoͤrt unter die aͤlteſten dieſes Ordens .

Sonſt liegt auch in der Vorſtadt ein anſehnlich Ho⸗

ſpital , ſo gute Einkuͤnfte hat , und in der Stadt ha⸗

ben die Grafen von der Leihe einen anſehnlichen

Pallaſt , wozu einige Guͤter gehoͤren , wie denn uͤber⸗
all dieſes große und reiche Geſchlecht viele Guͤter und

Beſitzungen in dieſer ganzen Gegend herum hat .

Das Rathhaus hat wenig Anſehen , ein altes

ſchlechtes Gebaͤude , doch habe ich im Archiv eine

gute Anzahl alter Urkunden gefunden , die man mir

erlaubt hat durchzuſehen , woraus ich auch einiges

notiret habe . Sie ſind aber in ſchlechter Ordnung ,

und ohne Repertorium liegen ſie durcheinander , was

aber noch das ſchlimmſte , in einem Schrank , der

tief in einer feuchten Mauer ſteckt , wodurch ſchon

verſchiedene halb verdorben waren , weswegen ich

den Herren gerathen , ſie aus dieſem feuchten Behaͤlt⸗

niß heraus zu nehmen , und in einen freien Schrank

mit

llt .
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mit Handhaben legen zu laſſen . Und weil die Stadt

ſchon viel von ihren alten Privilegien nach und nach

verloren hat ; ſo gab ich ihnen den Rath , die Ko⸗

ſten nicht zu ſparen , wenigſtens ein ehronologiſches

Verzeichniß mit dem kurzen Inhalt durch einen Sach⸗
verſtaͤndigen daruͤber anfertigen zu laſſen , damit bey

Vorfaͤllen ſie doch wuͤſten , was ſie fuͤr Originalurkun⸗

den in ihrer Regiſtratur haͤtten ꝛe. Ich fand darin

verſchiedne merkwuͤrdige Urkunden , vorzuͤglich ſolche ,

die zur Erläuterung der Geſchichte vieler graͤflichen

Haͤuſer , zumal der Maßauiſchen , und der ausge⸗

ſtorbenen Dynaſtengeſchlechter von Iſenburg , Lim⸗

burg , Weſterburg ꝛc. brauchbar ſind . Man

zeigte mir auch die ganze Suite von kaiſerl . Privile⸗

gien und Beſtaͤtigungen uͤber die Freiheiten der Stadt ,

vom K . Ludewig von Baiern an bis auf den K .

Franz , bey dem man aufgehoͤret , weil man endlich

eingeſehen , daß die Stadt , in ihrer voͤllig landſaͤßigen

Lage , nur vergebliche ſtarke Koſten mache . Viele

davon ſind ſogar mit goldnen Bullen verſehen , wie

die vom K . Carl II . vom Jahr 1356 , und die

vom R . Leopold , worin alle vorhergehende inſerirt ,

und von neuem beſtäͤtiget ſind . Hieran haͤngt eine

ſehr große goldne Bulle ( vermuthlich deswegen

groͤßer wie gewoͤhnlich , weil ſie alle vorhergehende

mit begreift ) . Sie iſt ſauber auf Pergament ge⸗

ſchrieben , in Sammt gebunden , und mit großen

ſeidnen Baͤndern zuſammen gebunden . Aber dieſe

Ausfertigung hat an Expeditionskoſten eine enorme

Summe betragen , daher man endlich von den gůld⸗
nen
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nen Bullen abſtrahiret , und die von Carl VI . nur

mit einem Siegel von rothem Wachs ausfertigen laſ⸗

ſen , ſo auch die letzte Beſtaͤtigung uͤberhaupt gewe⸗

ſen iſt . Unter den Siegeln fand ich auch etliche

Merkwuͤrdige zu meiner Sammlung , z. B . ein Sie⸗

gel , Gerlachs von Limburg , an einer Urkunde ſei⸗
nes Vaters vom Jahr 1344 , worauf ein liegender

Schild mit dem voͤlligen Limburgiſchen Wappen ,

worüͤber ein geſchloßner Helm mit einem Helmſchmuck

mit der Umſchrift : §S. Domicelli Gerlaci de Iimburchi .

Mithin gebrauchte er bey Lebzeiten und Regierung

des Vaters das voͤllige Limburgiſche Wappen ohne

Beizeichen , nur daß er kein Sigillum equeſtte ge⸗

braucht hat . Auch etliche Damenſiegel habe ich

notiret , die aber alle in ſtehender Poſitur ſind .

Die aͤlteſten Stadtſiegel ſind auch wegen der Um⸗

ſchriſt merkwuͤrdig ; man ſieht darauf , wie gewoͤhn⸗

lich , ein Thor mit drey Thuͤrmen, und umher Sigil -
lum ciuium Limburgenſium , mit dem Zuſatz : —

FJuſte Judicate , wie wan auf den Ruͤckſiegeln R .

Ludewigs Iund K . Carls V . auch lieſet . Die

Dynaſten von Molsberg , und andere mehr , fuͤh—
en auf ihren Reuterſiegeln ſchon Uferdeseclen

mit

ihren Wappen , geſtickt in den Jahren 1317 ,

1321 ꝛc. Bey den Grafen von Dietz habe ich ſie

ſchon 1250 , und bey den 305 ſten von Gerolds⸗

eck 1270 gefunden , mithin haben die Dynaſten faſt

zu gleicher Zeit mit den vornehmſten Grafen damit

angefangen . Auf franzoͤſiſchen und niederlaͤndiſchen

yraͤflichen Siegeln findet man ſie weit fruͤher , wie ich

ſchon

ti
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ſchon im II . Th . der Anmerk . uͤber die Siegel

in der J . Abhandl . S . 282 . bemerket habe .
Von bier nahm ich meinen Weg nach der be⸗

ruͤhmten Praͤmonſtratenſerabtey

Arnſtein .

Selbige liegt 4 Stunden von Limburg hart

an der Lahn . Wenn man von Limburg abfaͤhrt,

ſo laͤßt man zuerſt rechter Hand das ſchoͤne Naßaui⸗

ſche Schloß Oranienſtein an der Lahn liegen .

Selbiges iſt auf einer felſigten Anhoͤhe gebauet , und

hat von allen Seiten eine fuͤrtrefliche Ausſicht . Die

Meublirung iſt ungemein reich , und nach hollaͤndi—

ſchem Geſchmack . Die Zimmer haͤngen voll von

treflichen Schildereien , worunter auch viele Familien⸗

ſtücke von den beſten niederländiſchen Meiſtern ſind .

Jeder große Fuͤrſt kann darin Hof halten , und man

glaubt auch , daß auf eine Zeitlang der Eebſtatthal —

ter anjetzo ſich daſelbſt aufhalten wird . Ich habe
ſolches vor zwey Jahren , wie ich ein andermal in

dieſer Gegend war , geſehen . Der Weg geht als⸗

denn wieder auf das ſaubere Staͤdtgen Dietz , den

Sitz der ehemaligen Grafen von Dietz , ſo in einer

fruchtbaren Gegend an der Lahn liegt , und den

treflichen Ackerbau und die beſte Viehzucht hat . Das

alte graͤfliche Schloß liegt hart an der Stadt auf ei⸗

nem ſteilen und rauhen Felſen 73 ) . Es ſcheint ziem⸗

lich

73 ) Es iſt merkwuͤrdig , daß faſt alle Schloͤſſer der

Gtafen und Dynaſten in dieſer ganzen Gegend an der

Lahn
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lich weitläuftig zu ſeyn , und wird noch gut im bau —

lichen Weſen unterhalten . In einem Theil deſſelben

iſt das Zuchthaus fuͤr geſammte Naßau - Oraniſche

Laͤnder , und in dem uͤbrigen ſtehen die Zimmer leer .

Allbier geht eine uralte ſteinerne Bruͤcke uͤber die

Lahn , die von hier bis zu ihrem Einfluß erſtlich ſchif⸗

bar iſt , doch hat ſie auch von hier aus noch viele her⸗

ausſtehende , und noch mehr unter dem Waſſer lie⸗

gende Felſenſtuͤcke, mithin muß der Schiffer ſchon

den Strom kennen , wie ich ſelbſt erfahren habe .

Veiter geht der Weg durch große Hoͤlzungen, die zum

Schloß Schaumburg gehoͤren, ſo in einer kleinen

Eutfernung davon liegt , und noch weiter durch die

Grafſchaft Holzapfel , und den Flecken dieſes Na⸗

mens . Sobald der Weg ſich endiget , paßirt man

gefaͤhrliche Wege hart an der Lahn , die in einer ſehr
tiefen Grund fließet , zuweilen auf ſo hohen ſteilen

Stellen , daß man ſchwindelt , wenn man herunter

ſieht , wo ich jedem reiſenden rathe , auszuſteigen .
Bevor man das Dorf Obernhof erreichet , hat man

die Rudera des alten Schloſſes Luxenburg ( von die⸗

ſem uralten Schloſſe nannten ſich die Grafen von

Naßau , bevor das Schloß Naßau erbauet war ,

Grafen vonLuxenburg . Noch in einer Urkunde vom
J . 1194 bey dem Kremer in Origin. Naſſouic . ) vor

Au⸗

Lahn auf hohen ſteilen Felſen gebauet ſind , wie zu

Weilburg , LEimburg , Dietz , Luxenburg , Ahren⸗

ſtein , Naſſau ꝛc. Die Lage hatten ſie zur Sicherheit

gewaͤhlet, indem das Schloß an einer Seite der Strom ,

und an der andern die felſigten Gebuͤrg edeckten .

rr⸗g
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Augen , welches in einer ſehr wilden Gegend uͤber der

Lahn liegt , und gleich darauf die Abtey Arnſtein .
Von vorgedachtem Dorfe , ſo ganz tief in der

Grund , dichte an der Lahn liegt , faͤhrt man mit einem

Nachen uͤber den Strom , und geht zu Fuß allgemach

den felſigten Berg in die Hoͤhe, worauf ehemals das

Schloß der Grafen von Arnſtein ſtand , woraus das

Kloſter und die Abtey ſeinen Urſprung hat , und auf

derſelben Stelle erbauet iſt . Die Abtey hat ſchon von

Ferne ein ſehr gutes Anſehn , und faͤllt bey der anſehn⸗

lichen Hoͤhe mit ihrer Kirche , die vier anſehnliche

Thuͤrme hat , ungemein wohl in die Augen . Sonſt aber

iſt die Lage des Kloſters wuͤrklich in einer rauhen Ge⸗

gend , uͤberall mit den hoͤchſten felſigten Bergen um⸗

geben , die aber doch mit ſchoͤnen Bůͤchen bewachſen

ſind , dennoch kann man ſie mit Recht wildſchoͤn nen⸗

nen , wenigſtens hat ſie mir gefallen . Das Terrain

iſt nur klein , ſo daß die Stellen zum Garten nur

hin und wieder zwiſchen den Felſen heraus geſuchet ,

und mit großen Koſten bearbeitet werden muͤſſen .

Doch iſt unten an der Lahn ein ſehr großer anſehn⸗

licher Gemuͤſegarten vorhanden , der zur Speiſung
hinreichend iſt . Uebrigens hat das Kloſter betraͤcht⸗

liche Doͤrfer und Guͤter, viele Unterihanen , Wein⸗

berge , zumal bey Lahnſtein , Zehenden , die etwas

zerſtreuet liegen , ſchoͤne Jagden , Bergwerke , die

Silber halten , und jetzo gebauet werden , uͤberhaupt

viele kleine Regalien . Die mehreſten Gebaͤude des

Kloſters ſind von alter Bauart , nur die Praͤlatur iſt

neu , und bequem eingerichtet . Die ſchoͤne Kirche ,

hoͤchſt
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nebſt den uralten Kreuzgaͤngen des Kloſters , ſind beide 90

boͤchſt wahrſcheinlich von der Zeit der Fundation 73 ) , i

mithin aus den XII . Jahrhunderte , wie die kleine beh

niedrige Saͤulen , und ſelbſt die ganze Bauart deut⸗ 5

lich zu erkennen giebt . Die Kirche iſt hoch, ſehr ſo⸗ de

lide gebauet , und inwendig wenig gezieret , ſo mir

gefal⸗ 15

73 ) Den Urſprung des Kloſters muß ich kurz aus authenti⸗ ſ0

ſchen Quellen angeben . Wigger und Arnold kommen ke

im XI . Jahrh . als Grafen des Nieder⸗Congaues 9

vor , von welchen die Grafen von Arnſtein abſtam⸗

men . Graf Ludewig der äͤltere veraͤnderte ſein erb⸗

lich Schloß ꝛc. in ein Kloſter , Praͤmonſtratenſerordens .

Deſſen Sohn , und zugleich der letzte maͤnnlichen Ge — 0

ſchlechts Ludewig der jůngere / ſtarb im J . 1185 ö
als Moͤnch darin . Er hatte auſſer dem Einrich viele

Erbgüter auch in Wormsgau , und die Gerichtsbar⸗
keit über verſchiedene Staͤdte , wie Koblenz , Lahn⸗

ſtein , Boppard , und mehr andere am Rhein , die

er aber wahrſcheinlich nur im Namen des Kaiſers

ausübete . Von ſeinen ſieben Vatersſchweſtern

( einige Naßauiſche Schriftſteller geben die ſieben ver⸗

heiratheten Arnſteiniſche Graͤfinnen fuͤr Schweſtern

des Fundators aus , daß ſie aber Vatersſchweſtern

von demſelben ſind , ergiebt ſich deutlich aus des Arn⸗

ſteiniſchen gleichzeitigen Moͤnchs Lunandi vita Ludo -

1iei Comitis in Arnſtein , denn nachdem derſelbe des

Vaters und ſeiner Schweſtern erwaͤhnet , faͤhrt er

nach geſchehener Verheirathung der Vatersſchweſtern

fort : — „ Erat præfato Comiti ( Ludouico ſeniori ) ſe -

cundum Seculum elari et alti ſanguinis uxor Vdilhil -

dis nomins . . . naſeitur eis elegantis formæ filius ,

et
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gefallen hat . Der Herr Praͤlat , ein recht braver

und gaſtfreier Herr , nahm mich ſehr freundlich auf ,

bewilligte ohne Umſtaͤnde, mir das Archiv und die

Bibliothek zu zeigen , und ich mußte bey ihm , nebſt

dem Herrn Archivar und Herrn Kellner , ſpeiſen .

Der Herr Archivar Soen , ein gelehrter und in der

Diplomatik erfahrner Mann , zeigte mir das Archiv ,

ſo in einem Gewoͤlbe der Kirche in etlichen Schraͤn⸗

ken aufbewahret wird , und , mit einer ſtarken Anzahl

von Originalurkunden angefuͤllet, in guter Ordnung

iſt . Ich ſahe verſchiedene wohl conſervirte Origi⸗
nale des XII . Jahrhunderts , die mit wohlerhaltnen

Siegeln verſehen waren , beſonders Erzbiſchoͤfliche
Trierſche , worunter mir beſonders der Herr Ar⸗

chivar eine Urkunde des Etzbiſchofs Johanns vom

Jahr

et hie diuina prouidentia unius , in quem et patris no -

men et totius Comitiæ refunderetur hereditass

mater vero longo poſt converſionem filii tempore vi -

uens in praedio ſuo Vdenbirehen eſt infirmata tercio

Nonas Julii diem elauſit extremum et in eceleſia ma -

jori Colonic requieſcit . “ Von ſeines , nemlich des

Ludewigs des jůngern , ſieben Vatersſchweſtern , iſt

eine in das Jſenburgiſche Haus verheirathet worden ,

wodurch ſelbiges vermuthlich die Erbgüter imEinrich
erworben hat ; die uͤbrigen ſechs ſind in andere graͤfli⸗

che Haͤuſer , und zwo davon nach Ungarn verheira⸗

thet worden , wie der Extract aus des Lunandi vita

Ludoilici Comitis beſaget , den ich hier mittheile . Von

vorgedachtem Graf Wigger ſtammen auch die Grafen

von Dietz , von Laxenburg und von Naſſan ab .

Ee
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Jahr 1197 vorlegte , wobey ſehr merkwuͤrdig , daß

das ſchoͤne Siegel mit einem ſchlechten ſchwarzen

Schuhriemen daran gehangen war . Der groͤßte

Theil der Urkunden iſt aus dem XIV . und XV. Jahr⸗
hunderte in großer Anzahl , worunter auch verſchiede⸗

ne Damenſiegel , worunter wir aber keins gefunden ,

worauf die Dame in reitender Poſitur abgebildet

iſt . Auch finden ſich keine S/gilla pedeſtria darunter ,

tie in dieſen Gegenden aͤußerſt ſelten ſind , die ich

aber vom männlichen Geſchlechte verſtehe , weil die

Damenſtegel , ſo ſie ſtehend zeigen , bekanntermaßen

berall gemein ſind . Der vorige Archivar hat vieles

aus dem Urchive enewandt , ſo verloren gegangen iſt .

Es ward mir weiter ein treflich altes Calendarium ge⸗

zeigt , wo an dem breiten Rande ungemein viele hiſto⸗

riſche Data geſchrieben ſind , und im XIl . Jahrhun⸗

derte verfertiget iſt. Auf einer Stelle deſſelben ſteht

ain Rande : Hoc anno a Criſto nato M. C .

LXXIII . ſcriptus eſt liber iſte a quodam fratre

goſtro nomine Ihwuo , qui ergo legit , dicat ,

anima éjus requieſcat in pace . — Aus der Aehn⸗

lichkeit der Hand ſchließt man , daß eben dieſer Lu⸗

nand ( nicht Luvald ) auch das Leben des Lalbuici

Comtit de Aruſtein geſchrieben hat , welches auf drey

ſehr großen Folioblaͤttern geſchrieben , und auf drey

hoͤlzerne Tafeln geklebet iſt , wovon die zwo aͤußerſten
die mittelſte , wie ein Buch , ſchließen . Daſſelbe faͤngt

ſich alſo an : Iuctpit Opuſculum ſeu vita Lodeuici Comi -

2it in Aruſtein. Es iſt alſo kein Necrologium , wie ver⸗

ſchiedene Gelehrte geglaubt haben , die ebenfalls auch

das

8
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das kurz gedachte Calendariunn als ein Jahrbuch an⸗

gegeben haben , da es doch deutlich die Indictionen ,

Epacten ꝛc. angiebt , und nur am Rande hiſtori⸗

ſche Data hat . Aus des Moͤnchs Lunands vita Lo -

devici Comitis in Arnſtein will ich nachſtehende ſehr

wichtige Stelle mittheilen , die zur Genealogie ver⸗

ſchiedner alten graͤflichen Haͤuſer, beſonders des

Naſſauiſchen / große Dienſte leiſtet , und die Ver⸗

heirathung der ſieben Vatersſchweſtern betrift : —

Nam duæ ipſarum duobus junctæ ſunt inclitis

Baronibus Vngarorum non minus ſolemniter quam

nobiliter deſponlatæ , tertia palatini Comitis de

Iluyngen tranſit in amplexus , quam ipſi Comiti

frater ejus apud S. Goarem honorifice praeſenta -

uit , ipſeque cum ducentis ipſarum militibus et

apparatu plurimo ambitioſe recepit , quarta Nas -

ſoluen deſponſata , Rubertum genuit et Arnoldum et

Demoedim filiam . Arnoldus Comes pater exſtitit

Ruberti Comitis viri bellicoſi , qui in expeditione

imperatoris Frederici peregrinis obiit in partibus

trausmarinis . Rupertut frater Arnoldi pater exſti -

tit Walerami , cujus filii ſunt , Heuricus et Rupertus

nune Comites , quorum mater erat nomine Cumi -

gundis , Demoedi , ſoror ipſorum nupſit Embricoui ,

qui pater
fuit Comitis Henrici . patris Gerardi Co -

mitit de Dietꝛe . Quinta deſponſata Comiti de

Lonfo, mater Comitis Pepponiſ et ſororis ejus Adel -

neidie , de qua Bertfoldut et Dietherus Comiter de Ca -

rrenellenbogen procesſerunt . Seæxtæ Iſenburgenſem

Proſchiam generauit . Septima in Zutpluanuienſem tran .

Ee 2 ſüt
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ſiit Comiciam . — Dann faͤhrt er gleich fort : —

Erat praefato Comiti & wie ſchon in der vorher⸗

gehenden Nota die Stelle angefuͤhret iſt . Es kom⸗

men noch weit mehr merkwuͤrdige hiſtoriſche Data in

vita Ludonici Comitit vor , und es verdiente wol , daß

es ganz abgeſchrieben und ediret wuͤrde .

Nachher ſahe ich die Kloſterbibliothek , die viele

alte Buͤcher hat , aber wenig neue . Unter den alten

Impreſſis fand ich :

1) Legenda de S. Seruatio , impresſum Olonie per

Aruold . Therhonrnem , Anno Domini M.

CCCC . LXXII . die Mercurii , 4 . menſis Marcii

in klein Quart .

Nota . Dieſer alte Druck iſt einer von den erſten ,
der den Wochentag nach dem neuern Kalender , und

den Tag des Monats ſo genau ausdruckt .

2) Tereutius , impresſus Aigentiue per Johannem

Grüninger , K. C. 1503 klein Fol . mit ſaubern

Holzſchnitten .

Auch ſonſt noch eine große Anzahl von alten

Drucken mehr , die aber haͤufiger vorkommen , und

zum Theil aus andern Bibliotheken von mir ſchon

angezeiget ſind .

Codices Manuſcripti .
Von ſolchen ſind nib wenig hier vorhanden ,

ſie ſind aber zwiſchen die Buͤcher geſtellet , und fallen

nicht recht in die A deswegen auch muͤhſam

aufzuſuchen . Ich habe nur davon notiret :

1) Cod .
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1) Cod . membr . Sæc . XI “ . continet vitas S8 .

worunter auch vita §. Nortberti in Quarto . Ein

ſchoͤner Codex .

2 ) Ir . FJohaunis in der Latre , Ordin . Praedicat . de

reformatione ſtatur coenobitici , Cod . membr . Sæc .

XII . in klein Quart .

Aus Mangel der Zeit war es nicht moͤglich,

mebhr davon aufzuſuchen , weil der Herr Praͤlat mir

aber die Erlaubniß gegeben , nochmal wieder zu kom⸗

men , und laͤnger zu verweilen , ſo will ich auf ein

andermal weiter nachſehen . Der Herr Praͤlat , ſo

mir viele Ehre erwieſen , ließ mich auf einem leichten

Kloſternachen nach Waſſau fahren , ſo zu Waſſer

ohngefehr 15 Stunden von hier liegt . Zum Un⸗

gluͤck hatte ich die üͤbelſte Witterung von Sturm

und Regen , ſo , daß ich die wildſchoͤnen Gegenden

der Lahn in dieſer Gegend nicht recht genießen konn⸗

te , die ſonſt recht nach meinem Geſchmack ſind . Die

Lahn hat hier , wie in der ganzen Gegend , ſehr hohe

felſigte Ufer , die mehrentheils an einer Seite mit

Holz bewachſen , an der andern Seite aber zum

Theil guten Weinbau haben . So geht es fort bis

Enis , und noch weiter bis an den Einfluß in

den Rhein .

Na ſſau .
Eine kleine Stadt , die ohngefehr 300 Haͤuſer

bat , aber noch ziemlich gebauet iſt . Von katholiſchen

Einwohnern ſind hier nur wenige , die in den nahe

belegenen Kloſter - Arnſteiniſchen Doͤrfern ihren Got⸗

Ee 3 tesdienſt
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tesdienſt haben . Die Freiherren von Stein haben

einen wohlgebauten Ritterſitz darin , und in der Ge⸗

gend herum anſehnliche Guͤter . Sonſt iſt das Amt

Naſſau eigentlich zweiherriſch , indem Maſſau⸗

Dietz , oder der Fuͤrſt von Oranien , die Haͤlfte deran

bat , und Naſſau⸗Uſingen die andere Haͤlſte. Das
in ſeinen Ruinen voͤllig liegende Schloß und Stamm⸗

haus Naſſau liegt uͤber der Lahn , hart an dieſem

Strom , auf einem ſehr hohen aber doch fruchtbaren

Berge , der Wein und Getraide giebt . Gleich unter

demſelben , aber doch noch an ſelbigem Berge , liegt

auch noch ein altes Schloß , Stein genannt , ſo

vermuthlich das Stammhaus der Freiherren von

Stein iſt . Die ganze Lahn hat viele alte Schloͤſ⸗

ſer aufzuweiſen , weil vormals in dieſer rauhen Ge —

gend viele alte Dynaſten ihre Wohnſitze hatten . Ge⸗

rade gegen das Kloſter Arnſtein uͤber ſieht man eben⸗

fals ein altes , und dabey ein neues Schloß mit Na —

men Langenau , ſo gleichfalls einem reichsritter⸗

ſchaftlichen Geſchlechte dieſes Namens gehoͤret. Von

Naſſau habe ich meine Reiſe weiter nach Roblenz

fortgeſetzet , uͤberall durch romantiſche Gegenden bis

an das

Embſerbad .

Dieſes beruͤhmte warme Bad liegt ganz dichte

an der Lahn . Der Ort beſtehet aus etlichen wohl

gebauten Haͤuſern, und hauptſaͤchlich aus drey groſ —⸗

ſen geraͤumigen Badehaͤuſern , worin die Curgaͤſte

logiren , davon das eine Darmſtaͤdtiſch , und zwey

andere
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andere zur Grafſchaft Dietz , Naſſau⸗ Oranien ,

gehoͤren . Das Darmſtaͤdeſche iſt das ſchoͤnſte und

anſehnlichſte , ſo ohngefaͤhr vor etlichen 30 Jahren ge⸗

bauet iſt , worin auch die Baͤder ſehr gut und be⸗

quemlich angelegt ſind . Bey einem heißen Sommer

habe ich die Hitze hier unertraͤglich gefunden , weil

das Thal ungemein ſchmal iſt , und die Sonnenſtra⸗

len gegen die hohen Felſen , ſo uͤber die Haͤuſer her⸗

vorragen , ſich brechen , und gleich uͤber der Lahn hohe

Berge mit Hoͤlzungen ebenfals die ſchmale Grund

einſchließen . Die Promenade laͤngs der Lahn iſt

nur kurz , beſteht aus kleinen Baͤumen , die keinen

Schatten geben , und iſt mit einem Worte ſchlecht .

An dem andern Ende bhat man zwar auch eine neue

angelegt ; allein , auch dieſe iſt nur kurz , weil das

Terrain fehlt . Im uͤbrigen iſt die Bewirthung an

Eſſen , Trinken und Logis bier gut . Da das Bad

ſo fleißig von Fremden beſuchet wird , ſo ſollte man

billig etwas mehr zur Bequemlichkeit und zum Ver⸗

gnüͤgender Curgaͤſte aufwenden. Sonſt iſt die Lage von

Embs wilsſchoͤn, zwiſchen hohen Bergen und rau⸗

hen Felſen ,Weinbergen, Thaͤlern und Wieſengruͤnden ,

ſchönen Waldungen ꝛc. zwiſchen welche die Lahn durch

viele Krummungen , und darin liegende Felſenſtuͤcke

rauſchend fließet . Sobald man aus dem Flecken

herausfaͤhrt, bat man ein großes anſehnliches Ge⸗

baͤude vor Augen , welches ehemals der kaiſerl . Ge⸗

neral von Thuͤngen auf Speculation bauen laſſen ,

um Badegaͤſte zu logiren . Allein , es war gefehlt,

und ſteht ſchon laͤngſt leer , und verfaͤlt. Die Cur⸗

Ee 4 gaͤſte
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gaͤſte haben in den beiden großen Badehaͤuſern , und

andern nebenliegenden Gaſthoͤfen Platz genug . Der

Weg geht alsdenn durch das große Dorf Embs ,

wo man einen ſehr hohen ziemlich ſteilen Berg paſ⸗

ſiren muß , von dem man die ganze romantiſche Ge⸗

gend ſehr gut uͤberſehen kann , und bald hernach durch

das Trierſche , durch eine ganz unbebaute Gegend ,

wo vormals Waldung war , anjetzo aber nur gerin⸗

ges Buſchwerk ſteht , und zwiſchenher große wuͤſte

Plaͤtze, wo ſicher etliche Doͤrfer angelegt werden

koͤnnten , indem Grund und Boden nicht ſchlecht iſt .

Man wundert ſich billig , daß dieſer große ſchoͤne

Diſtrict ſo ungenutzt liegt . Vor der Anhoͤhe ſieht
man die herrliche Lage der Stadt und Feſtung Kob⸗

lenz und Ehrenbreitſtein vor ſich , nebſt dem maje⸗

ſtaͤtiſch daher fließenden Rhein , in welchen ſich linker

Hand die Lahn bey dem Staͤdtgen Wieder - Lahn⸗

ſtein ergießet . Nicht lange darauf waren wir zu

Thal Ehrenbreitſtein , und giengen mit der fliegen⸗
den Bruͤcke uͤber den Rhein nach Koblenz .

Dieſen meinen Lieblingsort habe ich ſchon vor⸗

her beſchrieben . Nachdem ich mich etliche Tage hier
aufgehalten hatte , ſo fuhr ich von da zu Waſſer zu⸗

ruͤck auf Braubach , um den Gang des roͤmiſchen

Pfahlgrabens in der Gegend genau zu unterſuchen .

Braubach ,
eine kleine Stadt am Ufer des Rheins , ſo dem Hauſe
Darmſtadt mit dem ganzen Amte gehoͤret, woran

vormals Heſſen - Kaſſel auch 3 hatte . Die Stadt

erhielt

22.
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erhielt vom K . Budolph I . einige Freiheiten . Im

Thal , nahe am Rhein , ſteht ein Schloß , ſo Land⸗

graf Philipp 1568 gebauet , und nach ſeinem Vor⸗

namen Philippsburg genannt hat . Auf dem nahe

belegenen hohen Berge liegt auf dem obern Felſen

das feſte alte Schloß Warxburg , worauf zuweilen

Staats⸗ und andere Gefangene ſitzen . Nahe bey

ſolchem iſt ein Kupferbergwerk , ſo auch etwas Silber

giebt . Auch ſind ein Pa ar mineraliſche Quellen in

dieſer Gegend , die uͤberhaupt reich an ſolchen iſt .

Ich batte viele Muͤhe , jemand hier auszuforſchen ,7

hoͤne der mir Anweiſung geben konnte , wo hier der roͤmi⸗

iheſeht ſche Pfahlgraben am Rhein ſich endigte , und noch

Bob⸗ einigermaßen ſichtbar ſey . Endlich erhielt ich einen

naje⸗ Fuͤhrer , der mich in die Gegend des Dorfs Fruͤcht

linket fuͤhrte , wo er im Walde noch ſehr kenntlich iſt , und

VUon⸗ ſich weiter hinauf unter Ober⸗ Lahnſtein an den

Rhein zieht , nicht ſehr weit , wo die Lahn in den

Rhein faͤllt , wo ich ihn auf zwo Stellen auch ſicht⸗

bar gefunden habe . Hier nahm ich ein eigen Fuhr⸗

werk , ſo ich auf ſolche Art gedungen , daß er mich

hinfahren mußte , wo ich davon Kundſchaft einziehen

wollte . Ich fuhr zuerſt nach dem Dorfe Becheln ,

weil ich wußte , daß er daſelbſt ſeinen Gang hat ,

und fand ihn auch , nachdem ich jemand aus dem

Dorfe mitgenommen , der mich an zwo ſichtbare

Wikzu

Stellen fuͤhrte, beſonders auf einer Anhoͤhe im

Hauſe Walde , wo er ſehr kenntlich iſt . Von hier verfolgte 9

num ich ihn nach Schweighauſen , und weiter nach

E
Dornholzhauſen , bis zum Dorfe Pohl , wo die

ftilt
Ee 5 deut⸗
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deutlichſten Spuren von ihm ſind , wie ich kuͤnftig 0

aus fůhrlich bey der Beſchreibung von dem wahren

Gang des Pfahlgrabens anzeigen werde . Den f0

übrigen Gang in dieſer Gegend habe ich ein ander⸗ f0
mal von Schwalbach aus uͤber Kamel und Lau⸗ ſ0

fenſal unterſuchet . Ich kehrte alſo ſeitwaͤrts von 60

dem Dorfe Pohl wieder nach Naſſau , und fuhr 1

den andern Tag nach Eimburg zuruͤck, weil ich von 0

da noch einen andern Theil der Naſſauiſchen Laͤnder 8
ſehen wollte . Mein Weg gieng von hier zuerſt nach

Weilburg , ſo 5 Stunden von bier liegt . “ Man

findet hier viele Hoͤlzung und boͤſe Wege , auch meh⸗

rentheils magere Gegenden . Von Ferne ſieht man 9

die Ueberreſte des alten Bergſchloſſes Marenberg , 5

ſo ungemein hoch liegt . Das Amt und Flecken die⸗

ſes Namens liegt am Fuß deſſelben in einem frucht—⸗ 1

baren Thale . Ich kam gegen Mittag dahin . ·

Weilburg

iſt zwar nur eine kleine Stadt , aber doch ziemlich

regelmaͤßig gebauet . Die Lahn fließt hart an dem

*hohen Felſen weg , worauf das fuͤrſtliche Schloß

ſteht , ſo ſich ſehr gut praͤſentiret , und ziemlich geraͤu⸗

mig iſt . Die Seite nach der Lahn iſt alt , die Seite

nach der Stadt hat eine neuere Bauart , ſchoͤne Zim⸗

mer , und mit den uͤbrigen Schloßgebaͤuden nimmt

es einen großen Raum ein : wenigſtens ſteht es viel

anſehnlicher aus , wie das neue Schloß zu Kirch⸗

heim Poland , wo der jetzige Fuͤrſt von Naſſau⸗

Weilburg ſich ſchon lange aufhaͤlt , welches gegen

dieſes



dieſes nur ein Pallaſt zu nennen iſt . Längs der

Lahn liegt ein ſchoͤner fuͤrſtlicher Garten , der wegen8
Ven
5 ſeiner treflichen aage und Einrichtung mir beſſer ge⸗

0 fallen hat , wie der zu Kirchheim , ohngeachtet die⸗

ſer eine modernere Anlage nach engliſchem Geſchmack

hat , und zugleich eine Faſanerie macht . Wegen der

vielen herumliegenden Hoͤlzungen muß es an guten

Jagden nicht fehlen , wovon der Fuͤrſt ein ſtarker

Freund iſt , weswegen er ſich hauptſaͤchlich zu Kirch⸗

heim aufhalten ſoll . Ueber die Lahn geht eine

ſchoͤne neugebaute ſteinerne Bruͤcke , und alle Wege

um die Stadt ſind in gerader Linie angelegt , und mit

Baͤumen beſetzt . Die Einwohner bedauern ſehr ,

daß der Fuͤrſt ſeinen Hof von hier verleget hat , weil

es der Stadt wuͤrklich an Nahrung fehlt . Nicht

weit von der Stadt liegt ein anſehnlicher Thiergar⸗

ten mit einem Jagdhauſe darinnen ; mit einem Wor⸗

te , ich habe hier alles gut angelegt gefunden , nur

Schade , daß es nicht genutzet wird . Die Graf⸗

ſchaft hat anſehnliche Hoͤlzungen ; aber ſonſt in vie⸗

len Gegenden einen magern Boden : doch ſind hier

Kupferbergwerke , auch etwas Silber , und viele

Eiſenſteine vorhanden : auch etliche Striche haben

einen fruchtbaren Boden . Nach etlichen Stunden

fuhr ich weiter auf Wezlar , ſo von Weilburg

kleine Stunden entfernt iſt . Wo ſich die Weilbur⸗

ih giſchen Hoͤlzungen endigen , faͤngt das fuͤrſtl. Solms⸗

ſc⸗ Braunfelſiſche Land an . Der Weg geht nahe am

pu⸗ Schloſſe Braunfels weg durch den Flecken . Das

Schloß liegt auf einem hohen Berge , der ſich von der

Weib
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Weilburgiſchen Seite allgemach in der Ruͤndung zu⸗

ſpitzet , unten aber einen großen Umfang hat , wo er

bis an der Spitze mit Getraide , Gartenfruͤchten und

Obſtbaͤumen bebauet iſt , indem der Berg einen

fruchtbaren Boden hat , welches nach der Weilbur⸗

giſchen Seite einen artigen Proſpeet giebt . Das
Schloß ſelbſt iſt von unregelmaͤßiger alter und neuer

Bauart ; ſonſt aber iſt dieſe Linie von den uͤbrigen

Solmiſchen Haͤuſern die ſtaͤrkſte und anſehnlichſte ,

obwol ſie ſtark in Schulden ſteckt . Die Gegend um

Braunfels hat einen fruchtbaren Boden ; weiter

nach Wezlar aber wird er ſchlechter . Ohngefehr eine

Stunde vor Wezlar ſieht man ein ſehr ſchoͤn gebau⸗

tes Nonnenkloſter linker Hand liegen , ſo von einem

gewiſſen Grafen von Solms im XIV . Jahrhun —

derte geſtiftet iſt . So ſchlecht die Lage der Reichs⸗

ſtadt Wezlar von Ferne ſchon in die Augen faͤllt,

eben ſo ſchlecht iſt ihre Beſchaffenheit , wenn man

herein koͤmmt . Sie liegt in einer traurigen Gegend

zwiſchen Bergen , und iſt bergan gebauet , hat daher

ſchlechte irregulaire Straßen , die zum Theil ſo be⸗

ſchaffen ſind , daß man nach etlichen 40 und mehr

Stuffen herunter , und nach andern eben ſo viel

Stuffen hinauf ſteigen muß . Ich war vor etlichen

Jahren im Winter , wo es glatt gefroren war , da⸗

ſelbſt , wo ich allemal Gott dankte , wenn ich bey

dem Ausgehen , ohne Hals und Beine gebrochen zu

haben , gluͤcklich wieder zu Hauſe gekommen war ,

und bin allemal ſehr froh geweſen , wenn ich dieſes

traurige Neſt , wo man nichts , wie von Prozeſſen ,
Man -

„
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Mandatis ſine clauſula , und andern juriſtiſchen
Brocken hoͤrt, und im Gaſthofe theuer und ſchlecht

lebt , wieder verlaſſen konnte . Ich machte mich alſo

gleich om folgenden Morgen wieder fort , und fuhr
nach Dillenburg , ſo 6 Stunden von hier liegt .

Der Weg geht durch Solms - Braunfils gehoͤrige
Doͤrfer und den Flecken Aßlar , ſo ſchon nahe an der

Dill liegt . Hier zahlt man Chaußeegeld fuͤr einen klei⸗

nen Strich vom Wege , der gemacht iſt , und zugleich

auch noch fuͤr dreimal ſo viel , der erſt gemacht werden

ſoll ; Gott weiß, in wie viel Jahren . Die Dill , ſo
ungemein ſteinigt , und wenig Anſehen hat , doch aber

zuweilen große Ueberſchwemmungen macht , behaͤlt
man nunmehro beſtaͤndig an der linken Seite ganz

nahe , wo ſie in dieſer Gegend hohe und felſigte Ufer

hat . Nicht weit von hier verliert man linker Hand

das alte ſehr hoch liegende Bergſchloß Greifenſtein ,

wozu eine Herrſchaft , die nach Solms⸗Braunfels

gehoͤrt, niemals aus den Augen , ſo noch in dieſem

Jahrhunderte wohubar war , anjetzo aber verfaͤllt .

Es ſcheint ein weitlaͤuftiges Schloß zu ſeyn , und hat
in der Ferne viel Anſehen . Vormals haben ſich

Dynaſten davon genannt , wie ich in dem Archive zu

Dillenburg gefunden habe , die mit dem Grafen von

Solms verwandt waren , nach deren Abſterben die

Herrſchaft an die Grafen gefallen iſt . Hier wird

die ganze Gegend ſehr bergigt , ein magerer , felſigter
undankbarer Boden , viele Hoͤlzung, aber wenig gu⸗

ter Getraidebau , doch geben Gruͤnde laͤngs der

Dill ungemein viel gutes Wieſewachs . Aber das

Horn⸗
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Hornvieh , ſo ich bier herum geſehen , iſt gar klein

und mager , welches man doch durch eine groͤßere Art ,

beſonders von Kuͤhen , leicht verbeſſern koͤnnte . Das

Spannvieh von Ochſen iſt ſo klein , daß man immer

glaubt , Kuͤhe ziehen den Pflug und Wagen . Ma⸗

gere und arme Gegenden . Wenn man ſich aber der

Stadt Herborn naͤhert, die in einem breiten und

fruchtbaren Thale liegt , ſo veraͤndert ſich mit einemmal

die Scene ; Gegend und Menſchen ſehen heiter aus ,

der Fleiß und Wohlſtand der daſigen Einwohner ge —

faͤllt dem Reiſenden , er merkt , daß er auf Maſſau⸗

Oraniſchem Grund und Boden iſt , und koͤmmt wie⸗

der aus dem Schlummer .

Herbohnn

Ich muß geſtehen , daß mir die kleine Stadt

in ihrem anmuthigen Thal ungemein gefallen hat .

Das auf einer ziemlichen Anhoͤhe liegende fuͤrſtliche

Schloß , worin jetzo der Beamte wohnt , giebt ihr ,

nebſt einer anſehnlichen Pfarrkirche , ein recht gutes

Anſehn . Der Ort iſt ungemein lebhaft und volk⸗

reich , weil hier anſehnliche Wollenmanufacturen ,

Strumpfwebereien , und ſtarke Gaͤrbereien ſind , da⸗

von der Abſatz auswaͤrts ſtark iſt , daher hier viele

vermoͤgende Leute vorhanden ſind . In einem Lande ,

wo man ſo wenig von Auflagen , und von Acciſe gar

nichts weiß , da iſt kein Wunder , daß Fabriken und

Manufacturen im Flor ſind , woraus vermoͤgende

Einwohner entſtehen . Auf Läͤndereien liegt hier eine

maͤßige



maͤßige Schatzung , darin beſteht faſt alles ; Nah⸗

rung , Handlung ꝛe. iſt frey , Licent , Impoſt , Ac⸗

ciſe ꝛe. kennet man kaum dem Namen nach : nur die

verzapfenden Wirthe geben von der Ohm Wein 2Fl .

40 Xr . Gluͤckliches Land ! Vielleicht das einzige

in Deutſchland , ſo auf dem Fuß behandelt wird .

Die Stadt mag ohngefehr 400 Haͤuſer haben ; aber

alles iſt lebhaft auf den Gaſſen , und man ſieht den

Fleiß der Einwohner , und die Betriebſamkeit bey

ihren Manufacturen in allen Ecken der Stadt . Von

Juden wohnen hier nur zwo Familien , ſo die einzi⸗

gen im Fuͤrſtenthum ſind . In Hademar und Dietz

ſind mehr ſeßhaft . Das hieſige beruͤhmte akademi⸗

ſche Gymnaſtum hat Graf Johann der aͤltere im

Jahr 1584 geſtiftet , und anſehnlich dotiret . Sel⸗

biges hat allezeit beruͤhmte Maͤnner zu Profeſſoren

( bey jeder Facultaͤt ſtehen zween Profeſſoren ; der

jetzige Prorector iſt der Profeſſor A. Ph . Waß⸗

muth J. V. D. ) gehabt , und auch noch jetzo . Sie

ſind auch gut ſalariret , und haben zwiſchen 600 bis

1000 Fl . Beſoldung , wovon ſich in einem ſo wohl⸗

feilen Orte , wie hier , recht gut leben laͤßt . In vo⸗

rigen Zeiten hat ſich auch mehrmals die Anzahl der

bier Studirenden auf 200 belaufen ; anjetzo aber ,

wo alle Schulen und Akademien abnehmen , iſt die

Anzahl weit geringer . Es iſt auch mit Stipendien

zu 50 — 100 Fl . reichlich verſehen , und ſtatt der

Freitiſche erhalten ſie Geld , und ſpeiſen bey den Buͤr⸗
gern . Von bhier geht eine ſchoͤne Chaußee , ſo mit

italiaͤniſchen Pappeln beſetzt iſt , durch angenehme
ab⸗
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abwechſelnde Gegenden von Bergen und Thaͤlern,

groͤßtentheils laͤngſt der Dill , nach der Stadt

Dillenburg .

Sie iſt von Herborn nur 3 kleine Stunden

entfernt . Der Weg wird dem Reiſenden kurz , weil

die Dill gar zu ſchoͤne wieſenreiche Ufer hat , die von

beiden Seiten Berge , mit den ſchoͤnſten Buͤchen be⸗

wachſen , einſchließen . Unvermerkt hat man die

Stadt vor Augen , wovon zuerſt das jetzo in volligen

Ruinen liegende fuͤrſtl. Schloß hervorraget . Die

laͤngs den Felſen an den fuͤrſtl. Gemuͤſegarten ange⸗

legte neue Straße mit ihren ſchoͤnen regelmaͤßig ge —

bauten Haͤuſern macht gleich bey der Einfahrt dem

Reiſenden einen guten Begrif von der Stadt , obwol

ſonſt deren Lage wegen des gar ſchmalen Thals zwi⸗

ſchen den Bergen etwas irregulair , und die Haupt⸗

ſtraße eigentlich um das Schloß herum gezogen iſt .

Das Terrain bat es aber nicht anders verſtattet ;

wenn aber der fuͤrſtliche Garten entbehret werden

koͤnnte , ſo wuͤrde man auf dem anſehnlichen Platze

aoch zwo regelmaͤßige Straßen anlegen koͤnnen , die

mit der vorgedachten neuen Straße in eine Verbin —

dung kaͤmen, und zuſammen eine artige neue Stadt

formiren wuͤrden . Aber der anſehnliche Garten iſt

vielleicht zum Gemuͤſebau unentbehrlich , weil der da⸗

zu taugliche Boden bey der Stadt herum nicht gar

baͤufig iſt . Die Stadt wird uͤber 400 Haͤuſer nicht

haben , und auch ohngefehr 3000 Einwohner , wor⸗

unter aber die herrſchaftlichen Bedienten und die

Garni⸗
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Garniſon nicht gerechnet iſt . Juden wohnen hier

gar nicht . Regelmaͤßig iſt die vorgedachte neue

Straße angelegt , wovon der MWarſtall zuerſt 1766

gebauet iſt , die uͤbrigen ſchoͤnen Haͤuſer ſind maſſid

ſeit 1768 nach und nach gebauet . Die Bauenden er⸗

halten den Platz , die Steine frey , 10 Procent von

den Baukoſten , und viele andere Freiheiten ꝛe. Die

Buͤrger und Einwohner leben hier theils vom Feld⸗
bau und Viehzucht , die hier wegen der ſchoͤnen

Wieſen gut iſt , theils von der herrſchaftlichen Die⸗

nerſchaft , und der ziemlich ſtarken Durchfahrt . Auch

ſind einige Tuchmacher und Strumpfweber hier .
Die Beformirten machen den ſtaͤrkſten Theil der

Einwohner aus , welchen auch die Hauptpfarrkirche

gehoͤrt , die Lutheraner haben nur verguͤnſtigungsweiſe
einen Privatreligionsgebrauch . Mir hat die Gegend

um die Stadt ungemein gut gefallen , zumal an dem

andern Ende der Stadt , wo das Thal etwas breiter ,

als an dem Ende , wo man von Serborn herkoͤinmt.

Wenn die ſchoͤnen mit Buͤchen bewachſenen Berge⸗

nicht ſo nahe waͤren, ſo wuͤrde die Gegend und Aus⸗
ſicht noch ſchoͤner ſeyn , die dadurch etwas einge⸗

ſchraͤnkt iſt . Die Dille giebt nicht allein ſchoͤne Wie⸗

ſen an ihren Ufern , ſondern auch ſchmackhafte Fiſche ,

vorzůglich Forellen , und uͤberhaupt iſt hier wohlfeil ,

und recht gut zu leben . Der Umgang unter den

Vornehmen iſt angenehm und ohne allen Zwang .

Selbſt die Herren von der Regierung ꝛc. ſind ſehr ge⸗

ſellſchaftlich und gaſtfrey , und erweiſen den Fremden

viele Ehre , wie mir ſelbſt wiederfahren iſt . Der

wuͤrdige
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wuͤrdige und beruͤhmte Herr Praoͤſident von Preu⸗

ſchen , nebſt den übrigen Herren Regierungsraͤthen ,

ſind ausgeſuchte Maͤnner von Verdienſten und Kennt⸗

niſſen , der erſte iſt vorzuͤglich als auch Gelehrter und

Schriftſteller beruͤhmt.
Das alte fuͤrſil . Schloß liegt hart an der Stadt

auf einem hohen felſigten Berge in voͤlligen Ruinen .

Aus den Ueberreſten ſieht man ſehr deutlich , daß ſol⸗
ches in alten Zeiten feſt , und in neuern weitlaͤuftig
und geraͤumig geweſen iſt . Seine erſte Exiſtenz hat
ihm Graf Heinrich der reiche ums Jahr 1240 ge⸗

geben . Nachher iſt ſelbiges erweitert , und nach und

nach vergroͤßert worden , beſonders in den Jahren
1460 , 1530 , 1596 und 1704 . Der letzte, ſo dar⸗

in Hof gehalten hat , war Fuͤrſt Chriſtian , ſo da⸗

ſelbſt 1739 geſtorben iſt . In dem jaͤhrigen Kriege
haben die Franzoſen ſolches beſchoſſen , und voͤllig

eingeaͤſchert, worguf man nachher die Mauern voͤllig
geſprenget und abgebrochen hat , davon die Steine

zuin Bau des treflichen Archivgebaͤudes ꝛc. nicht al⸗

lein gebrauchet ſind , ſondern auch die Neuanbauen⸗

den in der vorerwaͤhnten neuen Straße erhalten da⸗

von die Steine unentgeltlich . Eine fuͤrſtl . Reſidenz
exiſtirt alſo jetzo nicht hier . Sonſt aber ſind hier die

Dicaſteria von dem geſammten Lande, die hohe Lan⸗
desregierung , die Juſtizkanzeley , die Kammer ,
Ronſiſtorium / und die Berg⸗ - und Suͤttenkom⸗

miſſion . Bey der Begierung ſind Se . Excell .
Herr Georg Ernſt Ludewig von Preuſchen ,
Praͤſident, und Se. Excell. Sr . Joh . Wilh . Win⸗

ter
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ter , geheimer Rath , und noch 6 geheime Regierungs⸗

raͤthe, 2 Aſſeſſores ꝛe. Bey der Juſtizkanzeley find

Se . Excell . Herr von Preuſchen ebenfals Praͤſi⸗

dent , 5 Raͤthe, und z Aſſeſſores ꝛe. Eben ſo ben

der Kammer , vorgedachter Herr Regierungspraͤſi⸗

dent , 5 Raͤthe, 2 Aſſeſſores ꝛc. Bey dem Ronſi⸗

ſtorio ſind , auſſer der jetzt unbeſetzten Praͤſidenten⸗

ſtelle , 5 weltliche und 2 geiſtliche Raͤthe, und bey

der Berg⸗ und Suͤttenkommißion iſt der Herr

Oberjaͤgermeiſter V . A. W . von Boͤder Praͤſes ,

einige Raͤthe und verſchiedene Unterbediente .

Das anſehnliche , modern und ſolide 1754 auf⸗

geführte große Gebaͤude in dem fuͤrſtl. Garten iſt fuͤr

vorgedachte Dicaſterien und dazu gehoͤrige Regiſtra⸗

türen , fuͤr das landesherrliche Archiv , und die Bi⸗

bliothek gewidmet , ſo alles darin in der beſten Ord⸗

nung befindlich iſt . Es lieget ganz frey von allen

Seiten , und von andern Gebaͤuden entfernt , ſo daß

es vor Feuersgefahr geſichert iſt . Mich wundert , daß

man nicht auch Wetterableiter darauf angebracht hat .

Archi v .

Es gehoͤrt mit Recht unter die ſehr ordentlich

eingerichteten , und auch reichhaltigen Archive . Man

findet darin alles in der beſten Ordnung , und uͤber

die vorhandnen Urkunden und Acten fuͤrtreflich abge⸗

faßte Repertorien . Die Haupteinrichtung deſſelben

hat man dem ſeel . Serrn von Krath zu danken , er

haͤtte aber auch nicht leicht einen wuͤrdigern Nachfol⸗

ger erhalten koͤnnen, wie der jetzige Archivar Herr

Ff 2 seheim .
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geheime Regierungsrath von Rauſchard iſt , der

durch innern Trieb und gruͤndliche diplomatiſche
Kenntniſſe noch mehr Verbeſſerungen , ſowol bey der

Einrichtung ſelbſt , wie bey den Repertorien, gemacht,
wie ich vielfaͤltig gefunden habe . Derſelbe hat mir

auf gnaͤdige Erlaubniß der hochfuͤrſtl. Regierung ſel⸗
biges gezeiget , und ſich alle Muͤhe gegeben , das

merkwuͤrdigſte vorzulegen , und zu zeigen . Was die

aͤußere Einrichtung anlangt , habe ich ſolches in ei⸗

nem ſehr geraͤumigen und hellen , luftigen gewoͤlbten
Zimmer eine Treppe hoch mit eiſernen Thuͤren, Fen⸗
ſterlaͤden ꝛc. vor Feuersgefahr ſo viel moͤglich geſichert
gefunden . Die Schraͤnke ſind mit Handhaben , ſo
verfertiget , daß 2 Mann jeden gleich fortſchaffen koͤn⸗

nen , allemal z uͤber einander geſetzet , auswaͤrts ge⸗
nau rubriciret , und nach einer gewiſſen Ordnung in

Gaͤngen rangiret . Weil das große Zimmer von al⸗
len Seiten frey ſtehet , ſo iſt es auch in den Gaͤngen
uͤberall helle und luftig genug . Daß ſolches nicht
im untern Stock auf der Erde , ſondern oben ange⸗
legt iſt , gefaͤllt mir wohl , indem alle Archive , die im
untern Stock aufbewahret werden , wie ich die meh⸗
reſten gefunden , groͤßtentheils nicht luftig genug ,
ſondern etwas feucht und dumpfig ſind , worin die
Urkunden allemal , wenn ſie auseinander gefaltet wer⸗

den , einen dumpfigen Geruch haben , ſo in der Laͤnge
der Zeit ihnen allemal Schaden thut . Wenigſtens
werden ſie oben in einem hellen luftigen Zimmer ,
worin die Sonne hinein ſcheint , und die Luft durch⸗

ſtreicht , gewiß ein Paar hundert Jahre laͤnger erhal⸗
ten , wie unten in einem feuchten dumpfigen Gewoͤl⸗

be , wo Luft und Sonne nicht recht zukommen kann ,
wie ich ſolches zu Anſpach ꝛc. und in den mehreſten
abtheilichen Archiven gefunden habe .
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Die innere Einrichtung iſt eben ſo ſchoͤn. Die

Originalien ſind chronologiſch in den Schubladen

gelegt , die auswaͤrts die Jahrzahlen zeigen . Bich⸗

tige Kopien liegen bey den Aeten von jedem Origi⸗

nal , welches nicht allein dazu dienet , daß der Archi⸗

var jede Originalurkunde ohne Muͤhe finden kann ,

ſondern auch hauptſaͤchlich deswegen , damit man bey

Vorfaͤllen nicht allemal noͤthig hat , das Original her⸗

vor zu ſuchen , und von einander zu legen , wodurch

ſolches , zumal bey den aͤlteſten leidet , hierdurch aber

geſchonet wird , indem man ſich auf die richtigen Ko⸗

pien verlaſſen kann . Ich habe ſchon etlichemal an⸗

gemerket , daß ich , nach meiner geringen Einſicht , das

Zuſammenfalten der Originalien ſehr ſchaͤdlich halte ,

und zwar aus dieſen Gruͤnden , weil 1) das Perga⸗

ment durch die Falten ſehr leidet , und ſich abnutzt , 20

hauptſaͤchlich die Linien der Schrift , die in die Fal⸗

ten treffen , dadurch abgerieben , und zuletzt ganz un⸗

leſerlich werden , wle jeder Archivar finden wird , wenn

er nur verſchiedene Originalien nachſehen wird , ſo

doch allemal ein Hauptmangel iſt , der zuweilen wich⸗

tige Stellen , worauf oͤſters die Hauptſache ankoͤmmt ,

treffen kann , 3) iſt es fuͤr die Augen und Bruſt

hoͤchſt ſchaͤdlich , wenn dergleichen Original , ſo viel⸗

leicht in 100 Jahren nicht angeruͤhrt iſt , worin ſich

der feinſte und ſchaͤdlichſte Staub geſammlet hat , von

einander gefaltet wird , wo das ſteife Pergament bey

der Auseinanderlegung den feinſten Staub mit Foree

von ſich treibt . Um alles dieſes zu verhuͤten, halte

ich die Methode weit vorzuͤglicher , wenn man ſie in

den Schubladen ausgebreitetuͤber einander legt , und

zwiſchen jedes Original einen großen Bogen weiches

Papier , damit ſie ſich nicht reiben koͤnnen , wie ich

ſolches im Archive zu S . Maximmin , und noch in

ein Paar andern , aber doch ſelten , geſehen habe .

3 Doch

4

6
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Doch dieſes nur beilaͤufig . Daß alle Originale rich⸗
tig abgeſchrieben und collationiret ſind , iſt gleichfals
ſehr nuͤtzlich, indem zuweilen junge Archivarien an⸗

geſtellet ſind , die noch nicht genugſam Kenntniß ha—⸗
ben , und oͤfters mehr rathen , wie leſen , wie ich der⸗

gleichen kenne , mithin finden ſie alsdenn richtige Ab⸗

ſchriften . Noch vorſichtiger wuͤrde man handeln ,
wenn von allen im Archive vorhandnen Originalien ,
wenigſtens von wichtigen, vidimirteAbſchriften genom⸗
men , und an einem andern feuerfeſten Orte niederge⸗
legt wuͤrden, damit bey Krieg und Brand , wenn
das Archiv ſelbſt leiden ſollte , doch noch an einem

andern Orte richtige glaubhafte Abſchriften uͤbrig
waͤren . Weiter habe ich in dieſem Archive etwas

gefunden , ſo ich in keinem andern gefunden habe ,
nemlich eine genaue Feichnung aller Siegel der

Originalurkunden vom J . 1103 bis 1400 , ni fallor ,
jede auf einem beſondern Blatt , mit der Nachwei⸗
ſung , von welcher Urkunde , und der Archivnumer des

Repertorii , dafern auch ſelbiges an mehr Urkunden

gebraucht iſt , ſo findet man auch davon Rachweiſung .
Dieſe nuͤtzliche Sache hat der Zerr von Erath an —

geordnet , ein Umſtand , der ihm viel Ehre macht , den
auch der jetzige Archivar Herr von Bauſchard ſei⸗
ner Aufmerkſamkeit wuͤrdig gehalten , und weiter fort⸗
geſetzet hat . Dieſe Sammlung von Siegelab⸗
zeichnungen belaͤuft ſich auf viele bundert , und ſetzt
einen Diplomatiſten in Stand , aus dieſer Suite ,
beſonders der graͤflichen und Dynaſtenſiegel , wichtige
Bemerkungen in der Siegellehre zu machen . Ich
habe die Erlaubniß gehabt , ſie zu benutzen , wozu mir
der Herr von Bauſchard die beſte Gelegenheit ver⸗
ſchaffet hat , deſſen große Gefaͤlligkeit und Gewogen⸗
beit ich oͤffentlich ruͤhmen muß.

Nun
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Nun will ich noch einige einzelne Bemerkungen
aus dieſem Archive mittheilen , die ich ebenfals zum

Theil dem Herrn von Rauſchard zu danken habe .
1) Die Anzahl der Originalurkunden belaͤuft ſich
bis zum Anfang des XVI . Jahrhunderts auf 5000

Stuͤck . Eine anſehnliche Sammlung , wozu freilich
die eingezognen Stifter und Kloͤſter einen ſehr großen
Beitrag gemacht haben . 2) Die aͤlteſte Urkunde iſt
vom J . 1103 , worin der Erzbiſchof Kuthard von

Maynz ſeine Einwilligung zur Erbauung der Ka⸗

pelle im Dorfe Nzenhauſen ertheilet . Sie iſt dati⸗

ret — in villa Eipefart Auno M. C. III . Indict . XI .

Heinrico quinto regnante . Anno regni ipſius ſecundo . 3)
Die aͤlteſte in deutſcher Sprache ( keine Ueberſe⸗
tzung ) iſt vom J . 1259 , und betrift einen Vergleich
der Grafen Walram und Otto von Naſſau mit

dem Grafen Otto von Sayn wegen verſchiedner

Irrungen , Gegeben des nehſten Dages S . Gili⸗

us dage . 4) Das aͤlteſte Originaldocument auf
wuͤrklichem Cumpenpapier iſt vom J . 1352 . 5)
Vom Siegellack hat der Herr von Bauſchard be⸗

merket , daß unter mehr wie 1000 Briefen von den

Jahren 1551 — 1561 das aͤlteſte ſchwarze Sie⸗

gellack an einem Briefe vom J . 1559 den 15 Octo⸗

ber , und das aͤlteſte rothe Siegellack an einem Briefe
vom J . 1561 den 14 . Februar gebraucht iſt , und

da beide Briefe aus den Riederlanden ſind , ſo moͤchte
ſich daraus die Erfindung deſſelben , und zwar in den

Niederlanden , um die Zeit beſtimmen laſſen .
Ich ſahe hier auch eine große Schmaͤheſchrift

( picturam famoſam ) von dem Grafen Johann dem

juͤngern von Naſſau , wegen einer Obſtagialſchuld
des Herzogs Johanns von Baiern an gedachten

Grafen , ſo zwiſchen den Jahren 1420 — 1422 aus⸗

geſtellet war , die darum allerdings merkwuͤrdig iſt ,

Ff 4 daß
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daß man ſich derſelben auch gegen große maͤchtige

Fuͤrſten bedienet hat . Ferner ſahe ich den Conpectum

Hiſtoris Naſſouicæ in X. Foliobaͤnden , den der Herr

von Erath angefangen , und Herr von Rauſchard

vermehret und fortgeſetzet hat . Das Regiſter dar⸗

uber beſteht in VI Foliobaͤnden , ſo zugleich das Be⸗

pertorium uͤber die Urkunden iſt . Die uͤbrigen Re⸗

pertoria machen XII Foliobaͤnde aus , und ſind gut

eingerichtet .

Fuͤrſtliche Bibliothek .

In einem andern Zimmer ſteht die hochfuͤrſtl.
Bibliothek , woruͤber oftgedachter Herr von Rau⸗

ſchard auch die Aufſicht hat , und ſich die Vermeh⸗

rung derſelben ſehr angelegen ſeyn laͤßet. Wie der⸗

ſelbe im Jahr 1773 die Aufſicht daruͤber erhielt ,

ſo war ſie nicht uͤber 3000 Stuͤck ſtark , anjetzo aber

beſteht ſie ſchon uͤber 12000 Stuͤck , worunter , beſon⸗

ders im hiſtoriſchen Fache , die groͤßten und wichtig⸗

ſten Werke ſind , beſonders zur Franzoͤſiſchen , Eng⸗

liſchen und Hollaͤndiſchen ꝛc. Geſchichte . Die ganze

von Srathiſche Bibliothek iſt nach ſeinem Tode

dazu gekauft worden , und aus dem Haag ſind aus

daſiger Fuͤrſtl . Bibliothek auch alle Doubletten ꝛc⸗

hieher gebracht worden . Auch verſchiedne Hand⸗

ſchriften ſind darin , worunter vorzuͤglich ein treflicher

Codex membr . in fol . Sæc . XIV . von dem Cacſario

Heiſterbacenſt iſt . Von alten Impreſſis eine grie⸗

chiſche Ausgabe vom Lheocritus , Hieſtodus , Venet . ap .

Aldum 1495 in fol . Scala Coeli , Lubece 1475 fol .

Von neuern habe ich uͤnter andern des Herrn von

Erath Calendartum diplomaticum in X Folianten ge⸗

ſehen , der aber freilich noch große Lͤcken, und vielen

Platz zum Nachtrage hat . Weiter deſſelben Reyen⸗

rorium geuerale uber ſehr viele periodiſche und

ökono⸗
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oͤkonomiſchè Schriften , und ſeine ſtarke Samm⸗

lung und Nachweiſung der Raiſerl . Herzogl .
Graͤfl . und Staͤdteſiegel , auch von dem geiſtli⸗
chen Stande , wo ſolche in gedruckten Buͤchern ab⸗

geſtochen ſind , die ich auch benutzet habe . Auch iſt
in der Bibliothek eine wichtige Landehartenſamm⸗
lung in 64 ſtarken Baͤnden vorhanden , und eine

Sammlung von alten Solzſchnitten und Kupfer⸗
ſtichen , und auch von Deductionen . Kutz ,es iſt
eine ausgeſuchte Bibliothek im hiſtoriſchen , publiei⸗

ſtiſchen und oͤkonomiſchen Fach . Wobey ich beilaͤu⸗

fig anzeigen will , daß der oftgedachte Herr von

Bauſchard einen Abriß der Naſſauiſchen Ge⸗

ſchichte fuͤr die jungen Prinzen von Oranien ausge⸗

arbeitet , die zugleich mit einer Bihliotheca Nalſouica
verſehen iſt , wovon ich wuͤnſchte, daß der Herr
Verfaſſer Erlaubniß erhielte , ſie drucken zu laſſen .
Derſelbe beſitzt auch eine anſehnliche Bibliothek , ſo
12000 Baͤnde ſtark , die zum Staatsrecht , zur Ge⸗

ſchichte , und zumal im litterariſchen Fache ziemlich
vollſtaͤndig iſt . Wie ich denn auch einige alte Hand⸗

ſchriften , und alte Drucke darin geſehen habe , un⸗

ter andern ein altes Chronicon zu Augſpurg 1476
gedruckt , unter dieſem Titel : Cronica von allen

Kaiſern und Runigin die ſyder Criſti Gepurt
geregieret haben ꝛc. Augsburg 1476 . Schließt
mit dieſen Worten : Fridrich ein Fuͤrſt von Oeſte⸗

reych ward darnach erwaͤlet . In ſo er noch auf
den heuͤtigen ſant Lueas tag , als man zalt von

Criſtus gepurt tauſent vierhundert ũn ſechs un

ſiebenczig jare , als das Buch aus getruckt ward ,
im Leben iſt , ſo will ich ſein Kaiſerlich gute re⸗

gierung den kuͤnftigen Cronikſchreibernbevelhen

nach ſeinen tod zu ſamlen czu ſeinen czeiten . Dar⸗

auf folgt im ſelbigen Bande :
) Die
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à ) Die Reformation Herr Sigmund Bomiſcher

Kayſer c . Gedruckt und vollendet Aug⸗

ſpurg am Samſtag vor S . Gallentag . Auno

Dui Se . im LXXVI . Jahre .

b) Die Kuniglich Refotmation Serrn Friderich

Romiſcher Kaiſer ꝛc. Gedruckt von Johann
Baͤmier zu Augſpurg am Freitag vor Simo⸗
nis un Juda in dem ꝛc. LXX

L. ſare .

o) Von allen Baͤbſten , die von S . Peter dem

erſten Bapſt bis auf dieſe czeit geweſen ſind

—gedruckt ün vollendet von Johann Baͤmler

czu Augſpurg am Freitag nach ſant Gallen tag ,

Anmno ꝛc. in dem LXXVI . jare un vierezehn hun⸗

derſten , A. Chr . 1476 . (doppelt) .

Fot . Berr Fapf hat die Chronik in ſeinen Annal . B.

pograpl . Aug . S. 16 . angefuhrt , es ſcheinet aber , daß

er das Buch ſelbſt nicht geſehen hat , weil es hoͤchſt
rar iſt . Die Kuniglich Reformation ꝛc. ( Lit b . )

fehlt ben ihm Der ganze Band iſt eine hoͤchſt rare

Sammlung , die ich ſonſt nie geſehen habe . Wahr⸗

ſcheinlich iſt dieſe auch die erſte gedruckte deutſche

Chronik .

2) Agrippa de occulta philoſophia 1533 in Fol . eine

hoͤchſt rare Ausgabe .

3) Fabula Eſopi — D . Brand , Straßburg

1508 in Fol . mit ſaubern Holzſchnitten . Dieſe

Ausgabe iſt unterſchieden .von der zu MWemmin⸗

gen bey den Kreuzherren , die ohne Jahrzahl und

Druckort auch mit ſehr ſaubern Holzſchnitten von

mir im I. Theil dieſer Reiſen S . 184 . angezei⸗

get iſt .

) Trithemii , Compendium Auualimm , deèorigine gen -

tis Francorum , Mogint . per FJol. Schocſſer , Anno

1515 in fol . Ein ſehr rares Buch , S . Bauer

I/ . Th . S . 212 . Von raren Buͤchern b⸗fibli⸗
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Bibliothek ungemein viele aufzuweiſen . Auch

8 eine große Sammlung von Landcharten , uͤber 3000

Stuͤck iſt darin ꝛe.

§eri 5 Kv

— Handſchriften .
ohann 8 6 1 2¹1

W90 1) Geucalogia Ducum Lotlias ingiæ g. probat . et Do -

cumentis in fol .

2) Keriſeubroick anapabtiſtici furorit Monaſterituſis hi -

ſorica narratio , in tol . Dieſe Handſchrift iſt

vollſtaͤndiger , wie die vor verſchiedenen Jahren zu

Münſter in 4 . berausgekommne Aus gabe , wor⸗

in die Hauptnachrichten und Urkunden auch nur

deutſch uͤberſetzt ſind .

3) Eine alte Heſſiſche Chronik , die aber vielleicht

bey dem Kuchenbaͤcker Schminke ꝛc, ſchon ge⸗

druckt iſt , und noch etliche andere mehr 74 ) .

Auch hat der Herr Praͤſident von Hreuſchen ,

der Herr geheime Regierungsrath von Weuſebach ,

und einige andere Herren daſelbſt, gute Biblioth e⸗

muſhe ken ꝛc. mithin bluͤhet hier die Gelehrſamkeit bey ſo

8 vielen Kennern und Freunden der Wiſſenſchaften ,

*
daß mir der Aufenthalt allbier ungemein angenehm

geweſen iſt .
Der Fuͤrſt unterhaͤlt von ſeinen geſammten

deutſchen Staaten ein Craisbataillon , davon ein

Theil zu Dillenburg in Garniſon ſteht , die uͤbrigen

ſind

74 ) Eine ſehr brauchbare und ungemein muͤhſame Arbeit

habe ich auch bey dem Herrn von Rauſchard geſehen⸗

nemlich des Georgi allgemeines Bůͤcherverzeichniß
in X. Folianten mit Papier durchſchoſſen , wobey der⸗

ſelbe bey jedem Buche notiret hat , in welchen ge⸗

lehrten Seitungen , Journalen und Monatsſchrif⸗ 9

ten ꝛc. das Buch recenſirt iſt / ſo als ein Generalre⸗

Baher pertorium uͤber die Necenſionen von Bůchern ſehr

hotdite nützlich und bequem iſt . Hier wird man ſehr oft

Böbl⸗
deutlich uͤberzeugt , wie ſehr ſich zuweilen die Recen⸗

ſenten in ihren Urtheilen widerſprechen ꝛc.



46⁰ D νον

ſind vertheilet . Es iſt auf Hollaͤndiſchen Fuß gut

montiret , und hat ſchoͤne Leute , wie denn hier uͤber⸗

all nichts geſparet wird , ſondern alles zeigt einen

angemeſſenen fuͤrſtlichen Glanz , und einen wohlha⸗
benden Staat , wo weder Deſpotismus , uͤberſpannte

Auflagen , Monopolien , noch Ungerechtigkeiten die

Unterthanen druͤcken, und der Landesherr nur maͤßige
Einkuͤnfte aus ſeinem Lande zieht , ſo maͤßig, wie ich

ſte faſt nirgend gefunden habe, indem alle herrſchaftl .
Bediente hinreichend und gut ſalariret ſind , mithin

nicht noͤthig haben , ſich an den Unterthanen zu er⸗

holen .
Zum Schluß will ich noch von den Laͤndern eine

kurze Nachricht geben , die dieſem fuͤrſtlich Raſſaui⸗

ſchen Hauſe gehoͤren, weil ich die mehreſten kenne ,

und darin gereiſet bin . Zum Fuͤrſtenthum Dil⸗

lenburg gehoͤren 1) Stadt und Amt Dillenburg ,

2) Stadt und Amt Herborn , 3) Amt Driedorf ,
J Stadt und Amt Hayger , 5) Amt Ebersbach ,

6) Amt Triegenſtein , 7 ) Amt Burbach , und 6)
das gemeinſchaftliche Amt Wehrheim . Dieſes

Fuͤrſtenthum hat nur hin und wieder guten Frucht⸗
boden , hergegen ſchoͤne Hoͤlzungen , und vorzuͤglich
in den Aemtern Hayger und Ebersbach trefliche

Bergwerke , mithin ſteckt ſein Hauptproduet unter

der Erde . Hiernaͤchſt findet man darin eine Menge

Muͤhlen von allerley Gattung . Zum Fuͤrſtenthum
Siegen gehoͤrt 1) Stadt und Amt Siegen . Die

Stadt iſt die groͤßte in dem Naſſauiſchen Lande ,
worin 800 Haͤuſer, und viele reiche Einwohner ,

Fabriken ꝛc. ſind , wo auch Handlung und viel Berg⸗
werksverkehr iſt ; in dem Amt ſind uͤber 20 Liſen⸗
huͤtten , Kupferhuͤtten , Eiſenhaͤmmer und Beck⸗

haͤmmer . 2 ) Amt Silchenbach , worin das adliche

Fraͤuleinſtift Keppel liegt , ſo eine Aebtißin und 8
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Stiftsdamen hat , 3) Amt Freudenberg , 4) Amt

Netphen , ſo viele Hoͤlzung und Eiſenhaͤmmer ꝛc.

Das Fuͤrſtenthum Dietz hat in den mehreſten Ge⸗

genden , beſonders um die Stadt Dietz , ſehr guten

Fruchtboden , und nicht weit von Dietz einen beruͤhm⸗
ten mineraliſchen Brunnen zu Fachingen , wovon

das Waſſer weit verfahren wird , ſo unter allen faſt
am beſten zum Wein ſchmeckt , und leicht iſt . Es

beſteht aus der Stadt und Amt Dietz , und verſchie⸗
denen hieher gehoͤrenden Doͤrfern , nemlich Freien⸗
Dietz , Sahnſtaͤdten , Oberneiſen , Niederneiſen ,
Flacht , Dauborn , Staffel , Obernhof , Sirſch⸗
berg , ſo zuſammen Pfarrdoͤrfer ſind , und etlichen an⸗

dern . Dieſes Fuͤrſtenthum hat auch ſchoͤne Wal⸗

dungen , aber keinen großen Umfang . Das Fuͤrſten⸗
thum Hadamar begreift 1) die Stadt und das Amt

Hadamar , 2) Amt Wengerskirchen , 3) Amt

Renneroth . Dieſes Land hat zum Theil einen ma⸗

gern und auch ſauren Boden ; hergegen viele Hoͤl⸗
zung . Die Herrſchaft Beilſtein iſt ebenfals reich
an Waldungen , ſonſt aber auch ein mageres Land ,

ſo aus dem Amte Beilſtein , und dem Amte Ma⸗

rienberg beſtehet , und 54 Ortſchaften und Muͤhlen
enthaͤlt.

Gemeinſchaftlich mit Naſſau Uſingen gehoͤret
hieher die Haͤlfte von der Stadt und dem Amte Naſ⸗
ſau mit 22 Doͤrfern ; ebenfals iſt Embs mit Heſ⸗

ſen⸗Darmſtadt gemeinſchaftlich nebſt 2 Doͤrfern , das

Amt Kirberg und 5§ Doͤrfer mit Naſſau⸗Uſin⸗
gen , und das Amt Camberg mit 7 Doͤrfern mit

Trier . Die beiden letzten Oerter liegen in der frucht⸗

barſten Gegend . Hierzu koͤmmt noch die Grafſchaft
Spiegelberg , die ganz hieher gehoͤrt, und ans

Hannoͤverſche graͤnzet , und aus den Staͤdtgen RKop⸗

penbruͤgge mit 6Ortſchaften beſtehet . 5au

—

—83
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nicht recht bekannt iſt , wie die ſo ſehr entlegene

Grafſchaft an das Haus Naſſau⸗Dietz gekommen

iſt ; ſo wollen wir den wahren Grund davon aus

ächten Quellen anzeigen 75 ) ; und hiermit dieſen II .

Theil beſchließen .

3 ie alten Grafen von Spiegelberg ſind mit dem

Grafen Philipp , der 1557 in der Schlacht bey S .

Guintin blieb , in dem maͤnnlichen Stamm ausgeſtor⸗
ben . Von ſeinen Schweſtern heirathete die Urſula

Simon Berrmann , Grafen von der Lippe , die ,

nach ſeinem Tode , die Grafſchaften Pyrmont und

Spiegelberg an das graͤflich Schaumburg⸗Lippi⸗

ſche Baus brachte . W aber dieſe Linie der Grafen

Hrafen Philipp im J . 1683

erloſch ; ſo fielen b Grafſchaften Pyrmont und

Spiegelberg du eirath an den Grafen von

Gleichen , und d zog Erich von Braunſchweig

conſentirte als Lehnherr . Auch dieſe Linie der Gra⸗

fen von Gleichen ſtarb im Jahr 1631 aus . Vorher
hatte die Braunſchweigiſche Prinzeßin Sophia Be⸗

dewig den Grafen Ernſt Caſimir von Naſſau⸗Dietz

ſchon im Jahr 1607 zur Ehe genommen , welcher von

ſeinem Schwager dem Herzog Friederich Ulrich 1614

die Anwartſchaſt auf die Grafſchaft Spiegelberg er⸗

hielt . Weil aber noch eine Linie der Grafen von

Gleichen als würkliche Vaſallen von Spiegelberg

übrig ; ſo ſuchte der Graf Ernſt Caſimir von

Dietz , um die Erlangung der geſamten Hand deſto

eher zu befordern , eine Erbverbrüderung mit dieſer
Linie zu errichten . Es gelang ihm / und nunmehro er⸗

hielt er im Lehnbriefe vom Jahr 1621 die geſamte

Hand an der Grafſchaft , und wie der letzte Graf von

Gleichen Ernſt Caſimir im Jahr 1651 mit Tode ab⸗
ging , kam er auch zum wuͤrklichen Beſitz derſelben /

und ward damit beliehen . Und ſeit der Zeit beſitzt

ſelbige das Naſſau⸗Oraniſche Haus , vermuthlich
aber als ein Braunſchweig⸗Luͤneburgiſches Lehn.

3
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Verbeſſerungen .

Lin . 9. lies die ganz neu gebaute , ſtatt die ganze
neu gebaute .

22 l. Gronung waren , ſt . Ordnung befanden .

—3 : l. Exemplars , ſt . Exemptors .
18 . l. beigebundne Abſchrift , ſt . beigefund⸗

ne Adſchrift .

l . Urnen mit Bandgriffen , ſt . Urnen
mit Handſchriften .

A

2 15 . l. dem Dorfe Finten , ſtatt dem Dorfe
Finken .

9. l. dem hohen Alter geinaͤß, ſt . dem hohen
Altar gemaͤß.

21 . l . Gemarkung , ſt . Gemerkung .

23 . l. die erſten haben , in Abſicht ihrer

Weine , ſt. die erſten haben groͤßtentheils .

. ＋ 4. die Worte : Die Moͤnche ſind Buͤrger
zu Worms ꝛc. ſind nicht von dem Kar⸗
melitertloſter vor dem Thore , ſondern
von den Dominikanern in der Stadt zu
verſtehen .

15 . l. 80000 Fl. ſt . 80 Fl .
—2 . l. ausgeſchlagen , ſt . ausſchlagen .
— F5. l. Beiſitzern , ſt . Beſitzern .

2. l. SPECTATIIAE SPECTAILAE , ſtatt
SPECTATIAES . PECTATAE .

— 28 . l. die Bofſtaat , ſt . ein Hofſtaat .
— F. l . eine , ſt . kine .

15 . l . Pfalzgrafen , ſt . Markgrafen .

20 . l. Außfauht , ſt . Außfauht .

23 . l. Kirchheim , ſt. Kirſchheim .

28 . l. ſchloͤngelnd , ſt . ſchlaͤngeld.
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3. l. Caub , ſt . Laub .

7. I. Schutzberren , ſt . Schuͤtzherren .

2. l. das Carlsbad , ſt . des Carlsbad .

7. U. 8. l. der Stadt / ſo faſt die hoͤchſte iſt / CINk
wo auch der Dom , geſtanden haben ſoll .

19 . lies Gironſter , ſtatt Hironſter . eX lite
l⸗ . 600.
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24 . l. das Niedericher , ſt . der Niedericher .

18 . l. Colonienſis , ſt . Colnoienſis .

3. l. Kapelle , ſt . Kapellen .

1. in der Note l. Gruter , ſt . Gruber .

Aras mit Inſchriften , ſt .
Arasinſchriften .

19 . l. Cornelius , ſt . Carnelius .

6. l. Liſtorico - critici , ſt . Hiſtorici eritiei .

2. in der Note l. Wuͤrdtwein , ſt . Wuͤrdheim .

13 . in der Note l. Ammian, , ſt . Animain .
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19 . l. quatuor , ſt quautuor .

6. l. vitae , ſt vitat ; und guieſcit , ſt . fiuieſeit .

10 . l. zween Ziegelſteine , ſt . zween Ziegel⸗
ſteinen . 10
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6. l. eæaminari , ſt . examinarii .
5

24 . l. hier durch , ſt . hindurch . 115
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25 . l. von D. Brand , ſt . D . Brand .



Zu CQudla , membe . Hibleol , Baucdlο Hueοοον

Cb. XL .

MNIVM DloINF Lrcis

ſacriſ uiteriſ ſoro
W neuſ rex gweciſ phmuſ legeſ

1dciaq ; eon ſtrtutt .
Mereunios trimeorftuſ primuſ legeſ

giptuſ t Häncket⸗
7 5

E Solon prum legeſ athenien ſibʒ declrt .
4 1 V9 1

4 1gurquſ . pm lacedemonri 19α eoc

K apollon ſ auctorttate ẽfinæit

3 De PENNdLOCIIS· It Foꝝ
55 3 JCouröοςuανhjðẽgᷣNf Cap - u :

DeSeNααν IA· QυIIIII
auocant᷑ hoſidrohha . a hahr
lUinga· anmgna : jſti ſqulaſi pᷣmi hjᷣagν
lolfengaſ q ſde gener ducalr . ulliſ nt

5
5 duplũ honoꝰ concedant . & ſic quplã

cõpoſttiomẽ accipiant . agilolvingi 6
uſth adl ducẽ mquadruplũ
ſumi principeſſfint noſ :












	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Leere Seiten
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Fr. hochgraefl. Erlaucht dem hochgebornen Grafen und Herrn Herrn Franz Wilhelm des Heil. Roem. Reichs [...]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Vorrede
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	[Text]
	[Seite]
	Seite 2

	Maynz
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79

	Der Rheingau
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Der Weinbau im Rheingau, und seine weitere Behandlung
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123


	Reise von Maynz nach Mannheim
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Die freie Reichsstadt Worms
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149

	Die freie Reichsstadt Speier
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159

	Mannheim
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178

	Schwetzingen
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181


	Reise durch die Pfalz laengst dem Hartgebuerge
	Seite 181
	Seite 182
	Neustadt an der Hart
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186

	Tuerkheim
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193

	Gruenstadt
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199

	Kirchheim, Polant
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201

	Der Donnersberg
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205

	Alzen
	Seite 205
	Seite 206

	Kreuzenach
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218


	Reise auf den Rhein von Maynz nach Coelln
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233

	Reise nach Aachen und Spaa
	Seite 234
	Aachen
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243

	Spaa
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251


	Die Reichsstadt Coelln
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Das hohe Domkapitel
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265

	Kollegiatstifter
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268

	Mannskloester
	Seite 268

	Frauenkloester
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270

	Universitaet
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273

	Der Stadtrath
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275

	Der Banner-Rath
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284

	Merkwuerdigkeiten der Stadt
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295

	Weltliche Gebaeude
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300

	Gelehrsamkeit
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304

	Bibliotheken
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316

	Codices
	Seite 316
	Seite 317

	Alte Drucke
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319

	Der Domherr von Merle
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322

	Buchlaeden
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344


	Reise von Bonn nach Koblenz zu Lande
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Andernach
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356

	Koblenz
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Schloß Ehrenbreitstein
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397



	Reise von Trier ueber den Hundsrueck nach Maynz
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403

	Reise von Maynz durch einen Theil der Fuerstl. Naßauischen Laender und durch etliche Gegenden der Lahn
	Seite 403
	Seite 404
	Seite 405
	Schwalbach
	Seite 405
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408
	Seite 409

	Schlangenbade
	Seite 409
	Seite 410

	Wißbaden
	Seite 410
	Seite 411

	Idstein
	Seite 411
	Seite 412
	Seite 413
	Seite 414

	Niederfelters
	Seite 414
	Seite 415
	Seite 416
	Seite 417

	Limburg an der Lahn
	Seite 417
	Seite 418
	Seite 419
	Seite 420
	Seite 421
	Seite 422
	Seite 423
	Seite 424
	Seite 425
	Seite 426
	Seite 427
	Seite 428
	Seite 429

	Arnstein
	Seite 429
	Seite 430
	Seite 431
	Seite 432
	Seite 433
	Seite 434
	Seite 435
	Seite 436
	Codices Manuscripti
	Seite 436
	Seite 437


	Nassau
	Seite 437
	Seite 438

	Embserbad
	Seite 438
	Seite 439
	Seite 440

	Braubach
	Seite 440
	Seite 441
	Seite 442

	Weilburg
	Seite 442
	Seite 443
	Seite 444
	Seite 445
	Seite 446

	Herborn
	Seite 446
	Seite 447
	Seite 448
	Dillenburg
	Seite 448
	Seite 449
	Seite 450
	Seite 451

	Archiv
	Seite 451
	Seite 452
	Seite 453
	Seite 454
	Seite 455
	Seite 456

	Fürstliche Bibliothek
	Seite 456
	Seite 457
	Seite 458
	Seite 459

	Handschriften
	Seite 459
	Seite 460
	Seite 461
	Seite 462



	Verbesserungen
	[Seite]
	[Seite]

	Ex Codice
	[Seite]
	[Seite]

	Leere Seiten
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


